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Kurier    Bericht 

-  Hildebrandts    Leben 

vJebr^    Friedrich   Hitäehrandi   würde    geböten   iW 
titannorer  äin  5^  Juittus  1764.    Sein  VäteV  wai^Jaltaiui 
Georg  Mttdehranßt  ^  Rönigf/  Gtbfsbriti.  l^elbckii'ul'güf « 
Seine   beiden  Aeltern   terlör   er  6eh6ä'  U  *deh   eirsteii 
Jahren  «eines  Lebens«    Inäefs  seiüe  StSefiüütfei*  fiflegte 
«org(kfti|p,  seine  schwächliöhci  Gesi^iliei^^    und  mr  6ei« 
ne  geistige  finttHcklUng"  sorgte!  ein  jünger  it^digl^jt» 
Arzt^   der  dainftlige  tiofmedlcu^  Meytshhing  iä  Haiino« ' 
Ver,    welcher  ihn    in 'oriehrereh  ftütsdichen 'öegenbtlü'^'^ 
den  uütetrichteidw    In  seinem  zwölften  Jahre  bezog  €i'' 
d^s.GynxQasiuin  zu.  HünnoTer,  janim  si^inem'secl[2^eli^ 

ten  ^e  Ünire'rsitat  xti  (>dtiingen,   W0 -^e^  ii^öh ,  Weni^ 

t.  ^       u  .        •  .      .    •  * 
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•  Kurzer   Bericht 

geY  fltift  tf^WTt "  W!!gM^III''WII' '  lilaer  Stiefmtittiev 
bestimmt,  und  dem  damaligen  Hofrath  ron  Zimmer- 
mann aufgemuntert ,  der  Arzneykunde  yridmete« 

bauptsächliqh  legte  er  sieh  aber  auf  das  Stb^dium 
der\  Anatomie,    Physiologie    und    Chemie,    mit    deilk 
Wunsche,    in  einem  dieser  Fächer  einst  akademischer 
Lehrer  zu  werden«     In   seinem   neunzehnten  Jahr  er- 
langte er  die^  «lediciiiiteh^   DidoKliftLiide«  t  Kurz  nach-^ 
her,    als  er  eb^n  im  Be^ffip.war,   auf  Reisen  zu  ge- 
hen,   befiel  ihn  ein  heftiges  hitziges  Fieber,    das  sich 
v^  einfl  ]M[eta|tase  <-au|  äas.,ga^ze^AAerj^stem|  s^ini^ 
linken  iBeines    endigte,    woraus   ein  tJeJ[)>'el   entstand, 
das   ihn  während   seiner  ganzen   Lebenszeit  nie  mehr 
TÖllig  ^»liefs^ '      ,  .  '! 

itoi  Jkhr    i78Ö;habiÜtfrte   er'Äcti  aJs  Pj^Mttelirer 
in  Göttingen;    allein  ^^i^ftn   ppf^h,einfim  halben  Jahre 
wurde    er  zum  Professor  der  Anatomie  an  das  anajto- 
ni^icl^rr  ^I^if^^g^t^     lustitut.  nac;h  Brauuschweig  betu^l 
fen^  ,n^dv, mlebhejr  auch,  zuiid  Assessor,  des    Ob eir-Säiii- 
lata-  Cojl;le|;iun^  gelbst  •  ernannt..     OibgUich  .^r  keine,* 
IJ^sä^I^e  ,)ti^4t,tt^^  ijij^^tif^^iilQn  danialigen  Verhäluuss^  uut^ 
ag9fi:iQ4ai|^;i^yL  se^i^t^:^  S9:hatlt9ifL,4^ch  die  mit  einer  ?ror' 
fißs^ur  ißv  ^iiat^müe  y^irkn^pftei»  Beschwerden ,.  so  wie 
dfH  )|tjKtändige  ^SteW  wd  ^eh^n^  welclj(?8  dfer^^^^B 
eui^s^.i^^jtische^,  Arzt^$  ili  , einer  ^grofsen  Stadt   mit 
sich  .  l^ringt ,    einen  nachtheiligen    Einflufs   auf  seine , 
ob^ehin  Sißhr  schwächliche  Gesundheit,  und  besoWersL 

|m  «JFafer  .1^9^  wurde  e?',,  pachd^eln  er  sc^n  ein^^ 
ge  Jahre    lang  auch  m  Braunschweig  Chemie  gelehrt 
hatte,  zum  PrQfps.^qr  de^^rzi»fi|:kund^     mit  ^^m^AiJ- 
ti;%J!94^]J|*ft?^Uich  ChfnjdQ,,^  Uhrfifk],  auf  ^^  4*¥^s 
yreuasische  l^iYcr8itSt^WgiR>.l«fe^,«Wd.»^ 
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über  Hildehiändeff  iiUben.  S^ 

naeh  ftratinschweig ; ;  aUeiii   sowohl-^  die    BiH«m  ^MuM^v 
Sekfcler   al»  auek  4ie  *  des    akademiwbMi;  tSiMteV  fai»T 
KuMaten  ihn,  dkft«A  Rui  aSbffleliiies.  ;:faiodbni;  nMmaHih  ". 
eben   Jahre  wurde    ihm  auch  der  ChM^ahtteebes  liMh^ 
nigl.  preasiisoheix  Hdiyat|Kf>  W  Tiiail.  «^»U^.  %ihid  1796 
erhielt  er  die  BesteHubg  Mm  Pr^tsor  daf^BhilMophie'-' 
und  HanealEoh  a«r>  Chemie^  «nd  ial  Jahif r-  1799  •U>eirN  ! 
nahai  er/nach  Abg^^  de«  Hofralbs  Ma^i^f^TMick  Göe* 
tmgett^    Mich  dite   liAhrttHeilo  •  dei^  Physik«^  ktt  J.  1804: 
Wfirde  er  to»  derkSnigL  pranssiacfaeo  IW^ervng^  saift ' 
geheimen  Hofraih  Ernannt  ^    Mwshdem'  eru»  roribeif;«*  • 
liende»  Jakte   eine»  H^f'^'nACJ»  HesdeUmrg.alD^lehiiftt 
bfttte.    Eineä  ahemaU^ea  IW  im  J.  &8>»  ebeaa-dahur 
B^dug    er  ghichtaiBß  aus»     Bii  au  aeinem  Teide  hielt' 
er  «ein^  Vortrage  ük^:  Am.gfm«mm^  Fäoüar,'«o'«wia' 
amcli^ittber  Phy^ologi^  iind  mig«  aAtiepe<.inedici|iiaoka  i 
Di#ettpiinett,  obgleieh  inot  beMdwdigen  Kampfe  wit  kö»*: 
pevlichen  Leiden  y'nil;  «mgemeiiier  CewSesiaihnfeigkeilr 
muntmrhrochea  fiwt« 

Schon  die  mam^övlei  WiÄesitchaften ,  ^mrfohe  dei? 
yTei^yngtie ,  wihvesid  eein^  3«)iilirigen  LiuCbakat  wJ^\ 
akadbmiBoher  Lefarc^'  gelehrt  hatits  ^  ka^en  atdf'  eino. 
i'ielaeiti^e  und  Mägtb^kitete  OvIefarMMdceit  schUeioe»  ^' 
noeh  mehr  aber  beuifkuiiden  diel^  toiae'  zahlrmoheia 
SbhriAe«.  Er  besafs  grüucUMko  und  tieie  KeantniMOf 
in  der  Anatanodo,  Phjraidlogir^  €hemie  und  Miysäo^ 
ao  wie  tiberhaupt  in  der'gteceb  AraneykttfidBl  tlnjlM 
ften  dieaen  Fächern  lum^gv^h. !  er  uiia  ^gsüMffiiphfe  und 
iroklgeordnele  X^ehrbfUdiw^  iropunter  noch  jetel  ebnga 
oicfc  befinden  v  die  aur  Graudlago  bei'^ahädenmcheii' 
Vattmungm  in  d^n*  Händen' aQldber'dienoav><iealeho 
dUiei  W«HMtohiKftvMitt:ihae]i  Meinem  ^ftUt;  ;ßeii^  j|tU^ 
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4"  /    Kürzet  Benfctf  i    ;     ; 

reioiteii^  m  .f:er0^edeitea''2eitbchriften  serst|pft«iteii  . 
AUbandlmig«»)  tragen  da»  Gepräge  einer. mJiefange*  r 
ne«  WabrlMritdiebe,  eines  tief  einlringendeii  Scttarf-^  . 
Mickes  und'^einer  scAteneii  Debtiickkeit  und  Beetimml^  - 
|i«it ini' Ausdrucke«  ..    . 

Als  akadeniis^her   Lehrer  wirkte  er    de»  Guten 
sehr  Tial.  *  Seine  Vorträge  w^cutn  frei  >  und  zeiehneteti  . 
skji   durch' Hlarheit»    Fafslichkeit. .  und  Jiicht   nünder  > 
durch  Bestimoktheit  im  Ausdrucke  au».  Sie  waren  emst^ 
doch.  wuTste  er  auch,  deii  trcckenMeb  Malaien  ein-  ge<^  . 
fällige»  und  ansprechendes  <3eWand  iu  geben.    Er  irer- 
»Maid  die  Kunat,  da». Wichtige  ron  dem  minder  Wich* 
tigen 'genau  zn  »ondem,    und  j^nesv  mit  besonderem 
Naclidrucke  herrorzuheben ;   ohne  jedoch  in  den  Feh- ' 
1er  so  mancher    zu   TerfaUen^   in   gewissen  Liebling»* 
maleriim  mit    zu  grofier  Aurfi&hrlijßhkeity  auf  iCoeten  t 
emer  gleichmäfrigeh  Anördufing  de»  W]8»än»würdigeii'. 
zu  rerweilen*.  Er  rersäuinte  e»,nie^    die  yorgetrage^l 
nlin    Lehren  durch  erläuternde  Versuche   an»chaalieh| 
zu  machen ,  und  auch  hier  traf  er  eine  so  zweckoiafst«-  r 
ge  Ausi^ahl, '  dafii  die  Folge  seiner  Experimente  eine 
genaue    Uehersicht  •  ron    der.  Wifsenächaft  gah*    JMft-' 
ungemeiner'  Sorgfalt   und  Genauigkeift  steilie  er  Vei"-» 
anche  «n,  keine  Schwierigkeit  konnte  ihn  in  der  Ver-* 
Iblgung. derselben  abhalten,  und  selbst  die  angestreng*  , 
tesfen  Arbeiten  unternahm  er  oft  auf  Kosten  seiner  »o. 
^obwichlichen  Gesundheit  mit  unemüde^eY^  Beharrliche* 
'  küt.     Die  Wisaenechaffe}  würde  .gewif».  duxfch  ihn  man« 
ehe    Bereicherung   mehr  gewönne»  haben,    wenn  er 
»kht  «eine;  Kräfte  »o   sehr  zersplitleruy.   »o  riele  Zei* 
auf  seine  ärztliche  Pt^is  hätte  wenden  müssen^    IHese 
Hinidomisse,  .welche  »ich  »feinen  xigenen  Ferschungen 
«nl^egeb  Stellten^    varin  ea.aheii.  Auch|  rwetehe  ihiii 
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über^BÜdiBbraftdtt  ILeben.  Ä 

%o'ittinidkt    AitTMiiläKig^     und    trSbt    sUnkäe '  hMb^ 
fcten:  •      ^       .    ■  -:s     . .  I     ;'./•••    ••  •>     '  M  ■  ,♦ 

'^H  die  ta^nii^iiS«  -^Äririeirlmna«  h«gt« ,  wi«  Ir  MCh 
tuehniMdg^iiit  »re^llteliieW  !&i^l^hiiiig%m'  •JtK'dttffcem  B» 
'i^f  yerlÄtf'  SO'  koftnl^  VA^'i  dol5li  oft'  dto-'driiq$MdM 
iSitten  hiük  ßtin^tMV^Uen  Ratk^^ivd  Htffo  nieht  «f* 
%ei%t^bD*^3U«d^  w«fk]^  *«fr  ^flieli  ebiM^  I^eldefiidn 

^kntiWhttr  Mf  duHfte  liiW'^erdMNi^stfytff  'Mb  «r  di»A 

idbr  ihm  cSgeileiii1Si€^H^h«li,«  dem''ltrlu]a^  wM^ 

•OrStii^  l4leUifedm>«.  fi^t'  WSnh  Iftr  %;ti  sehr  I>«#t&i1l|i; 
^i»d  durch' «tt  'bä^g^''Ki^leiibea«tlbe^'^4^-iüft  4^ 
^K^fe^itklg  «ei^ed  &«)h£feV d€^f^ihm  v&tih^l^lll^  gi^,^^ 
Hundert  wurde  ^  konnte  es  wohl  manchmal  «üi  ebkir 
^Qg'eftlSliektJeW  (mßS^n^  Anf^üktitii^'  'i^eiÄißs  ^emüths 
ibommen ;  ^  lilleiki '  ei^eii  ^#6^  !B4$h|ik«lt  ti'at^  Wied^  d«kie  «»- 
^Wrlifiht  *&^Aiip'Agkkit-^d  <ifeii»e^bis  c^  A«ifo{rferhii|; 
«gelietfde  MeimMciK^be^^ii^,')  dir  #lcll  dätiti  n%ßr  UMMk 

-miidi^^paAdf  'stitt:b^eA^'s5<*'MtU«''i8yfrv-^'  Jldii^ 
%  Monat»;  und  ^S^flTagt^'ifll.  ^f^Mitt  gtofk^ Voft^  Pers^ 
(kksevteiiit  ^jitifflm^Hkn^'  imd^'teiiiw*  eii^hiMettdeO»- 
«ichtsbfldikiig;    ib^^  docifa  kdfti»- 

teVe«  im.2?aniiiieriiM  iiad^ft^addytiia^^  S#hr 

^1  «vr'Brhsiteffiiii^u^er^^emiüoliaft  dxirck  ^  iai^eher 
ganz  ruhig  hingespröchene  witzige  06mer&ui](^b%iCrlb^ 
^ttii,i;  jBr>mK^''€bennfB  tfatiln^bne^  und  tröstend,  und 
;  «^OBres^  Ungtadb  i|09&«fte\  ihn  kaUmi  ^me\t  boli^&beii  «Ü 
fiiÜiidas."r3\VfahibheM  und  Recht  regelte  seine  gsu^e 
fiaadlüu^urme',  rii^ofi^  er  Festigkeil  und  Geradheil 
]^um  ToraüiglicfaetemZiele  seine»  BiMtebens .  mnoIUe^  e<y 
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'  seiner  Seele   gelten   konnte.      Dabei  w^wr  er  theU^fsli^ 
^i»4Jti^^JMMNfkr.7«^bfl  (:|^Q/I^^  scheu,- 

4iid;  ;i)«^^u^Q)#n4fc.,rTMiii»^,M|it«|iM«We|iier  auf.alla 

^m^M^'W^ew-^-^i^}^  4(>4«örfj^  (4enfc,YaiwJ«4^ 
••;>«l(^llftniA|jBinrtbfrw6  i^»gW;  wAi*?-^^ifÄP 

i9lMK4'Jw%n|^?yaE<|^;.%e||i^8  A7ev4ie^^  4)i4ll»fMf^ 

9^:  d%0.(|Hftfü;Uc^  i^nd  TireiBi^l&e  «ejuieSf.lLJdieW«  ^re^. 
*»oÄft»5  ,I<Äutoi)jy#4*^  fA«i|   GöfühUii 

.4]|M»r^^^9jD|£«Aifgl#4l;B;  imi^cAphet  <^rfleU6!,r  bei.^ei|i09& 

fc.:;ii  ■.:^r.  iftt  ^4iaSMH«'^,.^Q,4«Ar; Werfe. d^^ 
4mf«h«f«i!bi;^l4e»i.(}ittnitfW|Zfi^  wanw  er  cp 

-t^i^^bmf,  4im  fe^b^f»  j«n|l  ;4eiiiCltÄi^«9r{^e#e^ 
Üf^kßf»  #^ff4aliZKMb^8pldreil)N^    •&  bMt«  G^le|feBbei|t 

nen:  als  sein  Schüler,  de^im^hmr^: Jahre,  itßim^  Voi^ 
^MS^  «l^9i^?:hal^:^i4$n<llsr:jnf,eiBer' heftigem  {Irank* 
^b^^t/rQ9*4e^  es  ^Üuf^d  ^ein^r  Studienjahre  «iinn|^ 
J|tfaJteiiMRf|ij4^i^  ufNiin  w?cl©fc»r^  BwMmng  #»  ih»  xüfe 
AftHtni^  4eii}es..fcel?i»n9  ^chdUig:j5ui^«lßyir  glaubt 5  ab 
4itgli<Mi^^ii@e)viUfti  mdUiih  btiiaeineni  fihemischeii.Ai^ 
hf ^lM.:uti^^d :  gleicjftibnrf  HaüBgenos^e  im.  den . letastra  J«]|ip 
i)0fi;#ifinf^-t^beBi^  •'•.4-.;.   '-riJ    •.  ■       ...  ••^ 

;  ix  Ea^^  ist  »oüli  äbn^i  nm  dewi  Teoreirigten.'alf 
Stehfif^et^ll^r  sii  apnecheh..  \iHi4dtbam<k:  Vimt  tiuerst  im 
Jahre  1783^  «Ift ,  #oloher  .ail£  ^  Iksd^m  ersten  JDei 
fj^Hi^m  eeijier  lä^r^^aotea  Laufbahn  Jnochvlinhte  aidk 
H^e  .3!i>i%ItMt '  Uoft.  uf  &hrsf£ea.  Jindii^inttdien  .iiir 
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'  über  Ilildlebraadts  |lieben.  ^ 

MKiilep^  Schrifee»  über  di^ioabdie  Cegoii8tgi^4e*.  ^Doch 
jLafii  er  auch  das  Studium  der  Mftheniatik  mdhl  ver« 
MphüjXaigltji',  4avaa  SM^Pgt  ifieme  Gröfpenic*ir.e.  >:  ^e?«lfe 

ip^uUilduit  n^cl^  seiußr.lAft^giiraldiiserjiil^tiQ]^  ersQJtup. 

c  .  '.Wir-woHen  hkr  .^bar. A5ic«w^iu&  seiiiber  itbunit« 
licliea  Schriften  in  chronologischer  Ordnung"  auffahren. 

;  1/  'Sihfiften  voriügtthh'^mhi^tinUchen  Inhalts. 
«S)  OiisftrtJaio  {ianvgiiiaUft  ^de'  :pttlnionilmt.>  .GoUingiae  ^ 

S)  Hi^Kdhueh  aM^a><iii^nj^GrDi¥Mfehi!e..jr:TJieito  webend: 
rV  i^as.  &    '"         .   ''■.::;..•.,  ::  -   '    .-:'  :.!  .-.'^  C'*^ 
^fOe  nMfai  ^iridk  4uaedam  disserit,  ret  {»«((lettiones 

ha^odas  indieat.    'Br»il8ticir»78&  Öj- . 
i^i{^ei:inch  eiwr  phaoa^hiacben  f  iiaroiidiotägie,  ehin» 
*  . .  .das.  ^787;  ,&     i„  .J/'.  -.  .      ^  ., . 
^  fi^mcUnmgM  über  ^ba^Blaae^datäh  air^ehtexs  Chi- 
rurg, Bibliothek.  1787.  B.  VIII..  St  4*,    >  iu. ; 
i$^Ui«Bdiangen  vnd^jaeobaolitiuigen  fihei^  die  Pdc|«n 
in   der   Epidemie   des   Jahrs    1767«.^  Järshmiühweig 

5r)  lleh^ndaÄ  WawertmOcwi  in  den.  feleÜrteil  Beitrl- 
gen  zu  den  Braunschvr«  Anzeigen .  ^^8;^;  St.  49.  5». 

8)  üeiter«  den  iSmoA  des  Obttfas^itobend.  St.  77  ^  7^. 

9)  Ueber  dMtV^asaummTe^er'gvten  Eraßehung'In  der 
'  '*!ift»ten;PedMe  des'Leh^ni^  efoend«  1788.  Stt  o.  «.3. 
\e)  BcitrA|^  njor  GoM^locItte  >d«s>thieii8(dieii  Mhgj&etis- 

j  ^  mar;  iib  Brauhsidkvr^ig.  I^agatsiii.  17^^181.  99  —  i4» 
ti>  .Anatonsisohfi '  JBeitiecfciDi|ieii  ih^  Bhunenbac^ha  Aiedi- 
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'0  jtüreer  Beifiiht    '  ' 

19}  Einige  Srfaliningen  nM  Betiba^hkngliä  -  fiber  di^ 
SeUaf,  physiologisch  crltl&Tt;-  im'.Biimiitfölrfre)^. 
JöülmaJ  1788.  St  6.  -  .1   ;.  .  . 

iSf]  Üeber  di*^  Oeconomieln  Prlradiauiihalt^gen,  Iht^ 
besondere  des  Mittelstandes  iind  der  gerin^^eiA 
Stände}'  im  Byamifchwfig,  AI«gatili  17% .  St«  10 

t4^  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen    iter  Band 
ewn^qh^eig  i^jj  ^.  ?iter  B^^d  ?be^4^^ 
5ter  Band  ebend.  1791.  —  "4ter  und   letzter  Band 
^ebend.  1-7918^.  gr.tS.  Zweite  rerjbeeeerteAhfl^^efieiid. 
1799  —  i8oo.  4  Theile  in  gr.  8.    Dritte  TerbeijMerte 
und  Vermehrte  ^Anfl.  in  4' 73i;^^8oS  4^18114«      t.s 
45)  Geschichte  der  Unreinigkeiten  im  Mag^h  und^  den 
'    Gedäni|en';  .  rin  Buch'^ '  a-oefi    Siae  .«oldbe^  wMjÜüi 
nicht  Aerbte^  aind^    3  tBände  ebenda"  1790^  'ft-  <^    ' 
%^  Die  AkiaUge:rder  HÜlk^e  titfd  der  KarankheiteiiiV, 
in   welchen   jedes    Gewächs  angeAiandt   wi«d>,  in 
Ebermaiers  ^Eterlnmo'tiiri*  etc«     Brc^unsohw,   ^1700 
und  1791^  E6l:A\  f  .A.  .^.'  r    ••    •  ^       '     •     • 
f  7)  VUeber  die'  Ergi^fsiüi^eil  d6s:.&«meii>^  im  ](feUiEifeV 
;./    ebenda  ^1792.^' 8.  >   *     :  '     •   ".    .;      '-.-'  -^  .:■•   :- 
18^  Einige  Worte  über  Hm,  Tannestrickers  hiiefr  «nge-« 
.   aiettte  Experimente';  in.  d«|l^BrAun6ch1»ieig;,  S&ga«« 

19)  Progr.   Commentationis   de  alcali   minei^  sangui- 
nis faumani  .Pflircipidatä  1,    EiJangae  <ijg5^'9^'^  i  «  » 
9d^  Disfi«  Dukis^  mereuni  laudea ,  ibid.  1 793.  &  • 
91)  Eriiuierung   an   die   grolsa  Heilsaibkeit  '.des  kalten 
SadB9^  im  Braunschw.  -MagSMÖu  iji^   J^ti  '^i  4    r 
9a  Primae  lineaa  Fatfaolpgiae  generalis,  i^plsingaef  1795* 
r  9* '  y^QX^  ihm  selbst  übersetzt«    Eitangen  ■  1797^  fr 
8>^)  U^ber  die  blindea  Hfimorrhc^idea. .  ebend;  1796,  B^ 
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ober  HiWet>rftii,dw ' teben,  c  9 

il)  lieber    dif^Bypoehpnäriej   in  Hiifcl^»  j;9iinial 

S^)  I^Mkif^'i^  ^yviologie  Abs 'inaiiadiiioheiL.Kj^i^ 
per»,    ebcnd.  i7$6.  Ä    Z4reitb   verb.  Aall;  179g/ 
'  IhHitte'rrrttrehrte  imd  YÖr^aserte  AxAi  xBq9« 
'  l^'O^Rig^iBeoiMicfitaiigseA  «ber  dtn  'girameft  SläMr ;   ia 
l^dera  Jonriiil  der  Ghinirglc,*  1797,»  B,  Iv.  St  s 
^    ^  '  iBüafd  ^'Sk^  •'  •'■       »  .<•*'.;'         "  *'      '    *1  * 

•ii0>*Tkscb^««ii'{te  die;  Oeiftwdhett  «of  das  JUbr'  1801. 
ebend.  (  »Bo&>  i9.  Zireite  Aufl.   eb^nd»*  ;jfiot*    i3« 
r'^   '«Ciaitte/^WfiirfiuM  AyB^t>ä>ettd^  Vierte  4Mit 

>-     %vMtkim^*Y^tmeliH^'f  AnB.  1867.  i    '  .  >r 

So>  Vehef  den  Zw^  d^  Paiikre«8  ia»  des  ÄdbÜandL 
^3     -de»  1?hy^äu  M»A*  S^  6(1 1 

■  -<-    s9i[^. -  '•  ;.  -> »  - '•  •*>?•  f   .    •  ..    '• 

Si>  Ueber   Starke  und  Schwache /im  nieaiiUiebei  Or- 

II.  Scprißen  vörzügtich  chemischen  InhaUsi^  * 

I)  Anzeige  »einer  Winterrorlesangen ,  aebfil^  einer  Ab^^ 
ham^SkA^  vom  ldi»«KPdi^eii  JKidk  Jibeidb  J1786J  ft» 

s>  Ud>er>dU  .Schetd«9g  diifa  gCflBohwefelt^il'Qliief^ksil-* 
bers,^  ftuf  dem  naaüM  Wegei  i^nd  iiiabe^H^dere 
TCia^  ekei»  T^Uigfe«;  j(^AlMMg  dee  ISEuin4be}re.. ,  Cre|I> 
cbexn.  Annalen  Jahrg.  lygji.  B^  II.  8;:64.   ,., 

1^  UHfArtdiff^Pffttur  4«f  |;«|tt!i4m       ^U^«^.;  .eb9i|d.  & 
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puecksilbers  in  der  Salpetersäure.    Ebeid.^lsgi. 

durih - 6alpe tH*Sft^g .^ ^ Blieodf  SgS: »    ' '  > *•  ^»^ 

'   .-^-fsüÄeft.  .  Ebiend:.'^«^:     •'•  .  i- ^'-.      ...<>. 

8)  UAer  diiB  <AufiiKHiigid«8'^eeli8UhM«'i9^|[9|^dlm* 
ax    c  iittikärtj»opfi»rMB8igw  KwhMh^^ 
*'  .5»%aig:5i70*'ßd.J..'ß..aX'  '-:»•'  1- •  .-/..  '- .  '.»* 
g)  Ausscheidung  des  flüchtigen  Langensaki^  iMf  dem 
.'c  iSdbäafci^   durik  iie«k6ft*(^tte«fei»itt^^ 

jM»  JCU»^  die  BSlUu^JdeaiGHl^to  fl«Nr«k/QiifMl9iIher^ 
und  eine  MethodS^  .Bm^  GoUsiFOAvUMdUMiJtfetal« 

,Jl'^^»li£'^z«•J«ch«idelr;'^*BbtndaJ.lJ|5^,       i::.:^  iv.,'.r?  Coo 
iO'^eber  die.  iMitreldiddigimg 4d€r>;l A^^tf •:>;dnrclf 
Quecksilber,  und  die  Verfidschung  des  Ij^iiaQ^kal- 

19)  Chemische  und.  ?  rtibeiil<?giadit ;  <r/«iiJBMtto;  des 
Queeksilbers»     Braunschweig  1793.  4* 

i3}^Verg)eichecide  U^beraiciit  des  pUogiat^sdtien,  jund 
äes  antip^ogistiscken  Bystems.   Crefl.^  Ann.  1793. 

•<  *.  &:"fi69"'  '.  -  ';,;»!!»' ..S...'.  'h'l  */  •..;...     .  .  .•   r; 

i^yßtwfPB  <fbinri4ie*lBlftbia]ldiigi^^i^^  Me- 

lallifklk^d.  j^endb  ;Jah%/^i^ 

m5)  Etwai  üb«f>  Si#  <a4i)j)pUK%JAtiee||e  SyaCtüi-dev/Gbe« 
mie-;  '^B)$en4  -Ä. '-g^-'i     r.^'  ••     '  ■  '-  *•'-'    ••'''-» ' 

1^)  ^ei^hiedme-  0b«si6#«lj«£^tiieiicilii^»;  >i>6dut'aii^ 
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siO  Zerlegung  .«i^s  |)l}i»eÄ,Si^  S. 
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abgefafst.     iter.  Baiid.t  ,£;jrl^gf^.;aj[9ii.  ^ter^  und 
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nigen Tagen  «u  gerben.    Egl^geii.>7g|p..B^^ 
1^  VermiseHte  '(^les^acbe  Siepi^l^gfA<  .C^U>  dioiiH 
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Briefe.  .  Ebcnd.  1796J  Bd.  U   Si  6S6. 
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*Sä^  Übber  die  Si6heidttiig  des  Eisend  Von  der  Thoner- 
*^  ♦•  /de; '^  Ci^ell's  ehem.  Ann.  1/97.  Bd;  I.  S:  ^07.-  v  t 
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'.  (^.  Th,  Praxis)  8te§  hk  j&ki. BsdL  -tSoS  ^  lB«lk«l 

^  Zweite    vera«    und  Texbcsi«   Aufl.«  ite».*«Mi/9let 
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44)  Yoi^rede  zu  C.  IL  T.  Schreg^r's  kurzen  JBesclirei- 
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&i>SrMarnBg  iMAbbüdvmgem  mt  foeyUijpadi^ der 
..  .ü^Cbeaiie.  'Mit  Kupftm«    Evlange»  1807/  gr.  6. 
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getragen  Tdm  Prof  F^,  Hädebrandt»  Ebenda  Jahr- 

-     gang  i8i5:  B4.  XIII.  8.7«»  ^ 

73)  Ueber  den  Saii«r8toffgehall  der  AtmospfaSare  nnci 

:^'  die"  Anwendtmg  Mea   Siüpetergages  denaelben   zu» 
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■^  i  ^  1 1 1 taMüJMawfci 


'          -'     mJD 

,  •  ) 

A-.:      . 


dby  Google 


^  M :  CT ly  ';c^{T/x  o  /I :» n  ;>  II  ^a 

•f  j"*  -.    .«      ,  : "  .^  \  i   'J'i.      /-     i'^*    •!      «ttou    iii.^>   ....     .; 

..  ....--».^      '.,K»*'j    cj*1  i-^na    u*-i  .  T-c:jWi    ^.irjj  •  *i      ^ 

*,'  *.       -^i  ^<    ,nMi..»ritY    lii  *.    »  ...i    r  :;!?r>i     in.,^-' 

♦'S.'    ....»rf*.  ':   .10'    '♦  •     *•'  .'"^li.»  *•   i   M -i '^r  ii*M?'.»^i,,      .,.\t 

,-']   -1!  .;*    ;..'i   ;o'i:.  . ..    .'   ''   .  ;"'>•:.:   i   ö*'»    ^rJ'.-fir   ^,     \.«\^ 

'        • f   '     »    -I^M^     t*'     ;   -  J»     «•    -L  '•        '-    •»   •.  '     i.    • 

-*'  "Erklärung' etni^er  rätkselhäfier     ' 

K  a  t  u  r  p^  iiuii ii.o:.mj;e,  n  e; 

H,PJr/'fliÄ    .  Mu  (ix:  k.ß 

r'-;-"    !  t7'*^  "'    ''iw  .  ♦   ',.;■'•■  '  •  ;  •      *  »'  '*  »«'"•■^  ''»   -  * ^ 

\jLT    '    '  •'     -.<  '  •  ;   :  '•'      :'.     ,''"w'''     '     '♦     '•  '-     ^'  '»• 

Yffhfen'd  ich  in4em  yergangen||n^^^p,mme]r.^iiut  ief 
^       Aufsicht. über  deh.  Ausbau  ^^r  f^kad^imsclifin  tasü^ 
beschäftiget  yrar^    blieb   itiir   für  literävisphe    Arbeiten 
car  Keinß,  Z4eit  .übng,   und  auch  jetzt  l;;»in^icU   nebea 
>  i^r.  Ausarbeitung  ^nesCompendiutos^d^^    Physik  noo& 
mit    80   vielen   unrerineidlichen    anderweitigibn  Besorg* 
jgung'eä  uberliäuft,  dafs  ich  micWan  Keix^  giröfsere  Ab^ 
bandlung   wagen   darf.     Unterdessen  hab»^  icj^ .  mitui^ 
ier  über  verschiedene  wiphti^^e  Problem^  nAchgedachU 
Und  enaube  mir  über  eimge-j.    w'elche    bis  ,ietzt  noch 
nicht  mit  Gewiisheit  aus^rems^cut  sma«  .den  Physikern 
e^A^  hypothetische    Erklärung    ziv^   weiteren  .  Prutune 
*•    itiieile'        '      *'     ^'^^  ^'^'    --!*---    j*^ 
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flf  Muncke  fl!>er  einige 

le  icli  drei  noch  immer  streitige  Fragen,  über  Soa» 
nenflecken^  Meteorsteine  und  die  einzeln  zerstreuteu 
Granitbldcke  9  nnd  will  rersnclien,  wie  weit  sie  ane 
physikalisclien  Frincipien  erkl&rt  werden  kdnlien.  De» 
Anfang  mache  die  letztere ,  bei  weitem  die  leichteste» 
aber  för  mich  schon  desujreffen  sehr  intißreesänte ,  weil 
ich  so  eben  das  "Glück  '  gehabet  tiabe  ,^  die  persönlitshe 
Bekanntschaft  des  grofsen-  Geologen  und  berühmten 
Reidei|d6n^  fierrm  Leopoi^  fi  Bu^h  htißßi^vf  I^urch* 
reise  dnirch  Heidelberg  zu  machen ,  wodurch  die  Ajif» 
metklämfK&it  «nf  diesib  mir  IfinjgjBt  ^teressanUn  6e» 
genstand  bei  mir  anfs  Nfipi^  ^ege  wurde« 

Man  hat  es  bekanntlich  schon  langie.  unbegreiflich 
gefunden,  am  welclie  Weise '£ezuih  Theil  ungeheuer 
grofsen  Granitblöcke  ^  wekhe  in  ^n  terschiedenstea 
Ländern  der  Erde  ^  namentlich  an  den'  afiikanisch^- 
iLüsten,  in  den  Schweizergebirgen,  und  kn  den  Küsten 
der  Ostsee  zerstreut  liegen^  an  diese  ihris  jetzige  JL^ 
gerstätte^gekönünen  sind.  ZWei  HyppthesenV  els'<&o 
^edeutendstefi  unter  den  übrigen ,  j^treiten  sich  um  äin 
{Vorran'i^.  '^ach  der. einen ,. '  welche  rorzüglich  durcn 
^^olomitu  Tertheiiligt  ist,  sollen  sie  durch  Wasserflu* 
fiten  fortgeschwemmt  seyn,  nach  der  andern,  welche 
Üreg^nwärtig  in  dem  vorerwähnten  H.  v.  Buch  einen 
überlegenen^  Vertheidiger  gefunden  hat,  sollen  sie 
2ürch  Würfturäftie  auf  die  pfätze,  wo  wir  sie  jetzt  £n^ 
^en, ^geschleudert  seyn.  Beides  scheint  mir  gegen  die 
ausgemachtesten  physikaBsohen  Grundsätze  zu  sb*eitea. 
tfehmen  wir  die  Wasserflutben  auch  noch  so  reissend 
iisk^  und  zugeständen,  dafs  fortgeschwemmies  HoW 
0der  ansäzendes  Eis  die  WegflSaung  erldchtert  habe< 
io  Meikiaoöb  ittwer  unbegre^^  l^ 
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rfithteiKfiifte-  Ntttutj^hteedkine«        l^r 
lll^it'  4m^  ttatiiscbm :  Ge8«tüea)  zmwidbn  Vtmt  Ihtfaifl 

'   i»  <{i««e  4«9   PhftttMleibit^itM   ttrklarb«r^  ^ebn.^keiftl 
1Hkrm»Ad  ijot  iJttft!  wänriV  Alfeti  v^^^int  g^iob^  d«» * 
.  Gnttai   4««  i  IITidctälandfl»    der  L«ilt  noch  )ii)cht  lUt  > 
erpftfet .  Sehirfe  ilii%e£tiiisMii  üty*  •»<  g^  -^(^an^; 
d«a  !lecliiUilfig«A  tatd:V«im(cheti  4dlerO«oi9ei«ir)  •  dB«> 
•i|h  hj^niUk  beMtiiftigt  kabMv   id  Viel^fae#ror^    dafi» 
dvi*eh  dt»  img«him«Al»  Worfkmft'^MMBvt^d^  Adlern« 
Ktt^l,    geschweige»  deüfi  eii^  GvittitUo^t   nur  eine 
j(|ftliie0h»  Meih»^  .tieLmrttigir  aiao'hift.aii  9ö  ntinr  gour 
6a   M«a«a   ge^chiei^deirt  lireirdto  känn^  >  woHtbet^  ioli 
liNk^l«  fml.  Rtit^oiM»  f^e«c»eritf  MalhemalEc'g  ttl^*  «78  ^ir-* 
mtds^i  rVoTztkgÜoh  .ttüirde  diese»  UnnMIgltc^hkeit   ii^  dte^ 
Atigi^ii  f^eof   urenü.  die:Bei|kÄit]pluiig  det/GiMgiiiielen« 
luimilalbeh  de#  fbtn*^'Ma»i$äuttuiß  gegrtadel  ist^    dar# 
die  in  dtr  E|>eiie  «ift  l^üinebiurg  und  «m:  Ufei^  der  OeW 
see  J^seg^deu  lUöeke  ton  dei^dUbeh  AM  tM^^    als  di# 
Of«uul0  derJtliwidisdto»  K^ei  ^    .1 

VeMtntUiGh  i#(  dän/riohtige  BiÜlihmg  dieser 
VwUommw^  Att  BimtfiU  lüegendeii  preftitmessen  blof« 
dftdurdi  T^rhiiideirt)    dafe  ttAn.  ir^dses^^  fksil  •Ime  Aui^ 
aeliiiei  d^m  Or^ik  ld#  «iitigeü  fette»  llerttiid«!*:  ihuH^ 
deeleti# « ak  Üütii^'  Rkde  lA^ti  Erde  aoieiiseiieitV'j^fici^i)  *^ 
sfittdti  •  liBe  eiweliMteOiwtäebi^r^e  te^ittern^efrtregttii^^^ 
elei"   SfEitMit   dtesi»»  Keivs  hakeif  ümUt«»    bini^eliK»^- 
^ek^  konnten  dkher  .blafft  ton  did^ea*  Hj^iiceed  lüi^ge«^ 
xUeot  «fideiit^edtfr  &#^;e#9fity  '6dees4reggto:l^ 
edef  dardi:Wedt»^äfte^  fis^geftolileüAeii  sepyill  -  S^Üdem ' 
ee.e^Mrä  iet^    d^  Jb»   ÜtmÜ  iie3»eif  '¥nd«i«n  ^^ 
!4k^s*^6A.Sb#«i^'ftei«Hi^«^    gieiagerr  iei^^  ühc(  wieiiti 
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Eut»pM  ;  Mf  aadbres  .  Gebirgift^teii.y  «i«ihieif«}ltl^"aiiif* 
a»eut  ättfliegt  <<S:  f^tfW/^Fhys^'  IffrSfiSO,.  fcftftü  AH^ 
Erklärung  <U«  PltMfttnnens  ;£UnrcsiiS«hwietfigkeil  nelitf^'^ 
IwJben.i»(U«berftUv'^^<>  wir'flrioatlicrge  anireffen^  -"firi^^» 
drfi'Warf^ffOrt^rii^A  Ideinere  BlAcÜ  dibs^nStcriitiari-^ 
miiheriiegeni  Dürfui  wir  nsifli  ^dcai  SidMiMM  »«nft^^ 
jori  ed  BÜniil^anBthiiiev,  «tUfiif'efl.firidier'ttiich  IdehlW^; 
GräuiitgriiifPflfe  .giJ);  imd'^-dttserirtisrtfcdcliBa  Bi5«iki^  Bl»V> 
standen,  r«eatet«4eicki  dett)(bai',^;4^^die  '^ZymchenAvt-^'* 
m», dUynäW^TarMitteiiien  y  und  MBftgg^spÜlt  vmtA^  f  die^' 
gvöCieren  Mäasen  ^aker>  «n;  •dWaeA  Sl^eii '  liegen  M«S(*^ 
ban,  anid  .]r0]L;ddit  aiis  tkvitevdurcli  Wässerfttitben  ^^ 
tUeüs  dtti^h 'fierabroUe»  «mI  lamti^e  Ursaohnk^'xer-^ 
streut .  (>fur. ÜEbi'  / ftt npvr Aiig'  Wotien*  *  ausrgedriiel^ '  lidfH  ^ 
akt^  die  BrUfaüiij^s  die  athzaliii/Ke^an40i}  GiamtbU^' 
c}(fi  eiad  jftiei  Rette  7'orii^dig>er«klainieyer',  alli^ühtig^i*-^^ 
stdrter  GiaiiÜiBrffr  Tanaciit.4riABbiii4eui  Ge%olKtifif^> 
durch  diei  Et'imietung  ^an^  eiii^  fiKlhere>  Beobachtiiiig»^ 
neeht^^  ao  äeigt  idie  TeüfeUbanar  uiiwcfiA  Bknfc^iibUf^) 
in  Niedersacbden    noch' >;^tjt  iMk>fPfeifa'^ainta^'8(yl(dii$ti> 

«ere^rten  uw8.lzek*falleil^n*Gebtrg^    ^'       ^  -' 

'  » 'Der  zrrAtm  sOegensti^d^j  b^i^  welchen  ich  dfcr  gts-f 
wöh^lieh^a  B0Mäiratfigiai<iteibdi^icbva*(kaAn\  b^triW» 
die  {Jreafehe«^  f  •I9)ödiiirc&  d«^  iMeteaktrfiNK  ei^sh  evlfte^ll ' 
epUm*.  (Gern  taataiidiiJSIni^iCybdbi  mtA^'den  nftltt^' 
fiq^azöaUßbMi'v  'Ac^^^ie;  ftbtehaupl  ider  gröfeeran  «(KähV 
^r  1  jPbjriiher^  »^i ,^  wekke  die^»  rfttheelhaftea'  I(l(rpem> 
einen  .^kpami^e»  UrspntugiatEichtdibeiy]  ämml  sie'  fKr  ^ 
tetturitekl  i>4fv  aliaatpliäiitdfr  ^li&liafay  fcuin-<ieh  micE^ 
u]in|^li«h  ji^moiatti/  Meige»  ittme«)iiii  Dakpfil  t=ofc  . 
st^l^  ^d^tailfn.  Melalle»  .äuraa£gad/$t  sie:  faHen  sieher^ 
n|it  ^i^m  ^flfcn  .▼»ii>uirferiiJWfW*frtharldi,  uisd^fisfcl 
kfu»9^i^;^B^^e^biid0n<;i4»fs,  nsottoh  4u»Ui  ^a  ga« 
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rä^cHlaffe'9^a»i)ifR9nl^ene«       ^ 

wack  der  Anitalutt^^  .ihiks  ^^  itawm8dfcc4P^A|/iiingff  ICtfh 
^cJkfittt^^grdsB  Sbtl^tftfgk^reif  ^^«i^'hdiiiii'v''^VräVSr  ^^^A 
men   auch  Uer^  s«»*£ie^lHbfkt  .9^^4&^^ 

vür^ieb^^eMfl  ,<i  Itft^  äi«'  Ffike^a^^elBi^ii'  au8l^f 
«Ml-'fiAlibtLi^g-  Ww'^eft  L^fttheöefiten'  •fe/^'^^WtfÄft^  öttS 
«^<k&.iaie8d^H]rp0tMM^  die  (iWferit&t  kAP'ilH'eirf'^^^ 

fehoti'iün  JUlgvMmnt  i«^  i^  ^iclM''^0k!M€««ii;  aM%^ff# 
stHrkata^R(eU>it»g;  mpaMaMl^r^M^l^lei^V  ^d^'  Vl# 

IbandfmhcaigeitLSftaH^  Jb«t««^  Bl^iM^tHfg» 

ki|t '.Hei- iJmr&Beif^ibgf  itt9fAiHM*l«^''^t^n'g^^<^^ 

£&hfta»^üi:.nia<ihfaai  aili^j>h^'^di(^0l>Geil^Wiij^^U9i^ 
fAnieU  .:afaoebme»$iotttrd^  i^Mi'oifi  hdli^isti  l^gi^i^ 

J^iiDäAäifj^niii^Sktf^  liUmosphärer  nii«l9ttt^*lr^«fkd  ^i^ 
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^q; gjci ■  ■  o^n^^tijwf^h   ent  io.^.  AtWMphfar<i 

jpoj^  4ifi9^  Uiin/|t^d»g«9ii(9ervtio  4eil0l  u  UktoßM 

|[]|p^l^  TceUsher  Yjfil  w6n%er  dicht  mditid*  nnfetfe^Jai^i^ 
ifil  «LuTj!^  8(reU.  Oi^e  geiifl^r^  Picliligkeit  i^tü  aO^ 
^j^ißT  ^p:  F^dge  dar  ii^diTidfi^n.  Ba^oMfbnliflfo-jfe^ 

li^ JglfittfhiiWt^H'ir't^^^^ff  werfen  dftrf )vHod0r  -sbait 

]i^o(lMks<».^f«rd«f«H^  Cd^frsAdvtelbstl^e  igvt 
l|9)^  f^iebtigHMlHd^Y^  S^wipi  sdoÜ  .<der  :  GmiietBn  w* 
1^1; ^eviO^tyi^,  ^49(riü:  wffaigi^*«  jid«  weitar6»;ifoiä 
%^bj9i%  fintü^h^.,'.  BtoTs  die.  Mfi*«orf leuia  wttrdeiiL  jEru^, 
wlt^end  jeder  SrUim^g  ^itl  f/iurikhetitesglieliM  Hbvtr 
dmnvfa  ei>igeg»a»elui#ii  v  indem  iÄr#»  rBenieiiiMiitimmifc 
4^e9igeiv.]ideiittoii||^«indb9  wetolifii^wir«iif  «ukeerevJSbft 

Q^PiUefae  UeAit«  üKe   »weile  %p«lb«te'«    woai^lt  diiti 
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AiiwetfAüng  Akt  iitUerti^  ahf  meiiireiHB  Planeten '  imä 
^j^anfceh  aieht  aui,  inuffte  aber  atdf  die  Sbhne  tond 
^e  Com^teii  a)leiA^'i^er'ili'  Ve'ri^idd&ng^^^  fener  eil.. 
^evrönSt  werden.  She  'ich  mdefs'  diese  Ai^W'endnnl; ' 
Nachweise ,  dey  ">•  *  niir  l^irlaübt ,'  auf  einen  pliysikatf- 
ichenXeiirsatz  aufmer^kaam  zu  inackeii,  welchen  *ic& 
zwar  nicht  heti  ncbnen  mdig\  aber  ich  erinnere  itaic& 
äicht  d^rnsdbek  tirgehdwö  mit 'ausdiileklibhen'  Wortett 
anfgettetli'  gelesen  zu  hah'eii.  'Daß  icfi  diesen  Oegeiir- 
kÜnSeh'  Vorzüglich«  Aufilberksanikfeit  gewidjh^t  habe , 
^Tön  jiiEf^t  die  Ursache  in  den  Untersuchungen,  weK 
iih^  ich  tlb««  <fie  W&vmetheone  in  .merner  ^Ah&andßung 
i^f  ^däd  pi^iapnhtf' aä^ieüfSA  niüfttcf.  ^tfkoti  hehi 
ich  aus  4cr  doH  aufgiest^Ilt to  Hypothese  eitiige  ErhlS^ 
fangen  räthselhafter  Phlhom^ne  abgeteitet,  und  iiek 
ikoflTe  ihrfe  feiinere  Anlrtadttli^  no'ch  weiter  la  der  Fot^ 

ge  nactiweiften  zd  liÖnnen,  t      '  .' J  .•;    » 

Wenii  ieiti  erhitzter  Kdtf  er  ijeiäett  tTdkerschuftk 
iön  Wäräid  ^ahjgie^  s^  lo  geschieht  dieies  nach  deai 
jtegeilieineVi/  Von   ivs]»^«  itiifgeif^^  wo« 

ifll'^liüis   ciiiiiUi^^  dnreli   lai« 

epecifisc&e' w^ä^  timgeb^«feii  Me^ 

dii  gegeSeif'  '^d.  Äoi  geringsten  kt  die  Wärmen 
iQbnaKii^e  ifhi  sbgehltKnien  leeren  Raunie^  wobei  es'gaas 
auTser' den  ^  Grenzen^ dfer^nSögf^chlieit  üegT,  ^iiiGii  K6r«>' 
per  ina';Väctit^  frei  schivb^end  erlulten  zu  lassen«' 
$cli3iersen  Wir 'nach  einer' sehr  zulässigen  Analogie,'  so  i 
n&sseii'^wir  annehmen,  dalä.ein  Körper,  soüald  er  so 
weil 'von  Jede/ andern  Materje  getrennt  ist,  dafs  der 
#lbrmestoff'(nach  Analogie  <i^rElectni;ität)'"deA  Rattaa 
nicht  in  duVchddn^eii  reriÄAgf ,'  ^eiii^  Teibperafur  ga# 
^cht  liiidertf  od^r  liäV^ii^^  tVorteii':  j^dir  erhUzie 
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)>en  .w^.aj^^  C<}^oten,  für  solche  W'eid(örper.^ca^ 

?«^5WWA  .:f^#i*%Jwit  ^(?;J^l£WIBtp.^  1^^^  S^- 

,ren ;  -si^ad^ttu  jdaÄ,  auf;h  eiÄ  Tb^l  derselben  4^9^  ,^9. 
Tkili^^y,.ßs&;^jyfär^e}!tl^^  ;fj^  ,ei;»ar  ^Ijiljfiq^?,,  ,^ 

jiteUton  .imd.,Bft«lw^)fen  E^%|jyi^,^§ft4st(jij^,'i;h«j{{j 
jpe  wiri^  dac,,;\Y.yme8^o^  er^^i^u^^Kpii^pii^ich  thätig, 

cität,  Licht  u.  a.  w.  in  Confljjftlt^i^g^iipito^^^.^^sl^ep  von 

gei^e  ^«f  h^»flg«,i,  ,Tef2;{^li,<jt  ■jä^.^/JK»  v,?.";^«^  ^?,?v 
-  Jje»<»n^M  i«!>  4ft?sf?ü^^.l#Jf»Ä«.  .^"iif ?V ' .  yÄ'S^^ 

RP ,  %iv^t^4eyjpn^  «pin.  .Sq,bwgi^au8|{?jJ9hnJgj»^l!r.erd<ai^ 

leÄ'!ltW(?i#er,ye?pQ^edow.tR?'A5^^hgJf8li§^n,,,W^^ 
sir^  kopi^en »  d.  i.  woher,  sie,  »^spj^g^fil»  ynUUnden 
Wnd  .vfiif  r  ai^  gejjiidctf  wnd.,..^rg.u«Jjt^,l^er. -^wb^^^e^^U 
wortcth/m  nicht  eiamtJ  upbersucht  ^u  werden,  und 
\yird  rißlleicht  .nie ,  rielleicbt  bald  genügend  entscbie- 
dei^,  et}L(]«;eder,  durch.  Vermehrung  de^  Beob^c^htuneejh. 
Hder,^cU„j^nB.glüpkliche.riyppjbese.    Je  yejj|ec  i|i<^j 
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Hähern  zAif,,rn^^,,  »«..jMm'»J.r«WJft8iP  «^«N^^T'At 
tractionssphäre  .  eines  Planeten  oder  Trabuite^i^^ei  ,«ii^ 

.^fj»1^,!ff.  «^^f^anJI^ex^dift^äyije- I^a^n^^^e^ 

;^r8¥i»^inpn|i,j%5^e^,yn4.,hi^;^,.r^^ 

^  Vfil?5ir9c^r.i^  ^eserijgi^^^dlfjng.  zu  ,^,ej|p(y^i5^t^^ 
li^tteA.B^iv!^,:,^  ,grof«f^^eq^?t?)^  %.#«S''M^*"^' 
^vtr(^tie^,.J    .Qbi.die  jMej«.9;i;|jb«in^  nqM,  aui^^eu^IJonde 


dby  Google 


'^ge'ä.  'ich  BOH^^cfate  VdU^iM^  i&if  V^äub^d  \  ob  ^ 

der' Mähe "#erth  fl^y^'ffia  Itjrpothefe'ernsdicii  zu  pr4» 
tun  ,''%^nh  jentfuidf 'iKrM  Crspraog  aiii  "der  Sönnie  ab« 

"ftrldlu-ung^aer^oii'tt^nffd^^  iwi#  liÄbeii"  mit'''äjk(i 
^Mtrviti^en  ik^9tifbeiky  belebe  selbst 'Bei  den  gtöhien 
tströnpkA^iti  Alkgtia^  Äh^IhTen  lieUAj^i  sitfdtv  ättdk«^ 
äagejgen  hab^n^iiilC  ;Rei/Et  Ifede  ihÄeli 

'nü»  dät^^i)^ie^&'eAm}i6iteiidM'e^  beilegeii  2ti 

WotteUv  ^m' i^' ä66V\^eii^^  Hiebt  b^ 

'greifet; 'Vfe'  micn  ^ÄßSeAai' lÄl  tofe'A^ 
'Utek';'4blidm^h  iii*'VtiMr€ik^ 

^aoh'  beldklt'  i^  de^' fld)äcR  '86nW6n1{t%e^  lifH  efii^ 
tiic^lÄiäariirffläi^  TÖi^  Kleber  Bimdbittt^nofg^bt^  /ddili 

bel(äWiiieti'*^gabreit^  G€l&6h#ind%k^xe  roh'  citiär  4ob6b 

u^d' flä^8^{|vie^e^  WrdiiiHtkuldiA  )m^eicbdna;  dreib 
filöifö^^^bti^*  '^^-  St  WittÄ  xhit  Zahieik  Ä<ici8st[ärücltenv 
^ä^Ms^^xü  Yütmten'm '  StfiÄrfiidheii  •  Licbtstotfcl 
fifi  'l^f^ifttf^nhUdfar  BeeÜäcbtting^^  'auf  Iceibe   We^e^ 

i6\hi'  fsiiili'^  gewisse  'begire'Äitk 

ta^e-lbliSii^;  und  bi^jkbh  Hl^licV'sd  Viel  aü^gfeseiid^t 
*1^<5VM  V  ito^^aif  PIÄ^arefrobil^  ^  «iVer^f  fci^  V*^. 
h&ttäü'W'im'gt^^  dds  |töz^n'  ^1 

steäis''i&*  vinWgelfrdiiet  anzüseb^ndea ,  Exisvinz '  get'dH 
b^dib^eil.    börob    dfi^se    I^ötcTspbire   aber  i-iigeii  £0 
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Amamborg»  'xuiii^&iiieii^  CnAtfii,^ '  ^  If Höh  bmer '*  «n^^riil 
Bfp^f^eHf  i0dll 'dfesellHi  sich  äo  ^migeü  Orten  trkuim^ 

iüHteii.     Ditf«  wir  abär  lii^rAii^'^«il"«ixgenä^ 

«iBBi#n  VöHfg'  witdei^  aiifbeJI>6ii/  i^det  Icrinen  Zwfeiflsl,' 
«nd  ich  'ni|«g^^8e9 '  iiioht  daf^eV  di^ '  i^türa!Bde  ^aniitfam^ 
ltoh-^a6MiiT  d^  '^  «teh  dlfe  Atiisosphlire  'dek-  "Ef^ 
iftH  l>e{b\m^eli  "Nitrid  ""tüokeii  dStikeiii- 'selbe  ;di^<lh^  web 
ebenen  ^ti^tfi^eitifl^riiMn  Plibetl^ii  M^^ 
|jeMiheir%öMeji'''1iiöiito^;-'- '^  '^'^"  *•''  m«:  ..!>:.,,  y  ...  ^ 
•ai^#fedei%blte  JBetft^äehitr^  der  SbimeirflcFcaci« 
i)^'  SdiM^er  1817  ttnd  i8f  theils^^tf  eiA^m '  yie^fäSVigeir 
AekMftatett' Voit  WeKmgto»;  dfesf eii läfeda^laflt'l^ih  sf^&r 
tfimrtf»  ii^BH  tM  itd  $onne'^iHl  uod  weldictf'  t^' 
dejp  «ngeWii  ei^öi^eii  p^MktibJ^i^  ^  ^yi^^  ti^^ 

0imätm^  tteirlffi9**pWrÄti8ir^^       1^;  Berüi^aud'geKört, 
Aeila-  uiit  ''einl^UHmriftblifd^  Prauehlidiii'^ '  ha« 

lieh   »A*  tiÄJf  «Hi'  HypÄtheA;'^e»rai5lit ,    Welifh^  vleV 
Uridbt'  weiv^gt*^  'itÜt  'aneirlcaiinten  iNlitur^eedtzW  dimtet« 

IßTkBttn^  'Aiir^Wd^die   ÖemeiltiiÄg^'telfei^^;  'w^^^ 
ieh  alle««il«l*«äßgi  gefondeii^i^^^^  riiiVdeÄeni' 

jeder  grellere  Simiiettflcck  ^iaAl^  ifei^etk'^t^ertfcS^ 
eine  4t  Narbe ,  welche  ale  esa  heHerer  Streifen  er^ 
eeheiati^  TOiilcld&ftt  Vorgüjj^ch  ^naa  kann  man 
dieeee  wahrnehmen ,  wenn  die  Stelle  an  den  Rand  der 
Sonne  kommt.  Wenn  wir  nnn  mit  Bioi  und  mehi^eren 
Ffayeikem  die  Senne  Oit  tinen  glib&ndM  Körper  haT- 
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gen  Masse  ^eake  ich  mir   ein2eJ^j^ejpP9jGjB5§,jm>4,jyBijj 


h-v.U  ■••■    ■"*   '<ii  •,'' .<•    '   ••.■■■«   ,  11'; !!»<':•?•>■-!- .V   u.  .   fL 


fl„«a     ni.i. 

•Uli) 
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-      .»•  •  ..-^  ;'  r\    .    -:   .  *M.;.,'^  -.^  i  -^O  r;/j  fr., 

bei    der    Sublimation    des 

erzeuget  wird,  .    ,    . 

lii  meih^  cÄ#iwÄcÄ-  üü/inihtnm'^h%and^hff''ü^//'  "Sei 
Salmiak  X^fknUm  hei  f.  dt. /HTerniann)  h'ab6  5c!i  «f# 
mei-kWürdige  terschcintnig  ^ii^lh*rife ,  Saft'  'flei'  Rü6K- 
s^iid  d««,  «ttf  direktem  Wefeö ,  durcK  Saüigin^  d^g 
Aiiidi(mt«ii0  Mit  Salzsäure  >*rft?rtigien  9ah^)tä'^>HaGK 
ixm  Zerftehkgen  des  'SuWImkgefafoes  ,\i^i  Berü&un^ 
der  L«^t^f  rich*8chnell  entzltnd'fet,' Wä  In  lÄlHg^Gfat 
geräth,  und  also  ein  wahrer  Pyrophor  ist.  .""    *■ 

'  -  Bfeseir'^etiteÄiidliehe  RÄcfejrtimd  ertthSlt;  aiißur  et- 
was  «JiÄittüWto  AfftifftOiiW,  k«ihri|irfd6rh  saki^e  'odö7 
Alliget:i^eüe<^  ^eine  äbrigeili^  B^tlMid^eile  ^inä :  KM^A 
feiütbff ,: ' SfeiOjiflitöff  urtd^efi^raSr AVkWferStoff.  Man  WeftM 
id>^ ,  iwie  sek#'^rtr^^Sticteroff  m  Ve^Wndtin j^iit  Köhllb^ 
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ßjum  liegen,  dftTs  die  thierische  Kohle  im  Glühefeuei? 
zerlegt  und  ihre  beiden  Grundlagen ,  Ammdniumoxyd^ 
und  d&s  Oxyd  der  Kohle  ^  fum  Theil  detoxydirt  wer» 
Aen  ^ ,  in  irelchem  ZusUnde  sie  ^  bei  Berührung  dei^ 
leuchten  atmotphärilbWii  Luft,Merf  Sauerstoff  aus  der* 
aelben  begieijg  an:^heiL^sicI|^erfaitfen,  .und  %ls  yer^ 
brennl^Bfie  Substanzen  ine^>llUien  gerathe^,  wobei  si<& 
•tiras  Wasserstoffgas  entwiäcelt)  das  theits  mitVei^ 
Wennt)  tMUs  TOB.  der  Kohle  TC^rschluckt  wirdt 

S^unächst  in  der  Kohle  kanh  kwar  die  ^bewegen- 
de Ursache  der  Knt«6nd|uigL7.  nichts  aUi(Mr  der  innere 
Grund  des  Verbrennen^  gesucht  werden  ^  da  bekanal* 
bch  keine 9  am  allerwenigsten  die  thierische  Kohlet 
in  gan«  verschlossenen  Geftfsen,  xum  Glfthen  gebracht 
«forden  k«|^i)f  I^äfiit  i^n  den  Aückotajiid  r^fd  Tag« 
ftng)  bezecht,  im  Glaskolben  stehen,  so  oxydirt  eicli 
4ie  KoÜe  aOmShy«  tmd  ohne  Eatsündung«  ' 

Es  ist  also  blofs  die  Heftigkeit  der  Bewegung^ 
beri>:K^;'jitt^^r^<^  schnelle  Ati2iehii. de^ . Stu^ridoffi 
Iti»  4^  dnnstfßffi^igtki^  WikSBer  i0t  ^^l^  wodafcll 
der  :%n^  solches  gebundj^ne .  Xilcht-  und  WäriiißStoff. 
plötzlich  frei  iTtrd)  als  Feuer  herrortrittv  ^  Kofato 
^urc^driojjity  tmd  auf  diese  Art  das  Glühen  rerursacli^^ 
ein  Phänqmen.^) ,  aus  welchem  man  mit  aller  Weht^ 
ichefnUdiheit.  fiuf  die  Matallität  der  Kohlis  scidiefseik 
kann« 

;,  '  Mau  teird  irieH^cht  fragen  ^  trarutii  der  auf  deut 
Wege  doppelter  Verwandtschaft  erzieltC/Sidmi«}«  hein^ 
ü^entsikndEqhe  Kohle  zurüchtiUst?  ifier  ati«r  si^l 
Isne  Bi^dingungcn  nicht  gegeben^  denn  bfii  cfoser  Siti^: 
ll^atiOB  bietet  die  Gegenwart  «ro»  salnsaürem  ««4 
•^wefielsaurem  Anw9fM«k,<  sal>«  w4  $^fMSÜi^0tmMk 
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erd«,  unter  welokentSiU^flAmmiowiifnr  «Mge  Zarte«! 
tavong  vorteilt t  4er.K^la'lA|iIil^)idtt#o  Sttiaratcff  dar, 
}aa^M€  j^cs-  lP^pQet«e^  f9l  Sfccrji#fel9i.'    :?  -:-    :  i-j;.- ,, 

sur  .80  ri^li  $iiLvfirUof£  iwi  y^ffßMmXoS^  üi^T  «lirdUin 
,V«rlialtaaV,,ziiir  Oxiindlagd  4as  Mtek^of«,,  alÄiükiM 
»itegwf  l^öa  IMi^t^^^'^^  erfitfd<^ii«;«i»|i? 

dessen  WiederherAteUung  die  Kohle  wieder  Terliidtf^i 
Nur  da«  ditbei  kufindliidfte,  eiJ^MiUPe  Amaoiiiftkl  dae 
1^  ziifiBig  }>otraGlitel',irer4^i»  küMivtwifid  in  Oe^Iiilrii 
^ed|ilchjügt )  ^nfsl^  die .  1l/i9§Hö  iQ^wh ;  unter  Wmm 
eÄr  gjQbracslifc  ^et^ipt  ^^ji  '   ''  ^   ^'^ 

.  .  .Der  ^(dinreM  i<^  «äcbl  'ati  eu^  wäeeatlaölioi^' B«#> 
s«ai»4theii  aUf  r  P^QpbßT^  «u  belnioblen  ^  rdeu  aiditl 
•Ue  wUM^ten  itoi*  WH  c3l  anfgegen  ii|t «-  b^fteioft  eff| 
4a6  V«^brf9^nt  we»!  er  •  aeBiftt  eviiieiliroaiilidMei 
I^öiper  iat,;un4  in  ^eeeir  Eigonoe&ift  die  eiektiiadke« 
Kräfte  erhdlM.: ,   :.        -  »'-i  %  ■'*   .  •-  '     ;     '  o  • 

Ai»er  abafd!»tr»ibediiigl  itur  Bildung  einoi  Pyro^ 
phoTB.  iiit  die  G^enwart  delr.  Koide  in  VerlniMliuig  mitr 
s^taUitchen.  <jiruiidl^efi\  ifirraphiedejier  Art«  ui^didaiC 
^l^aaaer;  wcflcbe  Skofe.»  J^t  eiüieider  in  Coülelcl't^^ 
bracht,  den  e)earocbemjs^fa9n^Pxofi»r«  hfUroi/lhJk»ät 
l^erdien  die  entgegengesetzten  Blefiti:icitäten  hiefltmdl^ 
auf  ein^n  hohea  ßra^dr  geiteigf^rt^  lear^nnd  stc  jedfesmal 
Ton  liobt,  W  W*rm«  beflt^Het^  daa  Was#e#  wicA 
zarleglv^^^.$<^M^>^^^^^^  QxyAifcS^  WasaeraioS 
wird  TOfi  der  Kohle  rersohluckt ,  oder  rerbindet  sich 
mit  dem  Stickstoff,  und  so  wird  das  GleicfagewicEi 
wieder   hergestellt«  :  J|st  *  dje.  ^elefflapischf    SpaM^uig 

achwach,  ao  wird  nach  MaaTsgabe  der  neseeftireiif^- 


1 
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3»  ^' .^M^lftrr'cr^'ö 

dtt  unr  iiiiskt  '^sdffMimi»  Wlrthe  eirä(eug¥«'  '-'  "  .*  >»  i 
.  <*b  fii«64^-^eoi44'<Uife%  %feh  aiif  äiief  P5rro^bore^ättV 
wenden;  alle  entMeettV^'^Käs^r  der'KdileV'eiitWed^ 
HiJi^iodei^^Aiitt&diiklJV  «^»i'^^in  adderc«^' Oxyii ,  in  ei- 
iltM  *geWk8«li^GrAd^('4i^^  I^«{>r^datiäii '  ihrer  tnetilKi^: 
«dU«if**6rutfdlagfii,''nfaMn''^]Be8treben  yi^fi  ttHt^Si^uer^flE^ 
»isiUi^env  d.  k^lÜtife  ^y^rige  Ihdia;e^eäk- wieder  her^' 
artoAcUeHv^  4at '  ftesUlitt^  dies  Verbrehti^iis  ^ur^Pelgfe^ 
IilldDeib''/'  i'/'i';  'H' o/l  'ih}    -^y        .>•*'.     •'     .!-.      '  j       «> 

8  Ji   JJbiy  whielt*i««te*!^i^ör,  äS  e¥ EtJhlentam« 
AstiSk  KdlittiBiMIiKerMtirtle.v'und'Ietzteiles^^tti  Uebertäaa»* 
aMrmdlSi !  t^  S^lio^  üe^fftf  ^  Um^rhäik '  d^tet  Tiiin ,    dafr^ 
es  zur  Hcrirorrufurig   der  j>yiroplioipi#eliei^  fiigcnscfaftft^^ 
ietiHoIUel  wAAv  liinreibhes'    blors  ^  'Kolriendätire  in 
SabfüStoff^liind  f KdfafaHBtoff  M 'zerkg^*,  ^bnciei^n  daft 
Btibsft  dae^Grundprifl^p  .d^  KoMehstiafii  durek-fiarau«^ 
hui^u'wvMk  >Sa«er8tt»flä^in  iBeWegung  ^geMbta^'  uterded» 
mii&ta^"  ttii  ^iie''Bk*Jl3li^^n|r  hervorzubringen ;  ^tmdi^ 
dafs  also  das  Kalimetall  eine  stärkere  Anzi^&tDig  ^^^^ 
den.SaueraiöffräuA^rt,  oder  in  einem>^ö£3ern  yerhäU-- 
jlfifi  fj^  djiinSdh^iiiStt^Ut,'<8d8  die  metaUi^cIie?' Base  der^ 
Koliliv  *  d^^Q^  ^^t^^   ^^  ife^4liesem  Vörtiicbe  «ur« 
tli^e#Aeii{fUitg'  atiespttchl;* «denn  woraus'  seHte  sonsti'" 
naclk;:'i¥ied«i*h«EisiU9nvAig''d^f'K  et-zeu^te  Pyrö^l 

j^mt^flÄslelieh^fl  '^*'"  •'^^-«-   -■'•-  ..'■•*•..'/" 

i      Das  VeAreiiftitt-vtm  IJöiy**  irfitengrliiier  ^^öW^ 
Aana  ''Kj^    die  Sglbsterit^vi^düng  des;    n^   odW  ofatt«^ 

i\ .  '   i  !  .  Lt^    'av*  c    .   "aJL" '.  '•. '      .../'  •!'.  si.t.*         /,- 


Digitized  by  VjOOQIC 


ftcktttng    iet   EntzvLnünng  und  Ammom«J()entwic^lttQg 

Ton.  mit  Kali   cidciniriei'.  I^ohle  bei    Besprengung  mil 

kaltem  Wasser   etö.    fe^ruhen   Auf  tLeiiseliben.Grüadem, 

plifltf    Annahnie  i|iiej;a}li9<;her  Grundlagen,  ist  diB   pyro««^ 

fhnSQhe  Erscheinung  nicht  beffiedigeBd>  ku  erhlären, 

dhd  ich  glaube^    man  könnte  aus  den^    yon  mehr  ereil 

Naiarfotsoherp  gemacht^in.  sehr  lehrreichen  Versuchen 

bereits  die  hypöthetiiqhe  Wahrheit  ableite^  ^   tlafi  ulU 

'  salufäkigen   Basen    Oxyde  ^    und  deren ^    ihrer  Natut 

nach  ^Q»  einander  Persahiedene ,    Grundlagen  die   O  r** 

gane  sindf   durchstreiche  der    Charakter  eines /eden/'^ 

d.  h,  sein  eigenthiimlicAes  Renrofffeten  in  dit  Si?znen^, 

wtllf  festgeseizt  u^ird.     Betrachten  wir  Zi  Orden  Stick* 

Stoff  als  aus  Ammoniakmetall  ^    Sauer^tqff  und  Wass^r-«^ 

9%oS^    in  einem  bestimmten  Verhältnifs^  zusammenge« 

aetct«  BO  vvird  uns  manche  Erklärung  leiqkfei^  Werden^. 

und  die  trügerischen  Phänomene,  die  uHs  bei  einigen 

yerfuohen  'Wasserstoff  darbieten  j    wo   wir  Stickstoff j . 

und  dteseüt   wo  wir  Wasseristoff  erwarten,  uns^  nicht  ' 

voSbht  tjäufchen*     .  ,  *        . 

Dafs  auch  die  Pfidiixenkohle  Stickstoifif  eiithäUe/ 
W  JProf^^i  durch  Bildung  toh  Blausäure  s    venhittelst 
des  Glühens  der  Kohle    mit  Kali  ^    für  inehrere   ArtcA . 
ron    Kohlen  lindtrec j^i. ^wiesen;.    pleHol^kohTe^  i^^^ 
abef  Ton  der  ihterjsctie^l^  darin  ttnterschij^den^    dafs  iii 
Ulvterei*^    das    Amlü^^niakoxyd    und  in.  f^i^^  das  Oxy4. 
der  Kohle .  rortf aliet;    Aüc  h.  ist  der  Zutrhtv  df  ß  ^  Stiick«  ^ 
Steffis   2af  ^  Pflanzenkohle,  nicht   weae.ntUeh^..  ^ond^rt^;^ 
oft    ttui"    als  Isüfailige  F^oige   deä  Hoizverkohluhgspro« 
tesses  tn  beträchten  ^   Wdbei  dei*  Sticiestöff  dei*  eilige» 
•chlossenen  Mmosphärischen  Luft  zerlegt  wit-d,  desseü 
Oxyd  sich  dann  mit  dei*  Kohle  ferbindet^ 
jf<»r».  f:  ckm.  u.  Piyfi  ^6.  Bi,  i.  Uifti  § 
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Noch  habe  ich  Beispiele  von  SelbslchliÄniun^ 
«nzufohren,  wckhc  nicht  «uf  pyrochemischem  W^ge 
trzöugt  werden,  *.  B-  feuchte«  Heu,  mit  Fett  getrank-' 
fö  und  fest  iuMunmengepackte  Wolle,  frisch^  Rrätttek*,' 
Biit  Oislen  ddcr  Fetten  gekocht,  u.  s,  w.  welöhc  Stib- 
»lanalen,  wenn  »ie  fest  aueaminengcpreftt  werden'  und 
auf  einander  liegOTi  Weihen,  sich  erfaitzetf ,  und  leicht 
in  Entzündung  gerathen.  Es  sind  ebenfalls  Pfropho^ 
re,  zu  deren  Bildung  die  Natur,  itatt  des  Feuers,  di« 
Gähru/ig  einschlägt,  und  bei  deren  Erklärung  wir  wie- 
der    zu    oben    angegebenen     Gründen    zurückgefilhrt 

werden. 

Das    Moment    dieser   Veränderung    organiseber 
Substanzen  ist  der  ITebergang  der   zweiten  Gährungs- 
jJcriodc  ♦)  in  die  dritte,    oder   in  Aie  faule  Gährung. 
Sie  ist  das  Resultat  des  in  Thatigkeit  ge»etzten  Elec- 
tticismus  im'Confli(it  mit  dem  Chemismus;  —    entge-^ 
genwirkender  Rr&fte,    wodurch,  die  harmonische  Ver- 
bindung (dM  Gleichgewicht)  de»  organischen  Gänzen 
aufgel^oben,   und  der  Körper   in  seine  letzten  Grund-*  ^ 
Stoffe    aufgelöst   Wird.    Diese    Stoffe    rercinigen    sich 
nun  durch  Maäscanziehung ,    und   die  neuen  Produkte 
sind  Gebilde  der  unorganischen  Natur  ♦♦).     (S.  meine 
Abhandl.  ^ek-  den  Sahniak,  Seite  38  und  Sg.) 

Oft  gehen  diese  Substan'zeÄ ,  IVfetin  nicht  die  Ütn- 
st&nde  zu  einer  Entzündung  iü«»m*ittehtreten ,  blofs  in 
eine  Vtrhohlung  fihtr  ^  und  unwillkührlich  wurde  ich 
durch   Betrachtung   dieses   Gegensliahdes   zu   der  Idee 


*)  oft  >m  Ueberapnngen   derselben, 

^)  Da«  auf  dicstm  Wege  erzeugte  Kali  enthält  immer  Stick- 
stoff. ,  Ä 


Digitized  by  CjOOQIC 


tungezogen ,   dafs  das  Selbstverbrennen  lebender  ^  tue- 

getrockaeter  Mensche»)  welche /Tiele  geistige  Getr&n* 

ke  tu  sich  nahmen ,  ein  wahrhaft  pyrophoriacher.  Pro«- 

eefi  seyn    könne,    der    in    Zerlegung    der   geistigen 

Jlfiaaigkeit  darch  Wasserbildung  (  als  hdcbf tea  Bedürf* 

Alfs  der  Natur)  und  dadurch  rerajilaTste  pesoxydalion  ' 

<tes  Stick'  und  Kohlenstoffs  *)  besteht ^  welche  Stoffe 

sich  sofort,   auf  Kosten  des  I^ebens,  wieder  oxydiren« 

und  den  thietiscben  Oi^anisoMis  zerstöret»«  --    Ein  be«' 

aclt^enewerther  Gegenstand  für  thiferische^  Chemie« 

Bben  so  halte  ich  die  Phosphoreszenz  in  Paul« 
nifa  übergehender  Substanzen  für  einen  n^voUkomme- 
nen  Pyrophor,  oder  für  ein  Verbrenni^n,  bei  welchem 
sicVi  ,  wegen  2Ler  Träghext  der  Kräfte  und  Langsamkeit 
der  Bewegung  t  nur  Licht  entwickelt« 


^^  exrügt  ditfdb  tlutriicha  Bla^tricitär« 


^tmmm 


;*  #.        ii 
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'    ■'   "•'  A  n-a  1  y»  e  ' 
de« 

M     c     j     o     n     i   *t     s    • 

Prof.   Leopold    Gmelin* 

in  Heidelberg rs .    i        .,  , 


ftlWWllV»Kfc»»<W<>WI>Vm»»V«Mt/W««W»WW*^»»* 


ÜJet  Ton^  mir  ttntersuehte^  Me^nit  ww?  vom  Vcsur, 
>ro  er  sich  in  Drusenhohlen  grauer ,  in  früheren  Aus- 
brüclieft  ausgeworfener.)  Kalksteinfragmente  nicht  gaijat 
häufig  Torfindet.    3ehr  hinderlich  für  die  Untersuchung 
war  der  undurchsichtige^w^fte^  weichere,  mit  Säuren 
brausende  Ueberzug ,  entweder  durch  vorübergehende 
Einwirkung  des  yulkanischen  Feuers  oder  durc&  Ver« 
wittern  heryorgebracht ,  mit  welchem  sich  die  meisten 
Krystalle  bedeckt  zeigten«    Auch  mufste  die  Kleinheit 
der  oft  mit  fremdartigen  Fossilien ,   wie  Leucit ,  Kalk- 
atein  u«  s.  w.  rereinigten  Mejonitkrystalle ,  welche  kei- 
ne ganz   genaue   mechanische  Spnderung  zuliefs,   daa 
Resultat  der  Analyse  minder  genau  machen. 

Das  specifische  Gewicht  der  von  mir  Imalysirtea 
Mejonitstucke  fand  ich  durch  das  Nicholsonsche '  Aräo^ 
neter  gleich  ufiiQi  ira»  siit  dem  rem  JU^ki  gefunde- 
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Verhaltest  dg0pM^4)nks  bn^FßMr.         .^ 

HcW  Tittter  SuÄäBäiänWii^  W-eirt€fi^  4)'iw%i*r  weift«* 
T'lal^  8ek]hrelzlwv'^^lc&e;^iit'»ie  meisten  Hkndlwiehvr 
\  der  Mineralogie  6bergegaR((^i9-9^^  Ii€äl6>Mr  iiicll**'l>i(> 
^tätigt  gefanden,  da  es  mir  bei  nviederhohlten  Vertu* 
eben  nicht  geliingetat  ist/  'läh'iBi^^^^  Xiölhrohre 

f(äi^^Maokbheh 'Mejm^'dR^  .'litti  /An%deil)EjiCien  tn 

-  I  in-  A^i  IGlairöUr^  ^hitkier/MeyonlMltfah^^eiltvri^ 
<cb^lft«üwM»>  so^  imtitdieL  ibd&r#  Jüoteilitb  wftn^^r.^ifr 
«8Wg«v'*rehJick  aieiinndßtitedf f^l^lfletM:l4lQlmlll^ 
f«|rfer'l»Iaofahde)Ote^ev^wdl>ci(:sir<  0,/f^lKn^.  IM  a% 

«iiieiik  Matintiegi^IbiiSi  ti^   slaA«  ?  B$(|]|^«ii«l  >tiM- 

tiglusit'  Tel^^«H^3fldliAg«gMiadto<  Jkiin^l^ffti.  «iolMI 
«BgdtttfeiErxaiei^lAi     «im    •    '«...lA    ö)Hfn;>n..I*>ri  am ^ 

Ans  dem  geglühten  Fa«nI«:^P/Wdkr#d^^iQli^iroiu 
Kfiglich  aus  seincte  #reif8#n  Ueberzuge;^iJfiftfe!fi9b  ^brdk 
Wuser  freier  EiJIf.  aueziehea.  fsb\9m'h\L 

'-  ^  ^  ifßM 

Analyiei  Airtd9.:i^hlefkmW0ITkt  MmfA 

4,439  GramiAi?  Mejonitslücke  wui^e^PlIift'-iio^o  Gf. 
koMensaurcnJßaa^f s  infti^  geintogt  Ihf  >iii^#latintie« 
g«l.  der  Ton  eiMM'  irdenen  umgeben  war^  1/3  Stunde 
liwj  de'fe  EsKcnfetiet^  Bif»ztiiai'  "sdit^fecAdA'^'Wetft'Jlühen 
'töi^eSStit.  ;  Ini  öemi' dfes''Plköökegel  »z^l^M<  «^^ 
eeKnl«  'Vfcifse» V  CAÄtotna  '^tmhende^^idibljm« ,  dA> 
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^e  jedoch  zu  gering  war,  um  mit  Siolierheit  als  }|ql(if^ 
felsaure«  Lithion  erkennt  werden  zu  können,  für  wel** 
che  VerMülkti)i|f^d€M)fl'4ie';glidAk)il^l^flch^^^  die« 

jieft;4!kaH%i?p^t,^,  Deaijj^r%ei|i^eil        dw^|i  Sal»* 

*'*  ''^Oüicb  ini«li  Mdiak«r:^ii|ft^V  d«<«'^o  MeJMi«; 
mit  Salzsaure  im  Mörser  zart  eingerieben,  nniftKl<idb^Pi' 
*«h#iiäf^filei»iftii]^eMwidilii«g  ('di^^  w*Ui  bkXa  üofcn  Ue« 
•hitt}jßlg0  $ikt\il%iieti  iüyBÜ^  umi*  bümil^ 

Hkslefk' V^ll6tftiidig"^iifltett4  unÜDi»  liuM  (jaOe^t#ir«xy- 
J^jiKdl^ft  '^^«töd  /X  obglmoh  '^  in  *;  lymrt ea.  iHanafatehjpiny 
^^r'fi^iyaegitt^^lUa^Nkfat^ktimaren'^  ^^ 
tlfe^e«P'^e»iUjM€hfln'iHii%efilM  iütdi)>QMatm93bnte)ifkt 

Die  gelungenste    Analyse   mit   Sd|fwni«'j'''gak'inr 
«||P^d6''^glllhtett''i>fQJeI»<S)n  Il3)lfxil,\?;    t  .'^ß>   .uk 
lfol«&  *Kit8feltod^or':.T:*.vJ  n<^Ai'i^aß,:u  •-,    .?:  i:.!.^-o'i 

Alaunerde  ,u^')W}  .-*:: n  Söjff^  -•  j ■  ♦»  »1    i  j j' j'.i  4/ 

KaUt  2i9,i 

N^Fdi^  nbft  #eii%  LitItiM  ^  ^4 
•tP  o^r.IäifÄftOffydfrj';   _u^'        ]r.,,\^:    1^0  ..     ;  .  •  ;  ^ 
-5);h: ;^^.I»^(»ntfl^rp-^nd,y■erl3^y      g,t     •  ^  .  ,.,j^.,,/ac>l 


l^i^  1^1^911  t/gaJ^^^i/^  i^irk  in^.a^er  Vethfnivfgig 
Olat.S^vVitfelafure  durch  das,,  y^f wittern;  seiner  .]Krj> 
«l«lä^ift:i)rll^h»a^.  die  Gfgenfrart  des  Lithipiif  /rer« 
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Piaüntieg^k,  da  es  mir  nicht  gelang,  seine  Ideine 
Mengfe  isolirt  darznsteOen«  — *  Ick  enthalte  mich,  dai 
•  R^Alltat  dieser  Analyse  einer  Berechnung  nach  der 
/Voportionslehi'e  zu  unterwerfen,  weil  theils  der  Ue- 
iervug,  theils  die  Beimengung  firemdartiger  Fossilien 
•inen  Fehler  in  das  Resultat  bringen  muTsten.  Am 
aaeieten  nähert  sich  dieses  Fossil  in  seiner  Zusammen-, 
•etzung  dem  Scapolith  und  dem  Prehnit. 


-^      •    .-   ••     ^    -    .     J    i.    i    ■:   ;    :l 


'W.. 


'     .       .1      -^.^::.--»/     t.r;^a\\^',^,     .f.,„:\f    .»',.,.,. ,w 
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'^      ••    •  •  /  ■  •• ..: /•  •..     .  -■   .  .t{ 

Neiue  Nachrichten 

H  be?   di  9 

E  r  s  c  h  e   i  n  u  n  g  e*  n^ 

vf eiche  jetzt  die  nördlichen  Heere  darbieten^     ' 


Jbi«  iil  nns#M  Abzieht,  in  ditten  wenigen  BlStter« 
einige  rerbürgte  NachrichteA)  aue  englischen  Zeit* 
Schriften  i  über  den  Eiibruch  zniammenanetellen  y  den 
gegenw&rlig  die  Eisberge  erleiden  ^  welehe  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  Grönlands  Küsten  umgaben ,  und 
die  Seefahrer  rerbinderten,  sich  dem  Nordpol  tu  nä-« 
Iienii  «  Aupb  werden  wir  diesen  mehrere  neue  Beobach- 
tungen fiber  di^  Strömungen  beifugen,  welche 
^ine  unmittelbare  Verbindung  der  Baifinsbai  mit  den 
nördlichen  Meere ,  und  eine  gSn^liohe  Trennung  Aeien« 
.  TP»  Am^rÜMi  if hr  wf^reoheiAliob  mechen^ 
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r  .  Def  >Oi|>St«lii.  i^äi(/be^  lw(fegp«te  $m  letzten  4» 
QetolMir  iin  46^  -3o^  Aördlieber  Breite  Eiaiktmt^w^  wel< 

«i^e  die  Strdimimgett  nach  düdJkMi  t)ieben«  .       . 

Der  Lieul^iiiakt  Parry  im^gß^i  gleichfalb  ireV 

tliett  9m  9«  April  i^  einer  nöfdlicben  BHile  re«  44^^^ 

Die  Krl^gsiebeliippe  (iil«**i%  )  eegehe.ipigeii  Ett* 
ide  Mfoü'm  4«^  N.  B.  swkeliea  fP#ei  grofara^  ^ohWi«e 
xoende^  JSieiiiselb  dttreh.  -rr*  J 

1         Da»  V^'<}Apitaili  /i1J«>ät»iMiiiauuidirte  F«Mlietboot. 
it^n  iiiiti&x\;  i^iBrä^e^  8pürt«iv;:»l8  ea  >ani  btetrf Heir 
^elle<ellHl&i^Mältfill<rdi^'^i^&i^iehtf'  Breite  i^oQn4l?  % 

^gt^iiMHeiirM^,f'AiE»>gaiiseii  Tag:  «ineni  eiKfiierlDärd.eo)^ 
liek^itahen  PfofAdoidf  der  I  die  NlUie  dee>Bi8ee2yM< 
AttuäteMf^    jtei'folgeädiib:Jtfdrgea  .b^meark^^  «wivfc. 

t)tk  #in»1lfeB|[i^efahv^mttfefldki'{n»dtt  devea  'einjige 
•idb^s^ibt8<9fo>PSBi'd''übert«id»  MeereefläcbftrteilMii^^ 
tick  ttftch  «Heu  Ricbi^ogeil  J^ei««8M>y«nRdiea«eii\KMIü 

-s^'  ^  JV^^Vüd^  ^afm#JV#«Ve«atefaer4Br:BfCgAiimaePiMh^ 
ie^  "rerlMb^deli  MlAtt^piifjQreeifftpoaidüa ^Pecraitii^ 
JM^rgefi  d^¥$.  faMar  »Sf fts  L  räd  YAI>e«da  tegi^fl^^il 

ft<y«tteiiatii%eJig*^?>Wär  dat^ Schiff ^r^n  £i»  cMUgieaeMd^ 

#te y^'^^'»oimHiAm  ttmd^fitk  Maate  «iMi.hefata*AncN 

«•  Da»  Bi6  ^^b  9^A  in  Sdidteot  ganae»  I^KfcHgt 
«ItegeMir  ift  Fuft^  Ükm^  ^irfm^mA^Ak , .  kew^fgli 
Ä;)^  gH^gtftt  9ftdoiV  uM  M|[^)dMi  f&oliiff  ag-Teg«  faii^ 
itt  dier^ll^^i»  Riidi«iiiigi  .A^  ^i^:  Fefamar  kalBerkt«  d»i» 
Ge]pit«ii»  i?t«^mi»iii^> -alrjer ^^iokrJoa Meile» .ösUi^ .MfH 
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i^i'lfMmfitfhis^zxLmjSx  Februar    machte v die. Qrig.ta^ 
Ijch  nur  4  Meilen  (i.i.^«.Stim4lQ);  rQni.,5ti)m  Kvm  n^ 
I^T^kr  aber  b«tntg;*j^  6ehif«liigkek.ia«&ii«r  Stunde 
ikfümeih%^  feuK^  lMkiJk.i.  J^e^^wi^iBri.teiiehlQt,  .dftfs.  er  v.fib^ 
rcnd  der  39  Tage,  welche  diese  sonderbare  Fahrt .'«(«e 
^^tii|äiil$tir:^k  iTM(  f^hrogrpfse  Bcrg^yen  UeOem  und 
Mft«(fietieiiv  Eif  wakqgeiKaninf  ]>  heb^e^  wejklMiß  die  See- 
fahrer Groenländisches   Eis  neHneif,  .:/;:.,;'  :.  .a 
'  .io  j  - '  Alif .  ifhiperi  Fahrt'ttiMdvSauot  Johann  in^^Ne^tiidland 
ii«i;h    SöUoldand   JbegegMti^    4k    ßfiff,  [^uheMf  /W4m 
Oi-Mnoolc  %wetmal;wiederboIil.:gri}rsw.;Bi6fiddevi^^  af^ 
^ieh  am  f7.^I«BiAwr  'iiaifc««hAgeiäWul5iSfe]}eo  ve* 
-dem  Hafen  ^  dm  «ie  sot  eben,  verleailin  .keM  ^  dUBid^  dM^ 
*  «m  9«^de8se{bea.']irenfttiiisi<V7^,9i$^                Das  CMfeff 
<«itev8  MeüeA  (heindhe  .3,  SltUidti.)  httitf«||d  jnmif«!* 
e^ne  Gi^&Aae  naidc^Pft>i3dte^dk>iiit^;i;diiSMSwelliB «.  ebsen.  üt 
Htt^oiehnty   4itmgtwitkt  ^^ncsrl  Mit|6  ei4«ni»ii|igebeiie<9 
■M»^rg;^fiKiii'iNiii»cwi^i«e<ib6|^^;..[.in  x.iIL  ,<      -  fi'>,ia 
Wir  wollen  JuwniiktdBesA  AofiAUkuig^  i«[blMlfw% 
jbftl'^e'  reiiJii  hoi^vJiilwam  bameiseuv^  j||fil\4^  Orts-» 
minmimnmg  des  BiMiiiiich  9a]..gle»oli$ls  ^v^(  ^?«l 
gl^irf)Wi^/ilai(iiMdm'aiiBrd^i9bieä^  Mcierl^  fVgi^agf^f!  ilKr 
iusk  rAiiAv  un*  dft^\.sie.  iioch  fmtduyftii^n.^iIiUe  J^eiv 
sehifliei^;  etfziUiten  amchj^  Cdäfe  eidSge^  ^^fi^i?i6^wip«#K^ 
denf  Ineefa'^^sädi'  H^^  ^Mi'Cropooctto^^&'t^'^.^^ 
nichudestoweniger  ziemlich  grofse  AuidfibllW^nr  b.0^ 
bi^klAlfta^hletletti!  amdb/dafi  ituin  d«M[«IA  ;ttl||er   4ndeni 
iltok natie.  Ui  öfm^4fbali<T0ttvARh#tos^  gesellen  hab% 
IgV^liJ  hi^en  nun  keSnevi  Qiriwd  dae S9«  Jg'MM^«^  an  Zwfj* 
Mm i lEteban i   abtnr i  wur  liabeik  ep 'ün^^  «u«^  Q^iet«# 
gwiaeht ,    ia  diesen.' Augmg  j«ur  so^tb»^,  4^abe;i ,  auf- 
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2X1  4ea  fKKu*dlip])i^n  ^eterfn«  43 

:^i»6l  mm  ä^n  ^ffi^jfmwp^t.  streitig.  isftcl?en,^.^||^,Tf:ir 

^^  JS^KfigMfle  %®  )^*^*^^  .'^^^   w^   seit  elplgw 

ra  beobachtet..  1^1,.  hpwcistj-^^dj^j  ,aüf  der  i^Ö9j(j^  roii 
Labrador  eine  Strömung  seyu  mu(fi^  »"^^^Jt^  *A>y/flfer 
/aÄfi^w/^jQi^^qrÄ/^Bach  1^^^  Diesem  Hesultat 

jirird  wt5;ig,<^8jjt^r<?h.d^8  Zei^if^^ajiJter  ^^^^f^rcf^bfis^^^ 

^p«:  in  diesen  Qegende^  ,5-  «^jihj;e^  J^iijtereinaiader  8t^ 
jdowl  ^ftf.  P^?*»«  ?^^i^:^FT^*^>'  ^^  die  .uQtaj^  de«9t 
JS^ta^enMii^^f  s,txfßv(t  bej^^i^tp^^Stf^ung;,^.^  welche  ron 
§üdeTi  n^fc^ifc  Noicd^on,  ^^ngp^i^iji/ir^^cjßt^^cheA  H«9te  .4^ 
yereiii%tgn  S^gn^ten  .läuft,  jpgifK  übf r  jlTe^  Wi* 

jljiage^M](n4  4^f^,§laqfdic  tippyifjhej^  6r»e|igö^^^^  |tu<?^t 
)|«f  d^9^e|»  ,  Wfig^  in    d^?  xiiördHgb^ii^iyi^ere  ^^1^^^^ 
|f(}iuie^.  <  Vci^  ..de»  j^abl^c^f ^n  j^Jf^spi^len«  idj^^^i^aji^ 

^er .  G/*^*4fP/»,  o^cnit  eip  ^^1^  J^^^  N^^j^,  ]k^Uv^^ 
*i<50  g^,ge»:  ft^fÄ*-^'*^^«*vj,Wr^ai4i,,pncr.  ^wjeiten 

»Jen,  Portugall  und  Afrika  kehrt,  .t^^leijilijiYdh^V 
nur  die  .aiyrei  ^if^de«,  Vei|i^^  ^^^  ,^i|^. 

-^"?^<^f  ^^?-  ^8^7-.  ''^^^^f  d^r,,Cap4taiiif  4iu»  (Jath^ 
rira  ron  lioodop^  ala;er  sicli  m.  440  nördlLpfc?»  Jgijeir 
te  und  beiläufig  ij»  >3^,  49f  MV^9^^  H^%  [xp^ 
Greenwich  bpf^nd,  .ein^  inr|(^U;  v^i^pVle  Flifs^i^I^e,.  jj» 
die ^r  e^^iif  Zettel  gethai^  ^tte,  ina  ^eerj^  i^id,  ju^ 
fischte  diese  B^uteillft  ^m.,^frg«3igeif^ei|.J.a^,^ffv^er4 
Butten  in  der  3u^  tqu  Xwjj^^teiiB^  der  f ira^ixii;>  GfU» 
ideo.  auC  ^    .  ,  .•  .   _  .^ ./.  .  . '  ,      -    ^.   . ,  ..o.. 
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%%  .  -^üeber  EWcheintm^eti*  ^'' 

hiWifwtiA  eme'  ziriiite  scihwimniekdS  Pksche^ätifgik 
MgV^i^  welche  «in  anl  M.  John  Y^ilUaibson  Skik  Y^k 
Georgien  adressirtes  'fimcfr  'enthielt ,  ond  Vom  Capitaiä 
W'.'Bäii^h  ito  49f  Äördßch^r  Breife^^Väd  iiS®  westli- 
l^kf^Iiftnge  Während  sisinef  Reide  naöh  LiTe'rpöol  aiif 
Heil  SicKff  Georgia  ilrt  Meer  geWorfein  wiür.  T)er  Zelf^ 
>il  war  nicht  datirtt  **  -..,.. 

^'' '    ,Man   sieht  leieht/ifvic  riele   80nd«rliare*Noti2eii 

.  mäii'in   liürarem  ftbtTt  die  Richtung  urfd^GeaVhwindigf-. 

,  l^eit 'Aißi^  tilßtandigen  StrÖniungen  erhalten  YTürdd,'  wcnA 
"Sie  i^eefaW'r  sicfe!  dfe  Muhe  gäben,' iron  Zeit  2Ü  Zisit; 
^en  Meeres&iithen  >rbhI^y6r]»'chlo98ene  Flasdh^n  anzu^ 
Vertrauen ,'  die  {Ütkli\^h'"'^inme  fAn|[ahe ^ Ä^s  Ort« 

/liila  l^a^i^,  ^ä^alc' jLi'ftSfeeV  geWorferf^Würd^^^^^  enthlet 
"ftiil  So  ist'JftVBi^witHfthfeinlich,'  daA/Wfenn  inai 
^^8^$i*<ltte^gclioii'iei'l^cfö^  Reid^n' '^^braUctft  hSttö\ 
'itf^'e^-^aie  nSraii<5&eä''^4il^e%  Vo'h'  jS^si^n  unTSÄerifc* 
fiSÄfcrAlflite,  man  fetit  nSchVtoelilr  tlfeiir  'dl/ Trennung 
^^'ier  fii^eile^  streiten  würdi'i  nhUdafä  nktai  dänü 
^attif  Vifrde V  oVMlb  BchringsbtrArse , ''  Wi  Capitäiü 
^äfüif  b'iJhjttJptet^^Siui^^'der  feingarig-'eitie^  tiefen  Bucht 
Mi  f^y^ob  de  Ält''dfeiti  Meei-c'am  tten  Nordpol  in 

yi4btt«uhg  8te"htv*^  ''  ;^*  '   '  '  /'     '    •  ,  ^"'^ 

^i?  hfi*en  iöBett  iilg^eführ^;  dtfaj  in  feS^r  Jahirs- 
'Äit'kngtf'dek'  KÄ8<e'*tf8n  Labr&4oi^,  ^feih'c  von  I^ordea 
liääK  SMen  gcHendr  SiioAtiuhg  Statt  findet,  in*  welcher 
ihali  oft  bohwinimfendffs  Holz,  das  nur  unter  dein  tro- 
ffen "»^dhien'iconnÄr/  findet;  es  ist  demnach  schwer 
)^n'be]^]fen,  dafs  es' knders  als  durch ' die  Behringi- 
ftraftle'  tti  die  nöi'dliohen  Ufe^re  sollte  geliomnien  seyn« 
©et  *ö\Mrrartietir'  Akv'd&xtii&itsn  'Niederliäsung  an  der ' 
Di80onBay,^e  auf  der  westlichen  Küste  von  Gfoenlknä 
Hegt, 'IIMitkt  leihen  72l£hVon(Elep^^  ei- 
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in  d^^  höcdlichen^Me.^^  4§^ 

aea  ^ta^uiie»  ,jler  in  jener  G.e|;ini^  ^^??  V^  ^^F«?'^^ 

Uchen  Strömung,    yon  der  wir  eben  sprachen  ^    auffire^. 

fi9ckt  iffurde^  m%a  beham,  apch  xii-gleiclier  |2(;jit^einen 

Canpesc^^en-B^nm  Imitf      ^  .^,    ,     ^    ../.,.,      r 

KAi^^i|.,Ai.efe  Prodnft;e  ropi  der  lifuideagf»,.  welclie^ 
die  beiden  ^pfrika  y^rbindeti^  ans^  de;n  A^eerbuse^ 
Ton  Mexiko,  eo.iftU'df.e^  die>  ^OnlC..0tr.^,t^  ii»  T^"^f; 
Noya  und  ;Ton  jda  gegen  eijiige  Iflim^en ,  rou  Frankrei^;^ 
oder ;  Spf]).ien  haben  führen^,  könoe^;.  allein  inan  kann^ 
nicht  zuge]^ea, .  dafs  sie  deiv,  Küste,  an  LaI}f,adeT  ge-^^ 
folgt  9  und  gegeA  ;di^  jreifscnjij«  ßtrömung  .geacWoin^ 
men  warei}^  jdie.aua  der  P9"^ts8^r^6)i«rabkommt* 

In^.  Jahi;..  17S6  e^tdeckte^  der.  danisphe  Adnürcit^ 
Xofpenorn  ^  ^p  ,  Ang^fcht  d^  grönländischen, ,  lauste  ^ 
in  einer  Breite  ron  65^^  y(  unji  jun  35^^  S^^Tresfli-^ 
*cber  Länge  ron  Paris,  ebenfalls  einen.  EIephanteii<^ 
]>auniatai|Am,  .der  80  grojTs  ^J^.y  da(0.aian  ihn,  «^  ihn 
aufs  ^<^hiff  zu  zie|)en,  ^ersüj^en  mufste»  Dieser  ^Stanm 
war  bis  zum  .  }{^.rn  ▼on  Würmern .  zerfressen ,  <lenn 
eonftt  hätte  er,  wie  bekannt,  nicl^t- schwimmen  können« 
Man  .fing  ibn  in  der  ypn  Plordost  nach  Südwest^  der, 
Küste,  yon  Groi4ftnd  parallel  laufenden  Strömung  auf,, 
welche  l&hrlich  eine  80  groC»e  Menge  schwimmenden, 
Holzea  an  die  aördlicben  Gea^ta^e  yon  Spitzl^erg,  der 
Insel ,  Jean-  Mayen  und  Islt^d  ^ihtu  Hier  kann  .  man. 
imn  tinmöglich  annc^famen ,:.  dafs  der  Elephantenbaun| 
dnrch  unbekaxintfl  Flüsse,  deren  Mündungen ^sich  im 
Norden 'der  alten  und  neuen  Welt  öffneten  1  in  die 
nördlichen  Meere  geschwemmt  Worden  sey,  da  man 
weifs,  dafs  dieser  3auin'  nuir  itk  Amerika  und  nahe  am 
'  Ae^fuator  wachst«  ^Nicht  zu  gedenken ,  dafs  auch  an^ 
dere  Arten  schwimmenden  Holmes,  das  die  fiuchtei» 
TOH  Spitzberg,  anföllt,  oft  ypn  Seft^ürmern  (Sea-wprm) 
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i0  *ITeÖer  ^EhcHeiriiingeti '  /'^ 

jkrcKldchert   siüA\  ^reiche  nur'  in  dek^ieifseii  Clüha-'^ 
ten  lebehl       '    Z*.    ',^  -  * 

...  '^Di^  Theorie,  dib  wir  Tom.  VIL  S/igS  cnt^ckelt 
haben,  und  nacli  welcher  aUe  l^ropeÄ - Froducte  durch 
£e  Beiu^gsstrafke  in  ^d^B  nftVdliche  Eismeer  gelangt 
Wären,  setzt  TOlraüK',  dafs  imHitillen  Oc^axl  eine  vou 
SüAkih  tkfCch  Norden'^eh^hde  Strömung  8eyV  ▼on  der 
die' nördÜdfae  Strömung  im  atlantischen  l$Ieere,  dier 
ätiä  der  DayisstraTBe  ron  Spitzb^rg  und  der  Ostküste' 
ibn  Qtönland  kdmmt ,  so  zu  sagen ,  nur  eine  Ver- 
ttugeruttg  wäre.  Ifhm  iiäbisn  aber  bereits  die  S<$efah^ 
rar,  '^nn  sie  gl^ic6  di6  Meere  von  Jfapaik  und  Kamst-* 
öhatka  Hei  Weniger  als'  den  Ädrdiiehen  atlantiscfaea 
Oeeicn  beiiahren  httb^n,  Biüige  ThätsÄch^h  gesammelt^ 
«ftiibli6  äas  Daseyn  eiiies  solchen  Stromes  ausser  allejar 
Zweifel  setzen«      '    '  ' ' 

'In  f^dedi  Js^e  ;wird  eine  ungeheure  Menge 
ifcliwiittmendeS  Rdlz  'M  die^  mitt&glicheü  Küsten  der  . 
dbn'aleiltlichefnArcMpel^güd  ausmachenden  Inseln  äusge^ 
ttoti^nt  'Mani>emerkt  darunter  Lfirchen ,  Tannen,  Es^*; 
pen  lAid' andbr^  6äuine,  welche  im  peberflulfs  wacli^ 
tfen,  jedoch  m^Hriäi  Süden  auf  den  zwei  entg^genge-*' 
s^etzteh  Küsten  von  Asie^  'und  Amerika«  Bas  wahre 
Kaikipheyliolz  <the  triie  caiWphör- Wood),  ein  Erzeug-- 
itifs  der  heifsen  Klunate ,  verdient  eine  besondere  Br^ 
Zähnung,  weil  es  zeigt,  dlifs  die  Sfrömüng  der  Wöf 
gen  von  Süd  nach  ]N6rd  sich  im  «tiflen  Meere  wafak^-: 
ttehmen  lUfst,  ^*a  sogar  sehr  nahe  beim  Äequator.  Die« 
ies  Holz  bleibt  nicht  gaiiz  in  den  südlichen  Buchteü 
deV  Aletktischeh  Inseln.  iEine  beträchtliche  Menge  dei^ 
^elbeh  sohwimmt  in  die  von  den  Inseln  gelassenen 
Zwischenräume ,  uiid  wird  bis  über  die  ßehrihgsstrafse 
Idiidfufgetrieben«    Auf  Cooks  letzter  ReiSe^  fischten  did 
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in  den  ndrdficlien  Meetbn.  |^ 

im  70^  der  Breite  täglich  «d  tid  Holt  au3 .  deiir  IVfe'^^ 
VC,  als  sie  2a  ihrem  Bedarf  liöthig  'faattea«  Aiich  ikgf 
der  Capitairi  Ckrhe  in  seintsm  Tagebache  ausdrftekRchV 
iufa  diese»  Hob  rortreflich  'gebramt  habe  imd  liiehi 
in  geringsten  ronNäfte  dnrchdruni^en  (it  wainpt  m  thi 
katt  water-  soaked);  woräni  %ti  folgeti  scheint,  ifäSä 
es  nicht  lange  schwamm-  und  daft  die  'Bäume ,  welche^ 
die  südliche  Strömung  in  diese  Gegenden  geführt  halte« 
daa  Forige  Jahr  schon  bis  äMitn^Polar- Meerbusen  ror^ 
gedrungen  waren,  .,,..>,.  *^ 

Die  Nord«- Südstrtottiig  libgs   den  Küsten  toa 
Spkiberg  und  Gi^dnlaiid  ist   reifsend  und  sebrl>r^ti^ 
'w&krend  die  südnördliche ,    welche  Cook  in  der  Bel^ 
nngastra/se  hemeilite,  schmal  ist  und  in  einei^  Stuhd^ 
nxxr  eine  Viertelstunde   zurllcklegt^     BieHe^'  Vei^schre« 
denheit  ist  der  stärkste  und  yielleicht  der  einzigir  Gruntkf 
den  man   der  Verbindung    der    beiden  '  Sbolnt^    entJ 
g9gensetzen  kann«    J?arroi»' -meint,  dafs  das  afijSiefsen^* 
de  Meer  aus  den   Polarbassins  erseisit  wird  termit^eUf 
einer  Strömung,    die,    nach  ihm,    mit   einer  grofs^n 
Schnelligkeit  über  die  Eisgränze  im  Norden  der  Beh- 
ringsstrafse   hinausläuft;    und  um    su   beweisen,    dafs 
diese   Idee  sehr  natürlich  ist,    führt  er  an,    dafs  die 
Eisberge  (  seebergs  ) ,  deren  untere  Fläche  beträchtlich* 
unter  das  Wasser  sinkt,   zuweilen  den  Winden  entge- 
.  gen  schwimmen,   und  also  ganz  anders,    ab  die  Mas- 
ten, welche,  so  zu^  sagen,. nur  auf  der  Oberfläche  der 
Wellen  ruhen.     „Es  ist  erstaunlich  ,    sagt   der  Natur* 
forscher  Fahricius ,    der  mehrere   Jahre  lang  in  Grön- 
land wohnte,  die  Schnelligkeit  zu  sehen,  mit  der  sich 
ein  Eisberg  zuweilen  gegen   den  Wind  bewegt;    aber 
CS  ist  klar. ,  dafa  diefs  daron  herführt ,  dafs  die  Grund- 
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4i  \;  tIeÖÄrB?ll3l»i«ung0fl 

f&Qlu^1$er^I  4i«  Äh«  tut  vS^^fr-m^Mt  isi^^iä^' 
lien^gcpf^ea  Stof»  3P:o*^.«i»©>f  luötcrn  Stfi^ung  ^rhält^ 
^^(^|id  der  ^ffiMid  m^,  ßM£  dpn  bei  wöitem  Ueinere» 
t^j^  4Sl^  WaÄfterflÄohe ,  berrorrÄgeaden  Thbil  wirkeü 
Uitnn*  Dft  «bear  .di«  <  Eisberge  sehr  «tigleiehe  Tiefeit 
liabea/  'so  wird  into  auch  Iciclit  begreifen,  wie  em' 
manchmal  ikompit«.  dato  der  eine  der.  Richtung  dei5 
ItC^timinteil.  Strömangen  auf  der  Obarfläehe  durch  liie» 
Wirkung  de«  i^ind««  .  fylgf  ^  wahrend  <5ia  anderer  4» 
gmaz  in  der  Nabe ^  ai^h  eajtviredet  langssjner  oder. ihm* 
•nigegeti  bewegt«  ,      -   t  •     , 

,  >yir4chU0&Qn  4t^8eil  Anssug  ttut^^<Ig«^t  B^ob- 
a^ijta&s^li«  iA  der  ^Sb<i  Fon  GrönUnd/ die  sich  bsm£ 
4ia  Teniperfttfir  und  speoifiscbe  Schwere  des  Seewas* 
«erf ;  jb^xi^Jbep^  Man  wird  hier  dat^.^e^eis  finden« 
'  itfyi^  y^^^  >n^  ^^^'  ^^  denen  ron  lo/m  Ikipy.  (Jonu 
VlL  I*g*  So  f%)  vergleicht  4  die  Meinung  ^  nach  weL» 
eher  düe  SßlxigJteit  .rmd  ((Agjadi  die  Dichtigkeit  dei»< 
S^eifi^er«  um. so. geringer  ist^  )•  höhet  die  Breite, 
%^«   keinen  Grund  bat* 
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^         '  yt^^MfOßWA  übtt  Cyanogen 


A  ij  h  a  n  d  1  ü  b  g 
fiber  dat 


Cyanogen  und  die  Hydrocyansäure, 


von 


rV  u  ü  q  u  ,e  l  in. 

(UfheweUt  aus  den  Annalen  der  Chentfe  und  Pliytft   To», 
IK«   October  l8l8.  ron.  S.  Hast.»    Illitgliede  dfjr  pbyaik«- 
'läcl^  4ki0|Uclitft  ton  ftadimnAsQ  in  ErlMgen.  '*'> 

jLjlerr  Gay  -  Lussac  erinnert  hü  der  schönen  Arbeit 
{iBer  Cyanogen  tLnd"Hydrocyan8äurift,  die  jedem  andern 
Bunder  unterrichteten  als  ihm  yoUendet  geschienen 
hiaben  wü^de,  dnjs  »och  mejirere  Versuche  zu  machen 
(d»rig  seyen,  um  ihr  den  hoebstmöglichen  Grad  von 
Vollkommenheit uu  geben  i' und  fordert  daher  die  ehe- 
ster auf,    sich  mit  diesem  Gegenstand  z^  beschäfti- 

lim  iiiui  den  Wunsch  unser»  Collegen  einiger-^ 
'  mafsea.  zu  erfüllen,  unternahm  ich  die  Versuche,  deren 


d,  H. 
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R^MiUte  ieb  hier  darlegeil  Ob  j^h  jg^lctch  fichcm  eineii 
f^tebidiliteii  und  leicht  2«  verfolgenden  Weg  ror  mir 
Wite,  80  binr  ick  doch  weit  entfernt ,  nmh  glmz  0m 
Ziele  m  glaiil>en;  e$  sind  noch  riete  Seitenpfade  ^  mit 
/snem  WegfJ  rfr^^eigti  der  Entdeckung  aufibehalteni 
äKer  daiB  ^^^ht  iicb  mit  der  Zeit« 

Von  der   VerärtilArurfg  r  weiche  ^  4as,   in  Wasser 
aufgelöste  ,   C^anogen  mit  der  X^U  erleidet. 

Ich  beginne  in«ine  Ahl^iidlang  mit  diesem  Gegen-^ 
^ftfld  V  Wil  von  4?r  ^nanen  Keantnif«  der  Verandet 
•  r«mg :du8.CyÄnogen'e  durah  Waaeer,  die  ErUarung  ei» 
fi€i^  Menge;  ihm  eigjBnthftmKcher  Er^heinungeo.,  so 
wie  aiifh  die  Wirkung  der  Hjdmeyanslittre  auf  ander« 
Körper  5  ahhSngt« 

Mau  weife»  ^  ?df9  0«g,  rött  dem  hier  die  Re^ 
^,  ohngefähr  in  4  s/ism^  Jeinea  Volnma  WAiser  au£» 
lö^eh,  und  dufs  aei^e  Auflösiing  sauer  und  ton  sehr 
gtiyhendem  Gerucii  und  6eachm«i(slc  ift« 

Die  frisjch  ber^it^te  Auflödung  iat  waa^erheii  5  aber 
«chon-iM^ch  Verlauf  to«  ein%en  .Tages  ftrbt  sie  sich 
heUg^tt»  5 '  hernach  brapft  und  «ndlicb  aetoVaie  eineii 
Stoff  \on  eben  dieser \F)if*l>e  j^. 

Während  sich  ^dieae  Verandernngi^.  «reigtteii^ 
i^emtinderi  »ich  der  Gff^ch,  um  Vieles^  et  schein* 
nicht  mehi^  ganz  der  vorige  %n  aeyn^  (na^  glaubt  nel^ 
mehr  dto  der  HydrocyaYfi^i&tu:e:darm^^^  ^rJc(|nneii4  Dafa 
«ich  wirklich  %chm  Hy4rocyan saure  geb]|f[et  habe^ 
seheini  aioh  *n««h  nooli  ^rKÄ  d^e  ßnlitri#i«Iu«^  ton 
AmaaDoniak  ananili^todenf  t^^^h^  l^rfolgty  aob«ld  l{idj. 
in  die  Flöss^^it  gebrnobl.wjrd.      ^    ^  ^ 

Wsnn  mMiiMUfa^dif  FläMigkaii  ful  giaüifeae 
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Bz  Vauquelin  übet»  Cyano'gen 

versetzt:  80  bildet  aichi  äemöSngeachtet  keiii  B^Jiroier- 
Mau,  wie  mit  der  reinen  fiWüBätiTe,  Wovon*' wir ^  aber 
die  ÜrsäcÜer  weiter  nnteti  \8e1len'  werdett.   '      /'   ^'^ 

Sringt  man   in    diese    so   verÄndcrfc  'PHi«8igkeit 
Sis^feile   und  teinige  Tröpten''E^8igsliare:    so   bildet 
«ich    kein  Berlin^rbhiü ; ^  iö    entstehet*  abeV   sogleich, 
wenn  der   vom  Eisen    abgesondertei^  Flüssigkeit  Ver-' 
dünnte  ScWefets&urä  a^ugesetzt  Wird;  •       *         • .         4 
'     Wenn  iQ  ßie  Mischung  von  Eisep&ile  .und  Wäs- 
seriger Auflösung  des  veränderten  CyanOjgen's   Schwe- 
felsäure'gebracht  wird,  ity  "cifiEiuglt  sich  auf  <ler  Stelle 
Bertinei^Iitu;  ist  aber  öeberschufs  Von  £i^%ti  ro¥hän^_ 
den,  so  verlnndet  sich  dieser'  nach  und    6ach^  liiit  der 
Schwefelsäure    und   das  Blau  yersbhwindet ,    *^l%ch&inl 
fliber  roh  Neuem' durch  'HinzuSeÖ&uiig^  emcTr  bestimmten 
Menge  Schwefelsäure.        /  '  *  ; 

Es  kennte  beim  ersteh  Anblick  s^heirieA',  als  sey 
«s  nfeht'  das  WäSscr,  was  *im'  Cyanogeni  die  Verse- 
tzung TOri  der  wir  so  eben  spriftchen,  begründe  5' denn 
Alkohol  ron  40^,  dei^  davon  dirS'Sfaohe,'  dem  Vo^fiiiB 
n&ch,  auä()st,  bewirltt  die  hemlfche  Veränderung;  al- 
lein ich  habe  bemerkt,  däfs-in  dem  Maafaev' wie  sich 
der  Alkohol  der  to}Ikomriieneh'  Wasserbcfreinng  nä- 
herte,  auch  seine  Wirkte rtg  auflas  Cyanogtm  abnahm. 
Gewifs  ist  ^,  daft  sich  Cyknogen  im  rectificirten 
S^hwefelätfaer  nicht  färbt,  ob  es  sieb  glerich  i^ichliok 
und  «chnell  darin    äÄflöfet- '  ^     .  : 

^  Wenn'  man'  der  ätheH»ehen  Auflösung  des  Cy»* 

nogen'a  Wasser  zusetzt  und  beide  durch  einandihr 
schüttelt,  so  färbt  äik^h  d«^  Wai^s^i«)  nttehdem  es  sich 
vom  Aether  abgesondert  hat,  sehr  bemerkbar,  und  der 
Aeth^  (Selbst  färbt  sich  ^diWacb;  a^'er  terst  später; ' 

Didier  Yersueh  seheiiit ^mir ^e»  kte-zu  beweisen. 
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ddb  cht  Waaser  die  wirkende  Ursache*  der  Verande- 
rangen  sey^  welche  daa  dajcin  fiuf gelöste  Cyanogea 
erleUet.  ..;,.,..' 

•  Wena  Walser*  mit  .eiiier  athemchen  Aoflöfiang 
des  £)ya]iag«i^'s  gtes^hiUtelt  ¥^ird,  entzieht  es  einei|~ 
rheil  deS' letztern  d^%;Aethjeur,  und  zu  gleicher  Zeit 
niaiiiii  liar  Aether  ^iaen  Ulainei^  Antheil  Wasser  auf, 
i^diehea, sauf  das  iiKi/«Aethei:.;fu%elöste,Cyw)gp  wir« 
kend,  di^aen  färbt.    ..;..,' 

Wt/v^-mm^  WßMsert^ia  welchem  das  Cyanoge^  ^ 
die  yerSndMr»ng^n,.  von  denen  wir  eben  sprachen,  er« 
litten  hat)  der  Destillation  unterwirft;  so  erhält  man 
ein  alkalieches  Producta.  4/|S, die  Auflösungen  des  Bleies 
lukd  Q^cJiSi^berj»  niederfcblägt,,  einen,  sehr,  siarken 
Gernch  ron  Hjdrocjransaure  y^erbreiteti  und  mit  ;8chwe- 
(ebaorem  jBisen  Berlinerblau.  :giebt;  K^lkwass.er  wird 
dftron  in  FU^cken  niedergeschlagen.  Qie/Fl|lssigkeit. 
enthalt  alsn  bydrocyansaures  und  kohlensaures  AmmO'» 
iiiak»  * 

Der  Rückstitnd  von  dieser  Da8tillatii)n  besteht  ant 
einer  Flüssigkeit,  in  weloheV  eine  sehr  ffiin  zertheilte 
J^ridtine  Materie  achwebt;  abgeklärt  dur^h  Ruhe  gab 
sie  '  bfi  gelindem  .  Äbrauche^  Krystalle ,  unter  denen 
einige  g<^ibUcbt  wared.  Diese  Krystalle  haben  einen 
kehlenden  ^und  stechenden  Geschmack;  auf  roth  glü- 
heodee  Eisfnt  gebracht,  blähen  sie  sich  a,uf,  ver- 
dampfen .mit  Bauch,  ohne  sich  zu  entzünden  und 
hinterlassen  eine  soh^vaohe  kohlige  Spui' :  Schwer 
feia&ure  ^entwickelt  därau»  keinen  merkbaren  Genick,, 
^d '  aber  Ammoniak  in  die  Nähe  dieser  Mischi^ing 
gebeaiQhi^  jso  enut^bci^  wl^iae  Dämpfe.  Auf  gliihen4e 
KjD^hltij  tgejrorfen ,  verbrennAn  sie  nicht  >  wi?  ein  sal- 
petersaures  Salz  thun^  würdei    . 
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$4  '  Väüqüelin  über  Cjranogeiv  ^  , 

Die  Auflösung  dieses  Stfiie»  «cblUgl  daii  «i^ete*» 
Sauw  Silber  und  esftigsäore  l^lei  In  weisen,;  in  8ftlpe^ 
tersäure  auflöslichen  Flocken  nieder  y  sie  beMrirkt  itt 
der  Auflösung  des  Salpetersäuren  Baryts  eine  TrftWiing, 
welche  durch  hinzugesetzte  Salpetersaure  wieder  a«f- 
gehoben  wird  5  mit  kaustischem»  ÄaK  gerieben ,  stöft« 
sie  starken  Ammoniakgcrucb  misV  mit  sohwöftlsa«r««  ^ 
Eisen  gie!bt  sie  kein  BerliherbW,  selbst  dammwäHi 
wenn  sie  mit  Kali  yersetxt  worden  Vät;  inÄsfc  Sab* 
Säure,  etwas  mit  WasseJr  verdftnnt,  regt  »ä»  diesem 
SaUe  den  Geruch  nach  Hy4h)CyahsJiuSre  «rtrf*  ^»  nicht 
etwa  trüglich  ist,  da  Papier ,*  ^uf: welches' man  Eisen* 
öxyd  gebracht  hatte,  und  das' einige  Zeit  jönemDampC 
ausgesetzt  wurde,  sich  bbti  fäAte,  sobald  man  ^»  i» 
schwache  Seh#efelsäure  tauchte.      '  ^ 

■  Aus  diesen  ^Versueheri  folgt  nuii ,  dali  Äa»  Salsi 
von  dem  hier  die  Rede  ist;  Aipmoniak  zui^  BasiS'  ha* 
Be;  aber  welche  Säure  fdt  eö ,  d?c  dcfsseti' Ä«dereii  Be<* 
standtbeil  ausmc^cht?  Ich  muthmafste  anfangs,  daft.  e» 
Sie  Salpetersäure  sey 5  aber  die' y ersuche,'  wölehe  ich 
anstellte  v  um  dieses  toUenfi  tur  üfcwifsheit  zu  bna* 
gen,  bestätigten  meine  Vermuthungen  mcht ; ',  sö^afi* 
ich  glaube ,  es  sey  eiiie  hene  und  jeigcntbümHohe  SÄu-^ 
re,  die  sich  hiebei  gebüdet;  die  geringe  Mengen  wet 
che  ich  von  diesem  Salz  erhielt,  erlaubte  «rftrjfedoch 
nicht,  die  Säure  daraus  darzustellen,  unt  ihre  Eigen* 
thümlicbkeiton   mehr  im  Einzelnen  erfnrschfen  zu  kön- 


nen. 


Man  sieht  übrigens,    dafs   sich  durch  die  Zerse- 
tzung   des    im   Wusser    aufgelösten    Cyanogen's    drei' 
Säuren  erzengen  ^,  die  eine  vermittelst  des  Hydfe'gen's; 
die  bisideü   andern  vermittelst  des  Oxygens  «rfddet^ 
Ammoniaks,  welches  sie  sättigt,  '  ...     *   ^^ 
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.  Der  Antheil  Hydrogch',  welcher'  zur  l^ildung  der' 
Hy  drocyiuisäure  und  *  'Ak$  Ammoniaks  nothig  ist ,  macht 
suflte  UBlängiicheia  Oxygeii  treyf  ni^eSt^n  i&ng^  Kohh 
.ki5toff  und  Stickstoff  iü  Soore^i^  ^Httodelii,  wd« 
dorck  -dann  jener  AAtheä' brennen'  S^^^Bfes  entsteht, 
«releher^  wihrend  deir  Zet^^müii^  ik&<}f  mögende  grf- 

fiittt wird;      :  ^^  -^v  V'  '-' '  •'•'  '"-'::    :  •-•'  - 

Varf  der  Wirkungsärt  dei  Cyanogen^s  auf  die] 
'  ■  "Metalloxj/de,  ^ 

Ich  spreche  hier  •  im  Allgemeinen  von  der  ^Art 
dcar  Wirkung  des  Cyano|[cn*a  a\if  die  Ox)&de« 

Die  Wirktingsart  der  flüssigen  Cyanogen's  ist 
nicht  hei  allen  Oxyden  ein  und  dieselbe ;  aber  die  Uil'' 
terschiede  wfirdm  niich  nicht  genim  bestinanti 

^  Die  alkalischen  Oxyde  z.  B. ,  l^ewixken  4n  d«i 
xnnem  Wesen  jener  Substanz  eine  plötzliche  und  dovelj^ 
dringttnder  Yerinderung ,  deren  R^aultatie  wdMch^in' 
ficher  Weise  die  naq^ichen  isind,  ijm  jene,  w«leb« 
mit  dem  Wsiaser  aUein  Statt  finde»  ;  der  Unterecluel 
in'  den^Resöltaieti  hiBigt  4^n  bnr  riko^  drr.  AaweseliiN> 
keat>  dies  angewandlen  Alkaü.  ab«  fn  diesem  «letztem 
Fidl  erfolgen  ^ die ^JBrdöbeinnngen,  welche  wir  b^dem. 
in  blbsem  W^sseir  aufgelösten  Cyeaiogen  angegeben 
liaben,  i»adier$  die  braune  Farhflhi&Äeili  äch  Anit  ei- 
nem Mal  darv  aber,  es  setzt -sich  i^cbta  ab^^  wenn  «in, 
(JebevsehnfaTOft. Alkali  rorhanden  ist^weil  der  Stotf«, 
welcher,  den  Bodeu^a^  gii^bt  ,^  im  Kali  läüHöslich  ist.T 

Sde  Salze,  welichfi  ^er  d^ck  rüe  yVerändmrun'^ 
dea  Gyiinogen'a  gebildet  werden  ^^  enthalten  die/nemli»' 
chen  Säuren,  aber  Hali  oder  Natron  kann  Mofs  üite 
Base  J^yii,  weil  das  Ammeniak^  wekbev<  sich:  bei  ^e^ 
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€J6  Vauq[ttdin  üb«?  Cymnoigen 

#«i»  Arb^il:  emiKgl;-,  ff  ei  wird».  /Dftfs  «ich  jeii|iil»  Cyan« 

, indem'  ipb  in  aii^  tiefjia  Gelafs  eine  Vepbindiiiig  ««■ 
CynDüg^n  ihm};.  Kali  jbracbte  uad  in  den  leeren  .Raum 
dea  Q^lafbesyanabr  ala  zwei  Zol)  ko(^  über  die  Flüe- 
eighait  einen  durch  Saure  gerötheten  LaSkoittapaj^r- 
^Dtreifen  lüng,  der  aogleich  an  allen  Stellen  aehr  leb** 
.l^aft  blau  ga|arb(  wurdet  DerQenicb,  den  dtfeae.Yer» 
binduflg  ausatiefa,  so  wie  das  Product  aua  der  Deatil« 
lation  deraelben  ^  bewiesen  daa  nämliGhe, 

Wirhmg  des  rothtsn  Qiieckstlieroxydes  auf  das 

im    W^s^er  aufgelöste ^Cyanog^n.    ;    , 

I^h  aiiiebai-diuroh;dieaen  'Varaueb  su  ent^cbtid^ 
'  «b.^  aicb  j:wel  Satze  und  dem  ^tmSSß  zi^ei  Sibirien  bU- 
fcn,. ir  '   •  *  -sil'u^;-  .  i'  '.../,  '!•  ,'    .'•■:•;•:.." 

>  J'  '  Wenn  niail  Deuterosyd  jif^w  <^hieelualben.4i|i  «im 
iira^aerige  «C^yanög^noAufleeung  (bnngt,  so  rtMert  AA 
,  In  Kurzem^  d^fe  Qeifüoh  des  Ijetetei^n,  die 'Masse  des 
•Oxydas  vermindert  «u^li ,  die  FllÜBäigkeik  bekomiiit  ei» 
ire«t:liiirkbar>nierkuriali8chen  Gesebasaek,  und  da's  m^ 
arJtaBtbleabende  Q^cksilber  erbfilt  ein  brannlicbea 'An* 
aebn»  *. 

Wird  difrFlUaaigkeit,  naolidebi  sie  ihren  Genlob 
rerlorenv  in  einer  Hetorte  abgedanypfir ;  so  erhält  man 
;>  ein-alkaliaohes  Produot,  weleties  koblensanaer  Am^ 
m^iak*  enthält ; '  s  i)  ein  Salz ,  welches .  in  rieraeitige« 
j^rismen,  wie  das -gewöhnlich»' Cyancpieckailber  fcry» 
^etaüiairt;  3}  eiii  anderes  durdhaichtigeres  Salfi« '  wel^ 
tfaes  ih  rieicseifigen'  Tafeln  hrysiallisirt,  deren  KaolW. 
istiffeilen  MgeacU&r^  sind  «nd  dessen  Geacbmaok  «oi^ 
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•Angs  Mid  vnd  «techeid,  bintenmoh  ablsr  9lAir  mei^  ^ 

Oid«e6  ^afz  bt  adldslicher,  iJs  Cyanqü^cfksilber ;, 
•of  glühdiider^  Kohle  schmilzt  es  und  verwundeU  sieb 
in  Aaucli,  während  däSf^^iCyanquecJtsilber  rerpufl^;  Ka- 
li 'Schlftg^   nichts    aus   seiner   Atiftösnng  nieder  ^    eiuo 
Eigenthtorli^hheit ,   di«   es '  mit  dem  C^rnnqueeksUbeiP 
gemein  hat»  v       "'"*  ','  *'■•^^.  ,i 

Das  Quecksilber;  welches  nicht  aufgelöst  worden 

war?    enthielt  einige  Spuren 'Ifohligen    Stoffes;-  aber 

Tiel  weniger,   als  wenn  , das  Cyanogen  durch  Wässer 

'  feJleitt  zersetzt  worden  wäre^  Vas  auch  nätüi^lich'Mh'iftinf, 

denn  wern^  sich  ein  Cjrttiqftiecl^silber  bildete,  so^  möcb-^ 

%e.  sich  uotbw^Ä^ger  Weise  das  Oxygen.,  welches  mit 

4em  QaeoJbsij|J[>er  T^rbunden   war,    mit   eineni  j^de4i 

An.th^ii  Cyaiiog^en  yereinigen,   wodurch  das  mederfal« 

l^n  d^s  .kphligei^  StQffoa  Verhindert  wird,.  Dieser  Rück* 

ftand,  in  einer  Gla^rühre , dem  Feuer  ausgesetzt,   ent- 

.wioüejte,.  hydr^o^ansauren    Gerjjob^    wurde    schwarjB^ 

und    das  Quecksilber,   welches  zurückgeblieben  wwi, 

subli^rte  sich.         .^        ,.    jv ,   '  :,       / 

^  P<?«  .IJyd^'öcl^liöTi*^»^;**^^,  *;?f^*'?4®''  *^^  fiesem  Sala 
eii^il'  sehr  ,  ftarken .  hydrocyansauren  Geruch  ^  und 
bi:ing.t  m9^  .^achher  viioeh  Kali  in  die  Miscbtang,  so 
l^nt^teht !  ,f  in,,  rreif^r;  IViedji^rscblag  und  es  entwicltelt 
9^b  Animt»!^!«^:,   .      ^^  |  \ 

Es  bildete];)^  sjob.aUo^  bei  dieser  Arbeit  zwei  SaL 
xe,  yne  es  aitch  mit  *dem  Chlodn  der. Fall  ist;  aber 
iuiteracfa(ei^en  sich,  diese  Salze  durch  die  Natur  ihrer 
S&ore, -od^r^Iie^t  die  Verschiedenheit  blofs  in  der  Ge- 
l^^nwart  ^Qj^'Aj^mQn^sii  bei  dem  eine^n?'  ßs  möchti 
yqhi  natfirllQh  scheinen ,  anzuitehmen ,  %s  hatten  sich 
»wei  Slwöq^gjjbüd^li,  jweii  ^^^  de«  Oxy* 
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gtR^Silm  4e«i .  QuecksiU^er  £(iiu  fcuij  ,  ^d:  aiotte 
Qxygen  sich  nicht  entband ;  —  aber  da  sieb  iRu^ll  KoIh 
lendäiird  bäd^t^  so  ist  es  möglich,:  dsiä  «wr  Bildonn; 
'derselben  jenes  Oxygen  verwandt  wurde*^  Indefs  aucla 
Wasser  wurde  zersetzt,  d^^in. man  findet  91  deaa  merkttr 
rialischen  Salze  Ammonia]fL^'  und  Salzsäure  sowohl  als 
Sekw^f^Uc^iir^»  entbinden  a^s  diesem  ammomakali^cbei^ 
Quecksilbersalz  Hydrocyansäure ,  was  bei  ^Tovhaade« 
ner  Cyassäure  nicht  geschehen  würde  $  es  bleibt  daher 
uttgewifsi  ob  sich  hier  ^pwejr  S&urea  gebildet  haben» 

y\tirkw^g    der    Hydrocyansäure  auf  das  Käufer» 
oxydkydraK 

Wir  untersuchen  hier  den  Ünterselue^  kwisclie^ 
einfacliem  und  dem  dreifachen  blausauren  Kupfersalze« 

Hydrocyans&ure,  mit  liupferoxydhydr^t  in  Beruh« 
rung  gebracht i  verlor  augenblicklich  ihren  Geruch; 
die  V^rb^ndüng  erhielt  eine  gelbe ,  etwas  ins  Crüni 
.fallende  Farbe  und  krystaflisirte  in  Gestalt  kleiner 
Kömeir.'  n  ...  ... 

Wird  idiese  Verbindung ,  ehe  siis  noch  in  krjr- 
StatGmschen  Rüstend  übergeht,  ^mit  kochendein  Was- 
ser ausgewaschen  9  ^o  wird  sie  weifs.  Ammoniak  I4st  . 
dieseh  StofiF  auf,  ohne  jsich  zu  ^färben ,  Wenn  nttt  ffie 
Mischung  vor  dem  Zutritt  der  Üuft  bewahrt  wifd;  eitid 
Thatsache, .  die.  auch  Scheele  bemerkte.  '  Die  Sidpeter* 
säure  löst  dieses ,  blausaure  Kupfer' fnit  Aufbrausen, 
und  man  glaubt  äfn  Geruch  Ton  Hydrbd)r«tesäUi^  mh 
salpetrigem  Gase  vermischt  wieder'  dabei  wanrzuneh* 
men.  Das  weifse  blausaure  K\ipfer  hingt  ^  sich'  allea 
(Körpern  an,  als  wenn  es  feucht  waire,*^  '^ef  ^6-  atrA 
nocl^  so  trocken*  Mit  kaustischem  Kali  verbundeij 
wird  es  gelb,  sodann  braun  und  endliche 'sifÜMergirati.^ 
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In  emier  Röl^e.  erbatst,,,  gab  1^8  «nfang»  eine 
'  8&nre ,  welche  hinelngetauchtd»  Lakmuspapier  röthe* 
te,  aber  ia  der  Folge '  cnlmckelte  Sich  '  Ammoniak , 
weiclies  die  Farbe  des  Lakmus  nieder  heVstellte;  'dir 
Aiickstand  hatte  eine  braune  Faj^6 ,  seine 'Aufl6sutt|^ 
in  Hydrbchlorinsäure  war  gelb  uiid  ^vifde  mit  dersel« 
ben  Farbe  darcb  kaustisches  Kati  niedergeschlagen» 

Dadas  Kupfer  keine, sehr  ^rofiB«  Verwandtacb^ 
.smn  Oxygen  hat,  "so  möchte  es  natürlieb  scheinen,  an» 
tiuaehnie.ni.dars,  w^nn  sein. Oxyd  mit  flydrocyansäure 
.iiijBeruhruiig  Loipmtii  Zet'^etzung  und  daraus  folgen- 
.d^.Bi^m^  TQii  dyai^H^^f^^r^^^*^?.^^»  dessen  Farbo 
aber  ist  ni^ehl  roth  wi^  jene  des  blausauren  Kupfers, 
daa  Qiittelst  des  geifohnlicben  blausauren  ,KaU  und 
JlffS.  achwelelsauren, Kupfers  erhalten  wird.  Freilich 
wohl  eHilhall  dies  letaler«  Berlinerbiau ,  .welches  Ein- 
Jinfs^auf  die  FarW.  d^ß  einfachen  Cyankupfers  babea 
kann,  dessen  eigentliche  Farbe  gelb  zu  seyn  scheint. 

JBon  anderer  Veriuch.  adeieiAt^  |;ogsa  diese  Ansicht 
xa  ürfitaa,  nämUch.diasfli^ti  d«is  i^wöhulicb^  blausa^« 
n  Kupfer,  so  staifc  ge^rodinel ,  als  ot|i)e.^efset2^un|f 
)dftsselben.mogUcb,  ua^  ia>«iii^i^  rttMclihß90oen  Af^ 
fT$t  erhitzt  >^  |;ldb»4.l94vl)^yai^ftures^Aaü«ioniak  und 
inTasserd&mpfe.'  Diefe  hi^i^ifl ,  daib  ^  es»  hydrocyapsa« 
res  Kiqpfiss. i^t)  od^  dtfs  diese  Verbinduttg)  de9  ^^jg^ 
filägtltfii  TrockflLenjSfiaJiag^t^b^T,  aaek  ^Fe«ch^gkeit 
enthalte.  Zu  beachten  ist  indess^^  d^fs,  da  .diesea  ' 
Hausabve  Ku|^fer.  afiic^  Si^^ii  eathatl,  ,4i«:ivährefid  der 
Sestillatiaa  wh  .ent^irif^lnde  Hydjfocyansfiare  von  d^^ 
«ta.laf»tem,  das  wjir  als  ei»  liydirqfgrfMf^siBi^  Scdi  ^ 
Inducsi^  hewrühre«  ]|«n|k»  .  i     * 
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■       ' '  *        '     Uiber  das  blaus'aüre  Kupftr^     * 

;t)as  bljuiefure  Kupfer  hat  bekanntlich  eine  par-> 

..parrothe  Farbe  und,   8D  langte   ea  feucht  ist,    ein  be- 

. deutendes  Volum,    aber  in   flüsaiget    Amn^oniali   ge- 

.bracht,    liinifpt  es- bald. eine  grüne  Farbe  an ,  verliert 

aein  Volum  und  wird  wie  kryftalliniscfa* 

^   ^     Ammoniak,,  das  über  diesen  Stoff  gestanden  hat , 

wird   kaum  grün  gefärbt ,    und  enthalt  nur  eint  Spur 

*y<^n  Kupfer,    d^ie    man   übrigens   cTurch   geschwäfcSteb 

''Wassef Stoff  bemerkbar  machen    kann.      Wird'ditßs^ 

Ammoniak    mit  Wasser   verdünnt  und   «imge  Zeil  in 

einem  verschlossenen  Gefäfa  aufbewahrt,  w^  Betzrsitoll 

!ein  sehr  acliön  orangefarbner  8toff'9^u'Bödeh, "      '^ 

Gief^t  man   aui^  den' vom  *  Ammoniak  abgesonder- 
ten grünen-  Stotf  Wässer,  s6  erlange  er 'augenblicklüdb. 
sein^  rothe  Farbe  und  sein  urs^i^ünglicbes  Volum  wic- 
"      d'pr  >    und  diese  Erscheinungen   ei^heuern  s^icb ,'  86  t)ft 
man  es  wünscht.  ■.  i        •        ^        •      '  .     .,  .  ; 

•^  Aus   dies^ßti  VelraudMu*' scheint  sich  an  ^ergeben,, 

*dafs  1 )  das  ^gewöhnliche  bhmsatire  Kupfer  «nrerkeas-^ 
•bar  ein   Hydrat  ist;    i>  dieses   Hydrat  ^ersetat  wird 
:^äarch  ArnmdiifllK,'  'welche«    ihm  seinen  WassefcilgeInJt 
^entzieht,    tmd  dadur<rii  Volnniverflftinderünjg  bewarktj 
J&y  dJö  Tofttr  Färbe  dieser  \Stfbbtfkx  ron  Aj^*^xmmH.- 
^'hleit    de0  Wassers  herrührt,    Aie   grün ^ gelfali^e. . aben» 
%velche  ihr  daS'Ammeniak  e4Cth«ilt<^   dia  ergienttemfibhe 
•^    ^^'ärbc  dörsclbeh  ist;.  '  ...!!'• 

'' '  '     Es  ist'betnerkenWerth;  dafs  jtebs  Amntfoniak  bldft 
'a\if  die   Pfeuchtfgkrit    und '  dnrd^tft  Wf  keinen   der 
ifhrigen  "^BfestattdtBeile,  dieser    Viffbindung    i^^irli^ 
Das  einfache  blausaure  Kupfei^  hingegen  wird  rom*  An#-- 
moniak  «ehr  gut  aufgelöst 
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Wirftüng  des  CyanbgerfsaüfdßSioafydirte  Eisen j, 

.  yfix  ttnter8i];cben;liier,  .ob  das  B^rlinirblau  Cyaii-' 
»seil  oder  hydrocyansaures  JE^sen  sey« 

Nach  den  bereits  toKWsgeschi^kteia  Erl&Qteruii»  ^ 
gtn  wird  es  ima  nicbt  schwer  werden,  die  Verbal-, 
tnngaweise  des  Cyanogeii*s  zum.oxydir^ßll  und  selbst, 
zam  metalliaeben  Eiste  au£<nfassen}  die  QriicbeinaDgeii« 

sind  folgende  :  .  «    ^ 

Grünes  Eisenoxydhydrat;  mit  OyAmigensitiflfisiitig 
behandelt,  nimmt  sogleich  eine  braune  Farbe  an,  die 
nach  und  nach  an  LebhaFtigkeit  zunimmt ;  indefs  tritt 
ein  Punkt  em  \  wo  es  dunkelgrün  wird. 

Wenn  man ,    nachdem .  das  Cyanogen   seinen  Ge-^  ^ 
rttch.TeAoren  hat,    was    bald  erfolgt,    die   über  dem 
Eisenoxyd  stehende  Flüssigkeit  abgiefst,   so   bemerkt 
man:  in   derselben    einen   schwachen  Geruch  von  Hy« , 
drocyansaure,,  und  man   erhält  durch  die  Destillation 
hydrocyansaures  und  auch  etwas  kohlensaurea  Ammo- , 
niak.  —    Wird  i>un   das  zurückgebliebene  Eisenoxyd 
mit  Schwefelsäure  übergössen,   so  löst  sich  der  gröfs- 
te  Theü  auf;   was   zurückbleibt ,    ist  ßerlinerblau  von  . 
grünlichter  Farbe.    Wird  endlich  Schwefelsäure  in  die 
Mischung  gebracht^  ehe  sich  noch  die  Flüssigkeit  ab- 
gesondert hat,    so   erhält    man  ,eioe ,  gröfsere   Menge., 
Berlinerblau,  iveil  das  hydrocyansaure  Ammoniak  sich 
zersetzt,    dessen  Säure  an  das  Eisen  übergeht. 

'Es  scheint  mir  klar,   dafs  bei  «diesem  Ve^Bucfa 
das  Cyanogen  dieselben  Verändei^Ugpii  erleidet,    wif  ;* 
mit  blofsem  Wasser ,  nur  mit  gröfserer  Raschbeit;  .ej»/ 
bildet    sieh    eb^.  so  ,  Ammoniak.,    Kohlensäure  ipidj^. 
HydracyansAure,  welche  «lostatt  sich  auffs^Uiefsend .  mit ; 
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d^m  Amfii6ii]iit(.<'iCit  refi>ind«ii,  r«iek  jswi^^eit:  4^^M| 
und  dpm  Eisenpxy^  Aeilct.       _  ^  , 

Der*  Icolilige  Stoff,  den  wir  oBen  auch  'l>eiiierk» 
teii)  seUt  sich  hier  ebenfaUs  ab  uhd  giebt  dem  Ei's^n«' 
otyA  die  bi^aüne '  Farbe ,  in  ier  es  ersekeint«  Es  iat 
wiJirscheinlfch,  daTs  die  besondere  Sünre^  deren  .wk 
oben  erwähnten,  auch  b^  dieser  ^Opeiration  gebildet« 
iferde,  doch  konmen  wir  sie  nicht  deutlich  erkennenj 

Wiriung  de$  Cym^gen^^^atif  das  meiallisc/te 
.  :  .  Eisen.).  .  ^ 

Verfolgen  wir  die  Wirkung  des  im  Wasser  auf- 
gelösten Cyanogen's  auf  das  metallische  Eisen,  so'bie^ 
ten  sich  uns  folgende  Erscheinungen  dar: 

1 )  Die  Flüssigkeit  verliert  ihren  Geruch  schneU, 
s  wenn  man  sie  anhaltend  mit  Eisen  schüttelt  und  be^ 
Ifommt  eine  gelbgrünllclie  Farbe ,  welche  nach  und 
nach  ins  Tiefbraune  übergeht;'  2)  Nach  94  Stunden 
bat  die  Flüssigkeit  ihren  Geruch  gan^ilich  .verloren  1 
und  erhält  dagegen  einen  stechenden ,  schwach  tinten-» 
artigen  Geschmack^  3)  ein  Ahtheil  dieser  Flüssigkeiti 
in  einieun  offenen  Gefafse  der  Luft  ausgesetzt,  gab  nach 
gelindem  Abraüchen  federartige .  Krystalle  von  ste* 
chendem  Geschmack;  4)  Hydrocyansäure  mit  einem 
Theil  obiger  Flüssigkeit  gemischt,  nahm  eine  karmoi« 
•inrothe  Färbe  an  ^  die  nach  einiger  Zeit  in  eineujpur- 
pume  überging. 

Obschdtt  ^^e   Gegenwart   des  Eiseni   in  ^dieser 
Flüssigkeit  t ermittelst  deir  Beageniien  nidkt  dargethta^;- 
werden  konnte,  so  enthält  sie  dennoch  einen  geringen- 
Antheü  desselben ,  denn- nach  dem  Abraüchen  und  Glü* 
hen  in  einem  ifirtinatiegel,  Wnierikfs  sie  «ineii<R4tek-  - 
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stand,   der,    in   HjrdrocMorinsäure    wieder  iiufgelöst, 
mit  Ammoniak  Eisenöxyd  gab.     '   '  x 

Wenn  man ,  statt  da»  Cyanogen  die  so  eben  ant 
^ahlten  Perioden  dnrchlaufen  zn  lasseh,  cue'  t<lüs- 
iigkeit  filtrirt,  sobald  sie  den  Geruch  verloren  und 
noch  keine  Farbe  angenommen  hat,  so  entfallt  sie  Ei* 
^en  in  merklicher  Quantität.  Es  kündet  sich  dieses, 
mittelst  ^der  Gallusanflösnng  durch  eine  Schöne  Pur-' 
pwiarbe  an,  welche  Wolett  wird;  die  S&urea  äussern 
keine  Wirkung  darauf. '  Wird  aber  rorher  Kali  zuge- 
^tzt ,  so  entsteht  Berlineriblan ,  weil  sich  Hydrocyan- 
0&iire  bildet.  Wenn  die  fißrirte  Auflösung  des  Eisent 
inCyatiogen  sich  selbst  überlassen  bleibt,  so  trübt 
sie  sicli  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit,  setzt  ei« 
jien  gelben  Stoff  ab  ^  wird  schwach  alkaKsch  und  ver* 
breitet  den  Geruch  von  bydrocyansaurem  'Ammoniak; 
and  wirklich  zeigt  die  Flüssigkeit  alle  Kennzeichen 
des  faydrocyansanren  Ammoniaks.  Man  findet  keiiieii 
Sinngehalt  mehr  darin,  weil  dieser  mit  einem  An«  , 
theil  Hydrocyansäure ,  «so  wie  diese  sich  bildete ,  nie« 
dernel;  was  zu  erkennen,  indem  man  auf  den  ausge- 
waschenen gelben  Bodensatz  rerdünnte  Schwefelsäure 
^efst ,  worauf  dieser  sog^leich  blau  wird. 

Das  Eisen,  worüber  Cyanogen  gestanden^  bat, - 
ist,  wie  leben  angeführt,  braun;  bringt  man  es  aber^ 
iti  rerd^nnie  Schwefekäure ,  so  löst  es  sich  auf  und 
läTst  Berlinerblau  fallen,  das  etwas  grün  ist. 

Es  ist  zw^r  nicht  zu  bezweifeln ,  daß  das  Cy*no- 
gen  hier  die  nkmlichen  Veränderungen  erleide  wi^. 
niit  dem  blofsen  Wasser,  aber  auf  M^elche  W^ise  diese, 
herbeigeführt  werden,  läfst  sich  nicht  so  leicht  wahr* 
nehmen;  indefs' beim  eWteä^  Anblick  mochte  es  ganz 
natürlich    scheinen,    wenn  man  annähme:   das  Eisen 
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«ersetz«,  4a«  Wassei*^  xniejok  es,  seWn  S&aerstoffaii-i 
siebe,  und  das  Cyanogen  l^emfthtige  «icli  dann  des 
{reigewoi^ienen  Wass^erstotfa  ^  um  damil  Hydracyan- 
•aure  ttßbildeh^  woraus  dann  wieder  hj^ocyansanre^ 
Eisen  und  hydrocyansaures  Ammoniak  entsteht  ,  '  '  . 
Wird  aber  äuck  die  Zersetzung  des  Wastem^ 
durcK  Eisen  zugegeben,  so  mufs  doch  zu  gleichex' 
2eit  9uch  eine  Zersetzung  desselbeii  durch  das  C#ya^. 
nogen rangenommen  werden,  weil  m^i)  in  der  Flüssig->^ 
keit  wieder  Kohlensaure  und  eine  eigepthümlicl]^  S^u-« 
re  finde/t,  welche  uur  duri^h.tda^  Oxygen  des  Wassere 
gebildet  werden  bpujpten..-  Gewifs  ist  es,  dafs  metalli- 
sches Eisen  soiff:ehl  als  Eisenoxy4  die  Zersetzung  des 
Cyauogen^s  vorziigli^h  beschleunige,, indem,  es  wahr* 
scheinlich  auf  das  Cyanogen  wie  ein  schwaches  Kall 
^  wirkt,  in  dem  Maafse,   ^s  es  fich  oxydiri.  .  ^ 

Wirkung  der  Hydrocyansäute  äüf  das  Eisen» 

iAil  Wassei*  verdünnte  Hydrocyansäuire  in  einef| 
duiröh  Queqksilbet*  gesperrteil  Glocke,  mit  Eiseil  in 
B^i'ühirung  gesetzt,  ^gab  sogleich  BerUnerblau ^  tmd 
zu  gleicher  Zeit  entband  sich  Wasserstoffgas/  t)er 
grötste  Theii  des  fi^rlineirblAu'S ,  das  sich  hiebei  g^^ 
bildet  liatte,  blieb  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  un4 
liaitt  nur  böi  detii  Zutritt  d€fr  Luft  zum  Vorscbeiii| 
WotäuS  erhellt  s  dafs  blätisäures  Eisenoxycful  (bleu  de 
PrusQe  au  ininimum)  in  Hydi'otiyansäure    äuitöslicli  W 

Trockne  Hydrooyansäure    erlitt   durch  EisenfeiUr.. 
Iceine   Ver&nderung,  weder   in  Farlle   noch   Geruch  $ 
blos  das  £llsert,   welches    sich  am  Boden  des  GefäTsea 
angehängt  )iatte,    schien  eine  brftuna  Farbe. angenonn 
tten  zu  haben« 
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TK^  ropk  Eisen  hacIi  einigen  Tagpen  abgesonderlijei 

Hydrocyansäure  wttrde  in,  «inem  kleincfn  Gtm$t  uaift 

eine   Glocke   gebsaoht,  yvo    sie  «^oglei<U%  verdunstete, 

oluie  eioea  Rückstand  ^zu   lassen.;   sie^  batt»  «Uo  kei^ 

Eisen  aufgelöst.         , 

Im  Wasser  aufgelöste  Hydrocyans!^ure  in  Verbin«« 
dang  gebracht  mit  Eisenfaydrät ,  das  duroti  .Kali  erhal- 
ten  und  mit  kochendem  Wasser  iiusgewaschen  worden 
"wsur,  gab  augenblicklich  Berlinerblau ,  ohne  Hinzu- 
tfaun  einer  S&ure,  was  auch  Scheele  schön  anmerkte« 

Wenn  die  Hydrocyans&ure  iiti  Ueberschufs  mit 
Bisenoxyd  verbunden  ist ,  s6  nimmt  die  Flössigkait, 
welche  übeir  dem  Berlinerblau  steht ,  nach  einiger  Zeit 
eine  Kerrliche  Purpurfarbe  ^  an  ^  und  wird  sie  abge-  , 
Yaucht/  so  lafst  sie  in  dem  Geftfs  blaue  Kreise  ^  und 
Kreise  ron  dem  purpurnen  StoflP  zurück ,  in  denei^ 
«tan  Krystalle  ron  derselben  Farbe  erblickt.;  Wasser, 
das  auf  diese  Stoffe  gebracht  wird^  löst  alleiil  die  Pur" 
purfarbe  auf,  und  wird  davon  sehr  schön  geftirbt;  was 
•ich  nicht  auflöst,' ist  Berlinerblau,  das  in  der  hydro»- 
eyans&ure  aufgelöst  enthalten  war.  Einige  Tropfißn 
Chlorin  in  ^ese  purpurne  Flässigkeit  gebra»  ht^  änden^ 
sie  in  Blau  um ,  und  eine  gi^fsere  Menge  zerstört  dict 
Fsurbe  gänzlich.  Bemerkenswerth  ist  hier ,.  dafsKali 
aus  dieser  so  enterbten  Flfi^sigkeit  nichts  n^ed^r- 
«oblägt. 

Aus  diesen  Versuchet!  ergiebt  sich,  dafs  Hydro«* 
eyansäure  mit,  dein  Eisen  nicht  geradezu  B^linerbtapi 
bildet ,  dafs  sich  dieses  aber  unter  gleichen  Umstän- 
den durch  Zuthun  des  Wassers  erzeugt.  Eben  &(•  fin« 
det  man  auch«,  dafs  das  Cyanogen,  welches  in  der 
Verbindung  'mit  Wasser  Eisen  Auflöst^  was  durch  den 
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iintenartigan  G^Bcbmack,.  den  ea  erhalt,  dtirck  das 
[V'erschwiiiden  seines  Geruchs  und  dareh  den  Hück- 
«tand,  den  es  nach  seiner  Verdampfong  übrig  laTst, 
dargetVan  M^  demohngeacfatetkein  BerKneriblau  giebt. 
Schon  diese  ersten  Versuche  sprechen  dafilr ,  dafs 
^erlinerblau .  Ikeine  Cy  an  Verbindung  (cuanure),  son- 
dern ein  Hydrocyansalz  (hydrocyanate)  ist« 

^  Wirkung  des  Feuers  auf  das  Serlinerfilau. 

Um  zufc"  vollendeten  Gawifsheit  über  iit  Natur 
des  Berlinerblau  m  gelangen ,  schien  es  uns  noth- 
inrendig^,  diefs  letztere  selbst,  genau  zu  untersuehen, 
und  wir  schreiten  daher  sogleich  zur  Erklärung  einer 
Brscheiönng , '  die  sich  uns  b€im  Trocknen  itBselben 
darbot.  ' 

''Es  ^tkündete  sich  dieser  StoflF  nacli  Art  des  Py* 
rophors,  und  brannte  bis  zu  aeiner  gänzlichen  Zer- 
störung fort,  obgleich  das  PlatinageCafsy  das  ihn  ent« 
hielt,'  vom  Feuer  genommen  /«rurdey  Während  der 
ganzen  Dauer  dieser  Verbrennung  entband  sich  hydro* 
'Cyansaures  Ammoniak,  leicht  bestimmbar  durch  seinen 
Geruch,  und  der  Rückstand  war  rothes  Eisenozyd* 

Das  Ammoniak  und  die  Hydrocyansäure ,.  welche 
sieh  fortwährend  bei  der  Verbrennung  des  Berliner- 
blau entwickeln  7  bieten  noch  einen  neuen  Grund  fiir 
die  oben  ausgesprochene  Ansicht  dar,  dafs  diese  Sub* 
stanz  hydrocyansaures  Eisen  aey.    -  . 

Durch    Schwefelsäure   gereinigtes   und  mdglichst  - 
getrocknetes   blausaures  Eisen  wurde  in  einer  Retorte 
der  Destillation  uhterworfen.     Bald  nach  begonnener 
Arbeit  gewahrte  man^  Wassertropfiln  in  dem  Halse  der 
üetorle ,    und  ^  naph    r^rstärKier .  Hitze  arsphian  >ia 
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Das  Gas  ^  welclieasicfa  hiebei  entifrickeitt^  ^  Wurde 
Atf  rierftchiedenen  ZcitabscIbiiuenV  itt  ^i^r  Ölocketi  toü 
gleiche]'  Gröfse  äufgtfangen»  '  Das  e^ste  Piröduct  iaät 
Kaliauflösttiig  iri^rniisolA  ^  Verminderte  lish  ui|i  ohnge^' 
fahi^  den  dritten  Theil  seinei  Volums»  Die  zvrei  arf^ 
dem'  Drittlieile  ,  die  nicht  vom  Kadi  aufgenommen  y/vvct^ 
dcn^  verbrannten  mit  brauei"  Farbe  uhd  das  Prodüct  - 
Aus  ihi'er  Verbi'ennung'  AUte  Kalkwasser. 

Dad  angew^dle  Kali  Ini'attste  mit  Säuren  nicht 
merktich  auf,  be  irkte  äbet  doch  eine  schwache  Ti^ü 
bUag  *ded  Kalkwaisers  undvgab  mi|  aphwefebaurem 
£iAea  sehr  schönes  Berlinei'blaü  ^  woraus .  folgt  ^  dafa 
.daa  eiagasogene  Gas  gi^ofstanthaila  Hydrocyaiis|iui?a 
^ar*  '  .   .    ■•    .  ;-.      :-•     ■,  ;         ■  ^ 

Daa  zweite  gasfordpige  Pi'odukt  mil  Wasser  ge^ 
dühättelt  verlor  die  Hälfte  seines  Vplums  ^  und  da# 
Wa'sser  nahm  unverkennbaren  Geruch  und  Geachmack 
nach  Hydrocyansäure  an«  Es  färbte  das  durch  Säure 
gerdthete  Lakmuspäpier  blau  und  gab  mit  Schwefel-^ 
saurem  Eisen  Berlinerblau ;  es  war  also  hydrocyansau-^  ^ 
res  Ammoniak^   in  Wasser  aüfgelä>8t» 

Das  GaS)  welches  vom  Wassei"  nicht  äuigenom«» 
men  wurde  ^  brannte  ebenfalls  mit  blauer  Iflamme  undl 
das  Produkt  aus  seiner  Verbrennung  triibte  das  Kalk*^ 
wassec  atark« 

Die  Wände  ^er  dritien  Glocke  war^  mit  einej^^ 
gelben  Sloff  bedeckt^  der  dfts  Ansehen  eines  Oeb 
hatte  und  in  I^ali  aufldalicb  Wari  Wasser  naiim  von 
diesem  G^s  nur  den  vi^ten  theil  auf 5  fÄrbiü  didh 
gelb^  wurde  alkalisch  ^  bekam  tmvepkennbai^  deä  Gt^ 
achmack  der .  I^dfocyansaure  iiikd  gab  mit  aohwefal* 
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iwirem  Eisen  viel  BtrlioeAUn.    Dat  aiuuflMiolie  Gtn 
war  yon  dcrsclbtn  Natur  wie  die  roAcrgehebden. 

Das  Sab.  welches  sicU  wlhrend  der  DestiUation 
d^s  BerlinerWau  in  den  Hals  df^r  Retorte  sublimiite^ 
wiirde  ia  Wasser  aufgelöst;  es  hatte  einen  «tarkea 
Ailimoniakgeruch.  Die  Auflösung  war  sehr  alkaEsch; 
eie  brauste  mit  Säuren  Mud  gab  mit  schwefelsaurem 
^en  kein  Ammoniak.  Es  war  also  reines  kohlcnsau- 
k-es  Ammoniaks  Nach  diesem  Versuch  scheint  es,  daf« 
hydrocyansäurea  Ammoniak  flüchtiger  sey,  als  kohlen- 
saures. 

Der  Rückstand  vdn  der  DestiBalion  wurde  rom 
IWaguct  schwach  gezogen ,  löste  sich  ohne  Aufibraixsen 
in  Sabsäure  auf  und  die  Auflösung  gab  mit  KaB  eine« 
grünlich -braunen  Niederschlag.  UnaufgclÖst  blieb 
ein  kleiner  Antheil  BerlinerMau ,  welcher  der  Zetse»- 
zung  entgaaigcn  ^ar». 

Die^  bei  Zersetzung  des  Berlinerblau,  durch 
Hitze  erhaltenen  Resultate  zeigen  deutlich ,  dafs  es 
Oxygen  und  Hydrogen  enthält;  aber  sind  diese  beiden 
Körper  wesentliche  Bestandtheile  des  Berlinerblau, 
oder  rühren  sie  ton  dem  darin  enthaltenen  Wasser 
her  ?    Diefs  ist  noch  zu  untersuchen,  um  über  die  Nar 

tur  des  Berlinerblau  zu   entscheiden. 

'    ,  /  •  >     .        .  .  .    •• 

Ohne  hier  von  der  Möglichkeit  zu  sprechen,  das 
B^rlinerblau  roIÜkommen  zu  tfocknen,  ohne  dadurch 
einen  Anfaing  voii  Zersetzung  desselben  zu  l>ewirken , 
können  wir  doch  mit  einigem  Recht  annehmen;  da(a 
das  wenige  .noch  dann  enthaltene  Wasser  nicht  wohl 
der  Wirkung  des  Feuers  widerstehen  werde  bi^  zum 
finde  deir  Zersetzung   d^s   Berlinerbl^u ,   und   gerade 
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«a  endttMn  dib  Pn^iiikle  dft8  meiste  Oxygen  und  Vy- 


*3  Dnroh  gegenaeitige  Zersetznug  Ängcmesaener  Mengen  von 
schwefeUauTem  Eiaen  und  blaaaaurem  Kali»  im  Wasser 
»ufgelö«t,  erhielt  ich  ein  «chönei  Blau,  mir  dem  ich 
ein  Flaschen,  in  welchem  Eisenfeile  enthalten  war> 
füllte.  Nach  ohngefahr  einem  Monat  verlnderte  sich  die 
bltne  Farbe  in  eine  grnnliche  und  dieser  folgte  apäter^ 
lijn  eine  ichsatiig  -  weifse«  Als  die  Farbe  sich  «MJht 
weiter  Teräuderte»  gofs'ich  einen' theil, in. ein  Glas,  W9 
•ie  «©gleich  grünjith,,  nad  durch  Zuthun  von  Wa^s0 
tttid.  Umrühren  an  der  Luft  schön  blau  wuilie.  ^ 

W?re  das  Berlinerblau  ein  Cjaueisen,  «o  könnte  man 
die  Veründening ,  welche  e«  durch  Eisenfeile  erleidet, 
• .  blos  al«  eine  basische  Ojf anverbindung  betrachten ,  und 
man  wUide  nicht  begreifen,  ^ie  dieser  Stoff  durch  die 
Berührung  der  Luft  seine  blaue  Farbe  wieder  erjangen 
könne.  Leicht  begreiflich  wird  ea  aber,  wenn  man  an- 
nimmt ,  d«a  ISiaen  entaiehe  dem  hjdrocjanianren  Sala  ei- 
'  »en  Theil  Öj^rgen  und  bringe  ea  dadurch  in  den  Zustond 
dea  proto  »  hydroeyansaureu.  Eisens« 

Ea  läfst  aich  auch  eben  so  wenig  annehmen,  dafa 
jener  Tf^eiftfe^  Stoff  ein.  basisch  «hydrocyansaures  Salz  (sous- 
hydrocyanate^, aey,  weil  sich« in  diesem  Fall  Hydrogen 
hätte  entliindea  miissen,  allein  ea  ceigte^  sich  auch  keine 
Spur.  daFOB.  Man  könnte  awar  auch  glauben ,  dafs  dae 
Eisen  durch  Theilung  dea.  Oxygens  mit  dem  im  Berliner- 
blau  enthaltenen  Eisenoxyd  eine  Verbindung^  gebildet  ha- 
be, die  ein  baaiaches  proto .  hydrecyansau^s  Salz  (soi^ir 
.  ..pröto»hydrocyanate}  seyu  '  würde  ^  allein  auch  diese« 
^  irürue  durch  die  Berilbrung  der  Luft,  Rastatt  blau  ^ zu 
bleiben,  eine  grüne  Farbe  ang,enomraen  haben, 

.  Aamerk.  ci.   Uebersetz«     C»i^Uss$c    betrachte! d««-- 
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Wir  werden  dadai'ch  IbefttiauBt  to  B«rlifttri>]|tQ 
iJfll  ün  hydroc3rlUta«^re•  Saix  anzusehen,  und.  das  ntbr 
rönd  seiner  Zersetzung'  entwickelte  Oxygen.und  Hy- 
dr^igen  ftls  herrührend  roii^  der  Ilydrocyane&ure  nuS 
ieipL  Eisen  ^1^  hetrathten» 

^'  Erwägen  wir  ferner  die  starke  Verwandtschaft 
^s  Eisens  zum  Qxygen )  so  werden  wir  ^h\  sRiwef- 
lieb  glauben  f  dafs  ia  dem  Augenblicke  der  Erzeuguuff 
des  Berlinerblau  durch,  S^rubrung  der  Hydrocyan- 
eäure  und  des  EisenoxydbydraU  das  Oxygen  des  letisr 
t^m  an  das  Hydragei^  der  Saure  abgetreten  wWde , 
da  diese  das  Hydrogen  selbst  sehr  fest  hält«  Ziehen^ 
wir  endlich  noch  die  Zersetisung  des  Wassers  durch 
4as  Eisen  in  Betrachtung   u/id   durch  das  Cyanogea 


HerlinerMan  (s,  B.  XVI,  71.  d.  I.)  th  Cyaneiienliydrat , 
und  da  bekanntlich  durch  "Bisettfeile  ^ da«  W«<«er  such  bei 
^ewölinlicher  Temperatur  zerlegt  wird»  $o>  Votmle^  «ich  bei 
V^vfueb'n'i  Versuch  das  ireiwerdenda  hydrogen  ini(  dif^ 
Cyaoo^en  vereinen  und  erst  Hydtocyaneisenozyd.ui  gebildet 
werden ,  weiches  bei  Berithruvg  der  l^uft  eine  grüne  und 
dann  blaue  Farbe  annahm  (wie  das  oben  wiritüch  ange* 
fuhrt  ist),  indem  auf  ähnliche  Art,  wie  bei  der  hy dragc«, 
pirten  Kohle»  da«  Oxygen  der  l^ui^  sich  mit  dem  Hydro^ 
geh  vereinte»  wodurch  das  Hydrocyaneisenoj^ydql  wieder 
in  ein  Cyaneisenl^rat  übergehen  ^konnte,  Im  Original  ste« 
hcn  snm  Schlüsse  dts  vorietzteu  Abschnittes  dieser  Nota 
JTauquefinf  noch  folgende  Worte!  il  parait  que  l'oxjrde  qut 
«*est  fursid  dan«  cette  operstion  ne  Vest  poiqt  döt4ch<§  du 
fer  lui  ^  m.^me»  sans  quoi  le  bleu  de  Prusse  aufait  pris,  par 
«on  exposition  ä  l*air9  une  teinte  phis  ou  moins  verte;  co 
qui  n'a  peis  eu  lieu>  Der  Uebersctscer  gesteht  |  dafs  ihm  die^ 
se  (teile  nicht  ganz  vetstiNidlich  scheint« 
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ielbstv^i^  ^ur  diefs  ^[ezeigt  haben,  «o  (werden  #i^ 
Aoch  um  80  welliger  geaeigt  s^yn,  da3  BerliaerbUu 
aU  ein  Cyane^geh  anzusehen. 

Wirkitng  des  geschwefelten  Wassefsioffgases  ^ßwf 
x^  dfl^  Cyanogeti. 

Dieser  Versuch  sucht  zu  erforscheri"«  ob  zwischen 
dem  geschwefelten  Wasserstoff  und  dem  Cyanogen  eL 
ne  einfache  Verbindosig  oder  eine  gegenseitige  Zersez« 
zung  Statt  finde. 

Um  das  gegenseitige  Einwirken  der  Schwefel- 
wasserstoff- Säure  und  des  Cyanogen's  genau  beob« 
achten  zu  können,  vermischte  ich  beide  in  gleichem 
Volum  über  Quecksilber.  Ich  [konnte ,  auch  selbit 
^ach  mehreren  Tagen ,  durchaus  keine  Erscheinung 
wahmehnien ,  welche  auf  ^ine  Verbindung  oder  Zer* 
Setzung  deutete;   da  das  Volum  immer  dasselbe  i>Iieb» 

Nachdem  ich  Aber  die.  Mischung  mit  einer,  .zur 
Auflösung  des  Gyanogen*s  unzureichendeii ,  Menge 
Wassers  in  Berührung  brachte,  erfolgte  sogleich  eine 
schnelle  Einsaugung;  die  Flüssigkeit  nahm  eine  strol^ 
g^elbe  Farbe  an,  die  nDich  und  nach  in's  Braune  über» 
ging,  und  das  Gas  war  beinahe  alles  verschiTunden | 
jblofs  ein  äufserst  kleiner  Maafstheil  Stickgas ,  das  YOm 
zersetzten  Cyanogen  herrührte,   blieb  zurück. 

iDi/9  Flüssigkeit,  welche  beide  Gasarten  aufgelöst 
'  enthielt,  hatte  gar  keinen  Geruch;  ihr  Geschmack  war 
zuerst  stechend,  dann  ui[igemeijn  1>itter;  sie  war  nicht 
merkbar  sauer;  und,,  ein  sehr  merkwürdiger  Umstand, 
mit  einer  Auflösung  ron  schwefelsaurem  Eisen  yermischt 
zeigte  sich  keine  Wirkung,    Kali  der  Mischung  zugc- 
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setzt    bewirkte   einen   gr&nlich  <*  gelben   NiederseblAg-^ 
der,  durch  Söhwefelsäure  wieder  aufgelöst,  cttwas  Ber^  ^ 
l^nerbli^u  zurücldiers.  . 

Dieselbe  Flüssigkeit,  in  eine  Auflösung  des  essig^- 
Muren  lüeis  gebracht,  bewirkte  keilie  Veränderung^ 
aber  kaustisches  Kali,  dieser  Mischung  im  Ueberschufse 
;s^ugesetzt,  gab  einen  gelben  Niederschlag,  der  sich 
bald  in's  Schwarze  umänderte.  Dieser  Niederschlag' 
war  Schwefelblei,  und  die  überstehende  Flüssigkeit 
'  gab  mit  schwefelsaurem  Eiseii  Berlinerblau,  Eine  glei- 
che Wirkung  Cand  auch  ebne  Kali  Statt ,  nur  del  . 
ilüngsamer. 

Diese  Flüssigkeit,  welche  weder  essigsaures  noch^ 

ealpetersaures  Blei  niederschlug ,  fällte  augenblicklich 
'  ealpetersaures  Silber  in  bi'aunen  jpiocken ,  nnd  zu  gloi* 

cher  Zeit  kam  auch  der  Geruch  äps  Cyanogen^s  wie- 
,  der  sehe  stark  zum  Vorschein.    Dasselbe  geschab  bei 

salzsaurem  Golde,    hlos  mit  der  Ausnahme /  daTs  das 

Cyaiiogen  nicht  wieder  merkbar  wurde« 

,  Wenn  die  Verbindung,  ron  der  hier  die  Rede 
ist,  in  einem  luftleeren  Glas  aufbewahrt  wird,  so  ftrbt 
sie  sich  mit  der  Zeit  immer  stärker  und  setzt  einen 
braunen  StoflF  ab,  der  mir  jenem  Produkt  aus  der 
Auflösung  des  Cyanogen*s  in  Jblorsem  Wasser  äbnlich 
zn  seyn  schien.  Sie  hat  dann  ,  merkbar  den  Geruch 
der  Hydroc^ufisäuro  und  fällt  das  essigsaure  Blei 
schneller ,  als  wenn  sie  frisch  bereistet  worden  ist.     , 

Wie  läfst  sich  nun  diese  Flüssigkeit  betrachten  ? 
Etwa'  ab  eitae  blofso  Vereinigung  von  Cyanogen  und 
Schwefelwasserstoflsäure  ?  Die  oben  angeführten  Ver^ 
$.ucbe  sprechen  mqht  sehr  für  diese  Meinung. 

I9t  s.^e  als  eine   Hydrocy ansäure  2u  betrachleti. 
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velehe  Sohwefel,  der  au»  der  gegenseitigtii  ZerseH9*mg 
der  beiden  GaBarien  hervorging,  aufgeldat  enthalt? 

Diefs  echev^t  wabrscfaeiiilicher ;  denn  angeuom- 
^nen,  die  Flüssi  keit  iey  nur  eine  Vereinigung  der 
Jbeiden  Gasarten ,  90  dürfte»  doeb  wohl  der  geschirefelte 
Wasserstoff  eeine  Eigeneehaft »  auf  die  Bleisalze  sa 
wirken,  nicht  rerUeren.  AUein  nach  der  Hypotfiete, 
dafs  der  geschwefelte  Wasserstoff  «ersetat  und  Hydro* 
cyaosaure  gebildet  worden*  sey  >.  welche  Schwefel  au& 
{gelöst  enthielt :  warum  seigte  Üch  nicht  der  Geruch 
derselben^  und  wie  erklärt  sich  noch  überdiefs  die 
Wiederentstehung  des  geschwefelten  Wasserstoffs  und 
-de»  Cyanogens  durch  die  Bleiaufldsung ^  welcher  Kali 
sugesetzt  wwde? 

^Wollte  nan  nch  jedoch  aut  einer  etwas  minder 
grundlichen  £rManittg  begnügen,  so  küante  «sau  sie 
lik  der  Verwandtschaft  des  Cyanogen*s  aum  Kali  und 
in  jener  des  Uydrogeii's  aum  Oxygen  des  Bleies  fin* 
den,  woraua  CyankaU  und  Schwefielblei  herroi^ehsn 
würden« 

In  der  Erwartung,  dieser  Erklärung  einige  Wahr» 
eclieinHchkeit  geben  ant  können,  brächte  ich  fein  ser« 
«heilten  Schwefel  in  Hydroeyansäure ,  aber  es  zeigte- 
sich  keine  Wirkung  Kwisehen  diesen  beiden  Steffen , 
die  S&ure  änderte  weder  Farbe  ^noch  Geruch.  Es  ist 
wahr,  dafs-  der  Schwefel ,  wenn  auch  so  fein  sertheilt 
als  es  durch  rtfiKeKanisebe  Hülfe  geschehen  kann,  (etf 
doch  itie  in  dem  Grade  ist,  ala  wie  aus  geschwefeltem 
Wasserstoff  niedergeechlageB.  Deshalb  kann  auch  die^- 
ser  blofs  negative  J^rsuch,  die  Hypofhesie,  welche 
wir  aufstellten ,  noch  nicht  umstofsen. 

Die  unmittelbare  Zersetzung  des  sal|>efer8auren 
-Silbers  durch  diese  eigenthümliche  Flüssigkeit  möchte 
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nicht  «cliYrer  isn  begreifen  «ejn;  e«  wird  hinreidlica^ 
wean  wir  im  Silber  eine  etarltere  Verwuidtochafi .  zon» 
Schwefel  und  eine  gerio^re  zam  Ozygen  annehmen^ 

'als  im  Blei,  was  auch  mit  sonst  bekannten  Erscl^ei- 
nungftt  nicht  im  Widersproeh  steht. 

Sonaoh  würde 'dann  die  Hydrooyansaure  zersetzt^ 
ihr  Hydrogen  verii&nde  sich  mit  dem'Oxygen  des  Sil* 
bers  und  dieses  mit  dem  Schwefel,  das  Cyanogen  aber 
würde  frei,  was  wirklichr  der  Fall  ist.  Vbbrigens  ^aii'- 
be  kh,  dals  die  Erscheinungen,^  welche  die  uns  hie^ 
beschäftigende  Flüssigkeit  darbietet,  auch  eben  so  gut 
erklärt  werden- können,  wenn  wir  zwischen  Cyanoge^ 
und  gesohwe&ltem  Wasserstoff  eine  ein&chct  Verbin- 
dung annehmen,  welche  indessen  doch  dies  Ifarkwüv- 
dige  hat,  dafs  die  Stoffe,  aus  denen  sie  besteht,  gänz- 

iich  ihre  saure* Eigenschaft  verlieren,  was  bei  andern 
sauern  Stoffen  noch  nicht  bemerkt  wurde« 

Wirkung  des  Quecksilbtroxyds    auf  das' Üreifa» 

che    blausaure   Kalisalz.    ' 

*'      ■         "  ♦  '  ^- 

. '        Es  wird  sich  hiebei  zeigen ,  dafs  sieb  ein  ner£^ 

che^  Salz  jiildet. 

«    Das  Kali  scheint  keine  Veränderung  im  Zustande 
•  des  Cyani{uecksilbers  herrorzubringen;  das  rothe  Queck-r 

silberoxyd   hingegen  zersetzt-  isiß  blausanre  Kali  sehr 

^sichnelt     'ß^  beweist  dieses  die  stattfindende  Auflösung 

•des    Quecksilberoxyds,    der  rostartige  Bodensatz,  die 

,  alkalische  .Beschaffenheit,  welche    die   Flüssigkeit  an* 

nimmt  und  das. basische  kohlensaure  Kali,  welches  man 

durch  'gelindes  Abrauchen  erhält« 

.•      ,  Diese    'Wiiitung    des   Quecksilberozyds    auf   das 
'blausaure  Kali  ist  sehr  eigeothöinlich ,   anfänglich  fin- 
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dei  )iei&e  iroIUcQmmene  Zer»^z«mg  ^tatt ,  i^leichriel 
oh  mc.hr  oder  ^prenig^r  Ojcjrd  daaai  verwandt  wurd^ ; 
selbst  dar  Ei$eii ,  \  welches  in  dlc^ser  S«fecterl;riiidung 
endialten ,  wird  durch  dag  Quecksilber  nicht  gänzlich 
abgeschieden f  es  bleibt,  wi^  durch  S&^ren  su  zeigen,^  , 
noch  welches  zürijück ;  endlich  aber  bildet  sich '  ein 
Tierfaches  Salz  ron  besondern  Ei^enthüinliohlteiteii* 
Das  teisteV  welches  mit  röthlicb  •  gelber  Farbe  nieder- 
fällt,  ist  nicht  reines  Eisenoxyd  ^  denn  nach  isollkomm^* 
aem  Auswaschen  gab  es,  mit  Hydrochlorinsäure  be-* 
handelt «  Berlinerblau ;  auch  scheidet  es  ^sich  liicht  auf 
einmal  aus ,  sondern  während  des  AbrAuchens  und  der 
K.rystalli8iruhg  des  neuen  Salzes  >  werden  wiedel'boUi 
Mengen,  desselben  geföllt.  ^      , 

.Es  ist  4^^!' ^^(^^^^^^^^^^ >  ^s  ^>  Deutoxyd  des 
Quecksilbers  durch  seine  Wirkung  auf ,  das  blausaure 
Eisenkali,:  blos  einen  Theil  Kali  ui\d  basisch  bydro* 
oyansaurea  Eisen  dairaius  absondert,  an  deren  Stelle  es 
dann  tritt,  vm  ^deren  Functioiien  bei  dem'  Kali^  zu 
übernehmen.  /  '  ■    . 

Bekanntlich  trägt  das  Eiseiioxyd,  seine  Wiiicung 
mit  der  der  Hydrocyansäure  rjnreinigend ,  zur  Neutra^  . 
lisirung   des   Kali  im  blaasauren  KaH  bei,     denn   die 
Hydrocyansäure  allein^  kann  in  keiner  VerhUtnifsmenge 
ToBkommene  Neütralisirung  der  Kalien  bewirken. 

Auch  eine  weit  innigere  und  dauerhaftere  *  Ver-i 
bindung  der  Hydrocyansäure  mit  den  Kalien  wird  dur^il 
die  Gegenwart  des  ,puecksilber8  bewirkt,  weil  das  dar- 
aus entstehende  dreifache  Salz  w^er  saure  noch  alka^ 
lische  Eigeaschaften  zeigt ,  wa^irend  in  der  Verbindung 
blos  von  Hydrocyansäure  und  Kali,  d)e  beiden  Stoffe, 
der  eüie.dfirch  seinen  Geruch,  der  andere  durch  sei^ 
neu  Geschmack  ^;  ^emerj«bar  «ind,     ...-..•         , 
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Wirkung  des  SchwefeU  auf  das  Cyanquechsilber, 

.  Wir  suchen  hier  die  gegenseitige  Verwandtßokaft 
Ma  Schwefels  nnd  des  Cyanogen's  zum  (Quecksilber 
kennen  zu  lernen. 

Zirei  Grammen  Schwefel  nnd  eben  so  viel  Cyan- 
quecksüb^r ,  genau  gemischt  und  der  Hitze  ausgesetzt, 

'  gaben  280  kubische  Centimeter  Gaf,  rön  folgender 
Eigenschaft« 

Es  schwärzte  die  Anflösui^g  des  essigsaurei^  Bleis, 
und  gab    durch  Verbrennung  schwefe^ge   Säure;     es 

'enthielt  alap  geschwefelten  Wasserstoff.  ' 

\  110. kubische  C^i^bmeter  ron  diesem  Gas  mit  ei- 
ner essigsauren  Bleiauflösnng  in  Verbindung  gebracht, 
verminderten  sich  bis  auf  60;  da  sich  Aber  das  Cya« 
nogen^in  0,32  seines  Volums  Wasser  auflöst  und  das 

'1  Volum  .der  essigsauren  Bleiauflösung  10  Centim.  bei- 
trug :  so  mufsten  49  Cent.  Cyanpgen .  verschluckt  wor- 
den seyn.  .Diese  4s  also  zu  jenen  übriggebliebenen  60 
gerechnet,  bilden  ein  Ganzes  ron  10a;  es  wurden  also 
durch  die  Bläiaoilösung  8  Centim«  des  iCremdartigen 
Gasaufgelösf..  . 

Enthalten  nun  110  Cent.  Cyanogen  8  Cent,  frem* 
des  Gas,  so  n^üssen  die  aus  3  Grammen  Cyan<{ueck- 
silber  erhaltenen  280  Cent.  94  desselben  Gas  enthalten) 
wodurch  die  Totalsumme  für  das  Cyanogen  auf  260  ge- 
bracht irird  *>       - 


*')  Diese  Berechiuing  stimmt  weder  mit  sicli  selbst»  nocli  mit 

.    den  früherti  Angaben  ,  in  Beziehung  auf  das  Auüösiingsver.* 

haltnife  des  Cyanögen's*  vollkommen  überein, 'nnd  ist  daher 

wahrscheinlieh   nur  auiiaherbd  anzunehmeti;    yrcnn'  namlicli- 

p,2k  Volumtheile  Wts&i^r  1  Voiumiheil  Cyanage»  auAöaeo, 
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|n  die  Glocken ,  welclie  daa  Gas  enthalten  hat- 
ten,^ wurde  Wawer  gebracht,  und  es  ;zeigten  ,sich 
hieraiif  einige  Tropfepi  gelber  Flüssigkeit,  welqhe  ' 
wie  Oel  aussah  nhd  auf. dem  Wasser  schwamm;  auch 
bemerkte  man,  daß.  .die/Wände,  der  QlOickeii  nicht 
feucht  geworden  waren. 

Bei  einem  andern  Versuch,  wo  auf  a  Grammen 
Cyanquecksilber  nur  a  Decigrammen  Schwefel  genont- 
m^id  wurden,  erhielt  miBi  nur  M^  Cent,  von: obigem 
Ga$;  diefs  beweist,  4afs  ilaa  Cyanogen  im  obigen  Ver- 
such ausser  dem  geschwefeUan  '^Wasserstoff  noch  ir^ 
l^end  ein  anderes  Gas  enthielte 

Dieses  letztere  Gas  ftrbte  die  Au^tenng  des  es- 
•igsamren  Bleies  nicht  schwarz,  enthielt  also  auch  kei- 
nen geschwefelten  'VyassQrstoff;^  eben  so  wenig  wurde 
auch  schwefelige  Saure  .darin  wahicgenommen;!  jer 
doch  erlangte  es  nach  dem  Verbrennen  den  Geruch 
dieser  Säure«  Das  Cyanogen  kann  demnach  einen  klel^ 
nenAntheil  Schwefels  gasförmig  aufnehmen. 

Wir  wollen  noch  bemerken,  dafs,  sobald  die  Mi- 
schung aus  Schwefel  und  Cyanquei^ksilber  warm  zti 
werden  begann,  sich  mit  einem  Mal,  wie  durch  eine 
Explosion,    eine  grofse^  Menge  Gas  entband,   welehe 


fto  werden  lo  Kubik  -  Centimeter  Waistfr  nicht  43»  M>i<iern 
46  Centimetev  Cyanogen  auflösen»  wa«  auch  mit  der: An- 
gabe FmMfueliKi's  (S*  51.)  und  mit  der  Oay^L0Sfat*t  (B« 
XVI.  $.  37«),  vollkommen  übereinstimmt,  Kimmt  man  tber> 
da  diese  letzte  Angabe  nur  als  annähernd  bezeichnet  ist  a. 
a.O. ,  Auch  an,  dafs  1  Volumth^ Nasser  sich  mit  4»2  Vo- 
lumtfa,  Cyanogen  verbinde  1  so  i^t  doch  wenigstens  nachher 
20  zu  lesen  statt  34 1  was  wohl  ein  bloMr  DmekfehleV  ist« 

Anni9rkm4^   Vthtrs, 
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einen.  Theil  Sch^ef^lqaet^hsilbfer  mit  sicfa  in  deft  Hälr 
fler  Retorte  und*  selbst  bis  in  'die  Glocke  herübernahml 
dann  fand  die  Entwickelung  langsamer  Statt 

Nach  beendigter  Arbeit  fanden  wir  in  dem  Mals 
der  Retorte  einen  sehr  hleineti  Antheil  Schwefel,  Zin- 
'  nober  ron  purpturrother  Farbe  und  etwas  meialliseb«» 
puecksilber;  aber  iron  jenem  kohligen  Stoff,  welchen 
das  an  sich  allein  der  Destillation  unterworfene  Q^hA* 
quecksilber  jederzeit  «ui^ekMbt,  koniften  irir  ziichts? 
wenigstens  Iceinen  merkbat^n  Antheil,  finden. 

Die  Ursache,  warum  hier  metallisches  (^uecksil-» 
ber  erschien ,  rührt  wahrscheinlich  dardfi  her^  dafa  im 
Anfang  der  Arbeit^  wo  sich  das  Gas  mit  soleher 
SchneUigkeit  entwickelt ,  ein  Theil  Schwefel  schon  im  ' 
Dampf  verwandelt  wurde ,  eh^  er  noch  Zeit  hatte  ^  sich 
mit  dem  (Quecksilber  2u  rereinigen« 

.  Dieser  Versuch  beweist ,  dafs  der  Schirefel  das 
Cyanqueoksilbers  in  einer  ^eit '  niedrigem  Temperatur 
/feersetal,  als  diejenige  ist,  in  der  es  an  sich  allein  ser- 
eetat  wird,  und  ich  halte  für  möglieh,  dafs  durch  die- 
se Behandlung ,  mit  dem  erforderlichen  Antheil  Sehwe» 
fei,  reines  Cyanogen  erhalten  werden  könne^'  ohne  dafs 
«in  Theil. dieses  Stoffes  sersetzt  wenici 

Vtbtr  die  Erscheinungen  hei  det  Aufiösung  des 
Cyankali   in    Wasser». 

Wir  wöilen  hier  rdn  dem  bei  der  Auflösung  de« 
Cyankali^in  Wasser  gebildeten  Ammoniak  sprechen. 

Geradpeltes  Hom  mit  einer  gleichen  Menge  koh- 
lensäuerliche^  Kali  so  lang  erhitzt^  bis  das  Gemen- 
ge schmilzt  und  rotb  glübt,  giebt  Ammoniak  bei  der 
Au^ösung   i»  Wasser«     Man  kAnn  dich   leicht  daron 
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überzenf^  i  wenn..miui^(tie4|roakii€  und  erkaltet«  Af&s^ 
se  in  eine  Flasche  bringl  mid^Wa^s«^  4Mr^uf  glefst; 
kfilt  man  da^  in  den  leeren  Raum-  der  Flasche  durch 
^jkgre  gej&thetes  Lakinu^apier ,  so  vird  -dieses  atigeo^ 
blickUch  blau  *>- 

^rd  ferner  eine  Aufldsung  oben  erwähnter  M^s« 
te  der  Destillation  unterwarfen  ^  $o  erh&lt  man  Wasser 
Jttit' reinem  .Ammoniak  erfüllt ,  welche»  das  .Kupfer<hcyd 
▼ollkommen  auflöst ,  das  Kalkwasser  nichts  trübt  .und 
nut  einer  sauren  Eisenauflösung. kein  BerliaerUau  giebt^ 

WiOirend  dea  Glühend  der  aben  erW ahnten  ^toffe^ 
be^aders  gegen  dai  Ende  der  Arbeit,  wenn  die  gan^ 
ze  Masse  schmilzt  und  roth  glüht?,  eiitsteigt  jden  Tie^ 
gel  ein  weifser  Dampf,  der  ganz  deutlich  nac^  Ifydro-^ 
«^yansaure  riecht.  '        .  .       ^  . 

Ist  nun  diese  Säure  schon  in  jener  Masrse  gebil' 
det.  endialten  im  Mc^ente  ihrer  Verflüchtigung ,  oder 
Ifrird  sie  erst  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  gebildet? 

yV^e  die  Hydrocyansäure  schon  yoUkommctn  ge^ 
bildet  in  der  geschinolzenen  ATasse  rorhanden ,  so  wür^ 
de  sich,  nach  meinem  Erachten ,.  kein  Ammoniak  bil- 
den,^ wenn  die  Masse  im  Wasser  aufgelöst  wifd;  es 
ist  daher  weit  wahrscheinlicher,  dafr:  das.  Cyanoge^ 
sich  bei  seinem  Durchgang  durch  die  Luft  in  Hydrp^ 
eyansäure  umbilde  9  welche  noch  yon  einem  bestimmten 


»)  Nach  G0j^Luss0C  (ß.  Xvt  S.  4  n.  53  fg.)  flänilicli  ksni» 

Kra«agttng  von    AmmopUk  unter  Beitritt  -des  Wassers  nur 

liei  erhöhter  Temperatur  Statt  finden ,  Indem  sich  nacJ^i  ihm 

bei   gewöhnlicher    Temperatur   nicht   die  geringste  Men^e 

•bildet.  *      ^  , 

Anra,  d«  Uebers« 
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Anth«a  Kali,  das  doroh  die  Wirkirngdea  Feuers  ver^ 
flftchtiget  wurde,  begleitet  wird  *}. 

Seobachtungen   bei  der    Z^t'^tzung   des    Cyän-- 
quecksilbern,  durch  Hydrocyansäure^ 

Wir  auchen  bier  ein  Verfahi^en,  um  Hydrocyan- 
äaurcr  zum  mediciniachea  Gebrauch  auf  eine  einfaefaere 
W^ise  1«  erhalten.  . 

Bei  der  Wiederholung  der  .Versuche  des  Hrn. 
Gay^Jdtsaae  über  die  Hydrocyansäure  hatte  rch  Ge- 
legenheit einige  Hemerkungen  zu  machen ,  welche  hier 
Assofikbrea,  äweckmäfaig  acheint. 

Die  erste  bezieht  ^ich  auf  die  Wirkung  der  Hy-* 
drochlorins&ure  auf  das  Cyanquecksilber. 

ip  Grammen  yon  diesKak  Sals  wurden  mit  30  Qr» 
Hydrochlorinsätire  in  einem  Apparat  zersetzt,  deir  ge- 
eignet war,  die  sich  entwickelnde  Hydrocyansäure  zu 
▼erdichten  und  aufzufangen;  bei  einer  Temperatur  un- 
ter dem  Siedpunkte  der  Mischung  gewahrte  man  noch 
keine  Spur  TOii  Hydrocyaanäure ;  sie  wurde  hierauf  ei« 
ne Zeitlang  in  gelindem  Kochen  erhalten,  aber  ohiier«' 
achtet  dieser  Temperaturerhöhung  erschien  nicht  daa 
mindeste    in  der  durch  eine   Mischung  aus  Eis   undi 

^ / 

*)  £•  wurde  diaBea  nach  Mü/t  (B.  Vit.  S«  tag  fg.)  so  au 
betrachten  seyn,  dafs  ha  ml  ich  jener  Antheil  lUlif  bei  eleu 
Gifihen  dorch  thiarisrhe  Kohle  dtsoxydirt,  sich  v«rfl&chti^» 
und  spgleich  wieder  SanerttoflT  aus  der  Feuchtigkeit  d^r 
I«uft  ergreift»  dsren  Wafssrstoff  dann  an  dts  Cyanogea 
übergeht»  j 

'Anmmrh.  i,,  ÜAen^ 


DigitizedbyCjOOQlC 


und  Hydi^ocyaneätiM;  7  /  8^ 

Salz  kalt  ei-liftUeften  Voiiag^ö*  Ich^ «dkloft,  bao^  i^t 
Angabe  de«  Hrn«  Gr^-^Lusmc^  dkfsdiefle.:^  Saure  sudi 
in  ]tu€m  Thcil  des  Appamta  rerdfol^l;  ha^eahrnmii^^ 
wo  der  Marmor  *0  befindlich  war,  erhitzte  ii>n  dahcr^^ 
aber  ohn^  Erfolg,.  -Nach  öiaer  Atob«it^Ji^oa  etnigeii 
Stunden  fand  ich  niqh^  <tU  einige  JTra^eadinerw^is^ 
Ben  Flüssigkait  rejBt  »ehr  atarkernGdibefay  die  ich  hsm^ 
aammelit  konnte«^    *       .  i  *n[0'r  . ..  i .  ;  :\ 

Wenki  bei  dieaer  Arbeit  alle  Mydroi^aitl^ilr#v  ff^^ 
in^d  dem  Mischnngav^edialtnisae'dea'Cydn^fcksiibei'sj 
«ntbunden  worden  <#fire',  bo  hätlen  wir  wUnigsteaac 
8,&  Gramm  derselben •  erhalten  müsaen.     :,  .  >, 

Der  Rückatiu^.,in  der  Retorte-  w^urde^  CHloni^i^ 
qu^ckailber  odär  ^  ätzender  Sublimat  l  p,  \\  e^cÄ  ^^n  y 
weton  der  Erfolg  de»  Angaben  Mtsj^rpi^liei^.hätfee  5  ^ 
lein  die  nach  dei^ö  Erhalten  dör  Fljäßsigbeit  Staitt  ge- 
iuudend  Krystalliairung  deö  Salzes  jBcjbie^iifp^  d^^*;  de«r 
ätzenden  Sublimats  y f  rsQlaedftHi. ,  Br . » >v;tirdei  aitf  .(ql^ 
gende  Weise  geprüft:  ^.j.   vi  ^  ^  o'     \  *^ 

1)  Dieses. Salr  läste-aiel^  ia  "^a^/^^Ureit^^tthnel- 
lcr  auf.ds  Quecksi&^rsjjbJUws^at»  u^d.J^rachtÖMeinß;  s^br 
merkbare  Kalte  hervor,  u   •  *  -  fj!«  -       h     r  ; 

'  '3)vDie  Avflöa^g  gab  mit/KaV^I^Q^.  weißen. 
ffiedei«Ahl8(g.,  slalt/^^f»:  d^tatJt  .g^lb,  gev^JordenT  iseyii; 
würde  /wenn  4^jS«^  r0i«^ft  t^^nij>?^fM^MIbfir%ewfif. 
aen  wiira* .    .      .!     '.••m.  ::."•  ..^  ,   ..^.A-v*'^  •»  ^-  ^'  ■ 

*)  Es  ist  hitr  äie[  von ^0y  ^ luisäcW  t^^^^ 

bene  Voxrichtuiis  äu  'berücksichtj^ehr'''^MaA''vel'gI^  auch "äte^ 

*'•  :^ ■'  -''-■ -^ '^-^  "      ■•-'-^  s";iiMi^'^^,'W»ri»^:r'  ■ 
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;<  .5)  Eine  bestlmiiite  Menge 'diea^A  Sakes,  riilt  ei- 
sev  AuflöAungiTOn  kaustischem' Kali  gerieben,  wurde 
99gleicli  'weifs  und'atiefs  einen  sehr  starken  Ammo« 
lyiakgeruQh  ^aws.  ' 

Diese  £igenthümlichk.eiten  beireisen ,  dafis  'dieisea 
Salz  kein*ätEeii4erlSubliaiat  ist^iadndem  eine  V^irbion 
d»ng.  «tuÜB  'hydrocUoriMaurem  Ammomak  und  hydvo« 
chlorinsaurem  Quecksilber,  die  man  ehemals  Alem* 
hi^mhBahsi^kA^i^y  SiA  beweis^n^  zu  gleicher  Zeit^,  dafs 
b«i  der  ^  erifrilhntbn'  f Arbeit  das:  Cyanogen  zum  Tkeil 
^rse^t  tmrdev'  und  daf»  sejn 'Stickstoff  sich:  mit  dem 
Wasserstoff  der  Hydnychlorinsäure  oder  mit  dem  des 
W^seirs  rerE^tfftdv'  nm  Ammoniak  und,  als  nothnren- 
dige  Polge>^  -lijrdjt'OchloriBSäures  puedksilberaakmdniak 
dkrzudtellenv  -Naek  der  Irrsten  Ansicht  hätte  sich  KoUe 
absetzen,  ttiid  "iHibh  der  Zweiten  Kohlensaure  bilden 
xhüäseVi;^  äHtvS'^Mi  •iwtkA  weder  das  Eine  noch  das  An* 
d«»re  ^8(atl>|^ -|edo<B^  nahnli '  die  Fliissigkeit  eine  etwas 
braune  Farbe  an. 

'  ^  Voii"  dicjs^  Ibrscheitrnng  -  sagt  Hr.  Gay  -  Lussac 
xnchtsS  v^e{l'«er'SJfe^wahr^h'^ihfich  bei  Anwendung  ron 
weniger  Saure  nicht  gewahr  wui^d«^;  indefs  bei  einem 
Äödfertf'V^tWRjhv-Vozu  ich  nur  5o  (P)  Grammen  Hy- 
drochferins&uirg.  VerwaH^dte ,  *  erhielt  ^  ich  nipht  mehr  als 
ohi^g^i^r '  '■  i^^6¥etfiuitMMk  ^  -HyUrocy ansSure ,  welche  alle  s 
rßiß  Hrn.  Gay^LMfisac  bezeichnete,  EigenthümHehkeil 
besafs.  Der  Rückstand  von  die8er.JUchfiJt.  enthielt  noch 
hydrochlorin saures  QiiecksUberammoniak,  obgleich  der 
"StOQ^Sf  TOkit  möglichster  Sorgfalt  geleitet  worden  war. 
.  .Sp^d^rJb^,,i^|^e| ,  dafs,  nachdem  einige  Zeit  nach« 
her  dieser  Versuch  noch  zweimal  wied(?rholt  wurde, 
gar  '.kein  nlrfeütt^ä^es  Salz  von  Ammoniak  und  Quecksil- 
ber erhalten  ^werden  koix.nte  \  ioh.  w«eUk  jiwar  ni^hl:,  was 
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an  AitBer  VerBchieiehhtit  Schuld'  war, '  ücli  wäre  es 
vielleicht  möglich,  daTr  bei  den  ersten  Aacbciten  die 
Bydrocyans&ure  eine*  ZlJrsetzung  erlitteit  halte/  weil 
der  Apparat  schon 'Tags  zuvor  in  Bereitschaft  gesetzt 
wurde  V  wodurch  *d«s  Cyanquecltslfter  mit*  der  Hydroa 
chlorinsäure  lange  in  Berührung  steheti  tnäfste ,  bis-  ' 
die- Wärme  .darauf  cinVirlienRönnte* 

Diese  80  eben  därgefegten  Be'obachtühgen ,.  wef-' 
chÄ  $ich  auf  die  zuweilen  stattfindenden  Vorgänge" 
swischen  der^  Hyidro^^bröfinsäure  und  deill*  Cyahqücck-' 
Silber  beziehen,  würden  an  und  filr" sich  wenig  Inter- 
esse gewäiren,  wenn*  sich  nicht  daran  eine  bessere 
Verfahrungsart  anschlösse  y  diese  ^äute  a^  erhalten. 

Indem  ich  dai^er  naehdfLchte  /   dafs  das  Oiieok-» 
silberden  Schwefel  so  heftig  ahzieht/   tirid'dafs'  dad 
Cfänogen  sich  so  Teicht  niit'dem  Hydrogch  rerbindetj 
wenn  ihm  dieses  in    einem  passenden  Zustand  darge^ 
hoffen  wird,  kam  ich  auf  den  Gcdank^hV  dafs 'die  Zer-' 
Satzung '   des  •   CyÄn-^iiecksiibers'   durch'  gÄfchwefchctt 
Wassmjtoff,  Huf    trockenem  Wege  gelingen' könnte/ 
.und  sachte  diefs  «rif  folgende  Weise'zu  bewirken  :  in' 
eine  gefUtid  ej^&räite  Rdhije ,   Welöbe  mit^einer  Vorla- 
ge -verbiÄiden  wrar,    die'  durch  6ine  Mischung  aud  Eis 
nnd  SAli  kalt  erhdterf  ^arde ,   bracht^  ich  Cyänqueck- 
si&er   lÄnd  leitete*  ^eaichtrcfelies  VFaöserstoffgäs  über    ^ 
.das'^bb,' welches  aus, €<inW  Mischung  ron  Schwefel-' 
eiscfn  tihd,  mit  Wasser  terdürintier,-  SchWefeUlure  gahac   ^ 
langsam' entbunden  wurdt?/  ' 

Sobald  das  geschweffeltiö  Wässerstoffgdö  mit  dem, 
<^necksi!bersalz   in    Beriihrang  gerieth  ^    iffurde    dieses 
scähWÄrt!?,''^nd  die^e  Wirkung  pflanzte  sioli  Bis  Ttutn  an- 
dern Ern  de    dtfs   Apparats 'fort      Wahrend   dieser  Zeit' 
ward  keine   Spül'   toÄ  geschwefeltem  Wasserstoff  an 
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der,,Qeffi\iU)g  einer,  Röhre  bemerkbar;  welche  wr^^x' 
Vorlage  anj^hracbt,  dieser  gleicbaam  ztun  RaucLfang 
4iente.  ^jobald  ab.e^,  als.  dieser  Geruch  merkbai^  zu 
Werden  anfing  9  iY«r4e  die .  Gasentbjlndung  eii^gestellt 
und  die  Röhre  erhitat,  um  noch  alienfalla  darin  zurück* 
geblieben!^  S^ur.e  a^iszutreiben«,  Nachdem  der  Apparat, 
auseinander  genommen  wurde»-  fand. sich' in  der  Vor^ 
Jage  eine  weife jB  Flüssigkeit, ., .welclic  alle  bekannten 
Eigenthümliphl^eiten  der  tropknen  fiiausäure  besafs 
und  ohngeföhr.  -den.  5t^n  Tbeil  des: dazu  yerwandtea  . 
Cyanquecksilbji^rs  ausmachte.      ,/....  ^  .. 

,Die^e.4VleJb|]jp,d^  ist  leij;^ter^  uud  giebt  eine  be- 
trächtlichere Ausjjeute,  als  jene,  wozu  Hydrochlow* 
säure  angenrv^tudt  wird. .  Ich  wiederholte  sie  mehrere- 
mal  un^'  sje  glückte  mir  immer;  ntxr  «mufs -man  da-^ 
für  besorgt  .seyn^  die  Afl>^Jt®i»%®  Augenblicke., yor-v 
her  abzubrechen^  ehe  der  Geruch  des  gescliwefi^ltea^ 
Wasserstoflfes  bemerkt  mrd,^  weil  sonst. dip"  Hydrocy^in- 
saure-  rerunreinigt  .wi^rde.  'Di<5aer.  U.ebelstand.  läfst  -feicU 
indefs  leicht  ycrmeiden V,  wenn  n»an  am  'End^ .  der/ 
Höhre  etwas,  kohlensaures   Blei  anbringt. . 

Da    man  übrigens   die  ^trt^clmß;  Hydrocyausaure , 
nur    zu    einigen    chemischen    Ulitersuc^ullgCfa.'nöt)lig^ 
hat,  und  sie  ,zum  medicini'schen,  Oebrauch,  wo  diefpf^, 
^u  machen  ist,    üur mit  Wasser ., verdünnt   angewandt, 
werden  kann ,    so  will;  ich  ^te  Pl^armaceuten  a^  ,d«^»; 
Verfahren  des  Hrn,  Promt  erinnern ,    das  sons,t  Jcyioht.  ' 
in  Vergessenheit  gerathen  könnte...  Es  bestehet,  diese» 
darin,   dafs  man^  in   ei^e  ^It,  bereitete  gesättigte  Auf- 
lösung des  blausaujren  iQu.ecksilbeiüs   einen  St^^m  toh  , 
geschwefeltem  WasserstoflF^  bis  zum  Ueberschufs»  tre-, 
ten  lafst,  dann  die  Mischung  in  einem, Glas  Ter^chliqrst, 
von  Zeit  zu  Zeit  schTüttelt  wd  en^ch  fillrirt.   .ßnAalt, 
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diese  Hydrocyansättre ,  wie'  eB  fast  immer  der  Fall  ist 
«inige  Spuren  rom  geschwefelten  '  WasserstofiF,  was 
-matt  durch  den  Geruch  wahmimmt  yso 'wwd  sie  noch 
mit  etwas  gepülvertefii  kohlensaurein  fitei  rerfetzt ,  ge- 
»cjküttelt  und  wieder  filtr irt.  :     »     ;  t 

Durch   dieses   Verfahren   erhält;  man  die  Hydro-* 
ciyansäure  -Iii  weit  conccntrirterem  Zustand,     als  zum 
laediciniscfaea  Gebrauch  nöthig  ist ,  und .  diese  hat  dann    . 
Tor  jeher  trocloien noch  den   Vorzug,   dafs  sie   sich 
lange   Zeit  nnrerandert  aufbewahren  läfst,  wenn   man 
sie  nur  immer  sorgfältig  rot  dem  2kitritt  der  Luft  upd    \ 
40r  Wärme  bewahrt.  < 
•     ■  .  -s    •      •   .  -  •.■••' 

Res  ü  I  tat  e. 

,     Aus  4^1  .angeführten  Arbeiten   ergiebt  sich  nun : 

I)  Dafs  das  in  Wasser  aufgelöste  Cyanogi^n  sieh  in 
Kphlensäuftre ,  in  Hydfocyansäure^,  in  Ammeniak 
und  eine  besondere  Säure ,  die  man  CyansäuiM 
nennen  könnte  y  und  in  einen  kohligen  Stoff  ver« 
wandelt;  und  dieses  vermöge  der  BestandtKeili 
des  Wassers ,' welches  es  zersetzt.  .Die  neuen  Zu- 
sammensetzungen ordnen  sich  unter  einander  auf 
folgende  Weise :  Das  Ammoniak  sättigt  die  Sau« 
reii )  woraus  die  auflöslichen  ammoniakalischen 
Salze  entstehen,  und  der  unauflösliche  kohlige 
StdBF  fallt  zu  Boden.  .  ;  : 

t}  ,Dafs  die  Veränderung,  welche  die  eigentliched  Ka- 
uen in  der  Zusammensetzung  des  Cyanogen'a  be- 
wirlkLOn,    ihrer  Natur  nach  ganz  dieselbe  ist,    wie 
die_  vorhergehende ; .   di^fa  sieh i  nämlich    auch  Hy^    • 
droey^n^äure ,    Kohlensäure»    iehr    wahrscheinlich - 
iinph  Cyausätire»    kohliget  .Stoff  und   Ammdtiiak 
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bildet,  welohei  legiere  dann  rermöge  de«  V&tr 
handeoseyn«^  der  Andern  Kalien ,  /  frei  wird ,  #orl 
auf  sich^aucb  die  Bemerkung  des  Hrn.  Gay^Lmr 
sqc  grründet^  dafs  die  Aviflöpung/ des  Cyanogen> 
in  einem  Kali^  mit  eaur^r  Bisenaafldeung  dogleioh 
Serlinerblau  giebt*  ' 

3^''Daf8  di^  geTföhnlichen  Metalloxyde  au£  das  au%er 
Ip9te  Cyanogen  die  nämli0he  Wirkung  äufsern« 
wie  die  Kalien,  aber  mit  verschiedener  Sohnellig« 
keit,  nach  Maafsgabe  der  Verwandlachaft ,  welohf 
jedes  derselben  zu  den  sieb  entwiekelnden  Säuren 
besitzt ;  dafs  sich  aber  hier  drei  Salze ,  oder  dr^ir 
jEache  Salze  bilden  ^  so  wie  wir  in  denu  Abschnitt 
rom  Eisen  -  und  vom;  Kupferoxyd  gezeigt  haben ; 
dafs  folglich  das  Cyanogen  -—  in  dieser  Hinsicht 
dem  Chlorin  ähnlich  —  nicht  föbig  ist,  sich  ge- 
radezu mit  den  Metalloxyden  zu  verbinden,  und 
dafs  sich  eine  Wasserstoffs&ure  und  Sauerstoffsäu^- 
ren  bilden^  weil  das  Cyanogen  ein  ssnsammenge- 
setzter  das  Chlofin  aber  ein  einfacher  Stoff  {ist 

4^  Dafs  das  Cyanogen  das  Eisen  auflösen  kann ,  olme 
dafs  sich  Beiiineii>lau  bildet,  und  ohne  dafs  eine 
Wasserstoffentbindung  Statt  findet,  was  die  schöne 
Purpurfarbe  be;wei&t,  welche  Gallapfeltinktur  da- 
mit hervorbringt;  da  man  aber  in  dem^  Antheil 
Eisen ,  ,  der  nicht  atifgelöst  wurde  ,  Berliner* 
blau  findet,  so  ist  es  ungewifs,  ob  da»  Eisen 
durch  das  Cyanogen  aufgelöst  worden  sey.  Wahr- 
scheinlicher ist  es,  dafs  dieses  durch  die  Cyan- 
sfture  geschah,  so  dafs  also  in  diesem  Fall  das 
Wasser  «ersetzt  wurde;  es  würde  dann  Hydro- 
oyansäure  gebiVlet  worden  seyn,  welche  an  da» 
'     Eilen  Äberging>  und  Cyanaäurc^  welche  ebenialU, 
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mit  Eisen  verBiuiffcii  ^9!^«»  iitifgieldBt  erhielte  Viel- 
leicht   bildet    sich '  auch   Atoiaoniak.  und  Kohlen- 
säure. '.  '         ,       . 
B)  Dafs  di^  Hydrocyalisäure  geradezu  mit-^dem  Eisen 
sowohl   als   mit   seinem  Oxyd  Berlinerblau/ bildet  > 
ohne  saurer  weder  noch  alkalischer  Beihülfe;   dafs^ 
folglich  das  EkrlinerUatt  ein  hydrocyansaures  Ei- 
sen zu  seyn  scheint. 
6)  Dafs  sich  jedesmal,    wenn  Cyankali  mit  Wasser  in 
Berührung  kommt,    Ammoniak   ek-zettgt,    welches 
;    sich  mit  der  zu  gleicher  Zeit  frei  werdenden  Koh- 
lensäure.  rerbindet ,    woraus  folgt«    dafs  auch  viel 
Cyankali  nur  wenig    hydrdcyansmires    Salz  geben 
kann,    weil   immer   ein  beträchtlicher  Theil  jener 
Substanz  in  Ammoniak  und  Kohlensäure  rerwan- 
delt  wird.   . 
y )  Aus  meinen  Versuchen  scheint  auch  hervoifzugehen^  ^ 
dafs  jene  Metalle,  welche,  wie  das  Eisen,  die  Ei- 
genschaft besitzen^  das  Wasser  in  ge^öhnlicl^er 
Temperatur  zu  zerlegen,   nur  hydrocyansaure  Sal- 
ze ,  diese  aber ,  welche  das  Wasser  nicht  zersetzen, 
J        gegentheils  nuriCyanrerbindungen  bilden.    Zu  de» 
Zfthl  diesiBr  letztern  gehören  Silber  und  Quecksil- 
ber/  bei  dem  Kupfer  aber  ist  es  mögliclf ,    daf» 
eine  Aufnehme  St^tt«  finde«       ^      • 
6%  Alle  meine  Versuche   endlich  bestätigend  blofs,  die 
schönen  Resultate ,    welche  Hr.  Gaf^  Lusmo  übä< 
die   Züsammensctztfng    des    Cyanogeh*s  >  und    der 
Hydrocyansaure  erhieU?,  *und  leiten  blofs  noch  ci* 
Alge  weitere  Polgerungen  daraus  «ab.  *  ^^ 


L.^^'Wütf..'." 
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Ana)  y  fi  e 

.  ■  •      •  ••      •    ■  / 

«  eines 

antiken      Nagels, 

der   in   einer    GrabstäTt^   bei  Dillich y    im    ^ 
kurheissiscüen  Amte  Borken»  gefunden 
worden,  ist;   . 

vom 

H  ofr  at  he    W  u  r  z  e jr 


i|^vwwvvvvyvwv«««wwwwwwv«W«'W«^ 


E. 


>8  ist  bekannt,  dafs  im  hohen  Aherdmmeaowahl  die 
AngriA-  ^8  Vertfaeidigungsiraffen  Yon  Kupfer  waren. 
Wir  sehen  diefe  nicht  nur  im  JFferodot^  sondern  auch 
iin>  Momer,  Auch  Aind  bei  den  spätem  Griechen  und 
Römern  die  An>«endang  de^  Kupfers  seu  Waffenstü- 
Qhen  noch  Statte  als  man  mit  der  Gewinnung  des  Ei* 
anna.  ^und  dessen  ,  Searbeitnng  ^sohon  vertraut  z.a  wer-^ 
den  angefangen  hatte.  Dafs  aber  auch  Peutsoh^:  aol« 
che  —  rielleieht  von  den  Römern  eroberte  —  WaflFen 
zuweilen  geführt,  habfin»  ist,  ao.  viel  ich  weifs,  minder 
bekannt. 
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Das  aofgefundene  Cnd»  nt  nach  der  Meinung  mei- 
nea  Freundes  und  Collegen ,  des  Herrn  Hofraths  Ram^ 
nul,  der .  sich  bei  seiner  Bearbeitung  der  he&sischem 
Ge«ciucbte  iin  Aufsuchung  und  Beurtheilung  dieser 
Gegenstände  einen  bekannten  Takt  erworben  hat,  kein 
röttneobes  Gri^  »gewesen ;  denn  man  findet  dergleichen 
auch  in  Gegenden,  wo  die  Römer  nie  herkamen  Cnach 
Hirt' 9  Bemcprkung);  auch  fand  num  dieses  in  eine« 
Eiebenwald,  der  den  alten  Deutschen  heilig  war,  und 
in  Gesellschaft  v-on.  Urnen,  der^n  ganze  Gestalt  und 
Masse  nicht  römisch  ist^  ^Merkwürdig  wareU  auch  dia 
dabei  gefundenen  ungewöhniicb  grofsen  Menschenkno- 
ehen  C Beweise,  dafs  man  später,  nacb  Einfilhrung' 
Aea  Cbristenthnma  und  so  nach  Abschaffung  des  Ver- 
brennunga- Gebrauchs,  in  den  Grabstätten  der  heidni- 
schen Vorfahren  und  neben  ihren  Urnen  sich  gera 
begraben  liefs;  wie  auch  eiu  strenges  Verbot  Karl» 
dea  Gro/Mh  beweiset)  und,  yvie,we»igstenS|die  ersten 
Entdecker  behaupteten,  deutliche  Spuren  eines  alten 
rauhen  ThierfcUes.  Noch  verdient  Tielleicht  hemerkl 
»uwefden^  .dafs  in- einem  ähnlichen  chaltischen  Gra* 
he  auf  ^  bis  6  Steinen,  die  neben  den  Urnen  lagen ^ 
»ich  eine  alte  rohe  Schrift  fand ,  'die  nach  der  Mei- 
nung des  Finders  (Herrn  Hofraths  Rommel)  und  den 
H^rrn,  denen  er  die  Schrift  mittheilte,  Bischofis  ^ün« 
ter  und  Professors  Gro/it/bj?^^«  eine  alte  europäische  .oder 
deatsche  (^Jußre  -  Schrift  \9t.  Auch  wurden  die  Chat-- 
Un  dasselbe  gewifa  nach  dem  letzten  Stteifs^ug  der 
Revier  unter  Germanicus  zerstört  haben  ^  wen«  ^9  auA* 
landiach  geisresen  wäre.  — 

In  dieser  Grabstätte  fanden  sieh  ein  Schwer!  und 
sin  paar  ^ä'gei\  womit  vielleicht  ^ein  hölzerner  Giift 
^  dasselbe  befestigt  gewesen   war*     Doch  sahen  die 
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'N|igel  sich  nicht  ganz  gleich  ;  rielleiclit  Waren  sie  in 
verschiedenen  Zeiten  (nnd  ron  yerschiedeifien  Künst- 
lern gefertigt}  angewandt  worden.  Ich  erhielt  einen 
davon  von  Sr.  Königl.  Höh.  dem  Kurf.  ron  Hes)9en 
«ur  chemischen  Untersnchung.  ,         . 

Dieser  Nalgel  war  mit  dem  Fgrünen  firiiisartigen 
Roste  der  Patina  f'Aerügo  nobilis)  überzogen.  Ich 
liefs  den  Nagel  von  alleii  Seiten  davon'  befreien  and 
poliren;  es  trat  ein  schöner  gelber,  dem  Golde  ähnli- 
cher Metallglanz  herror.  Der  Nagel  wog  60  Gran,  Ich 
^erstüchefte  und  übergöfs  ihn  mit  8  Theilen  Salpeter- 
säure von  1,226  eigenth.  Gewichte,,  und  digerirte  ihn 
bis  zur  vollständigen  Zerlegung.  Jetzt  ^urde  daa 
Ganze  mit  4  Th.  destillirtem  Wasser  verdünnt  und  ruhige 
hingestellt,  bis  die  Flüssigkeit  vollkommen  Jtlar  ge- 
worden war,  und  allfts  Zinnperozyd.sich  zu  Boden  ge- 
setzt hatte.  Durch  Piltriren  wurde  dieselbe  gesondert, 
mit  destillirtem  Wasser  abg'esüfst,  getrocknet,  und  bis 
zum  anfangenden  Röthglühen  erhitzt.  Die  durchge- 
laufene Flüssigkeit  wurde ,  nachdem  sie  auf  Zinh,  Blei^ 
Eisen  und  Silber  geprüft  worden  war,  und  ich  mich 
überzeugt  hatte,  dafs  sie  von  diesen  Metallen  nichts 
enthielt,  in  zwei  Theile  gelheilt;  aus  dem  einen  wurde 
das  Kupfer  durch  Eisen  präcipitirt,  und  der  zweit© 
wurde*  in '  eihe  flache  Schale  gegossen ,  derön  Boden 
mit  einer  breitgcschlagenen  Bleiplatte  belegt  war.  Nach 
3  Tilgen  (zuletzt  unter  Anwendung  einer  gelinden 
Wärme)  war  die  Auflösung  [ganz  zersetzt,  und  ^das 
Kupfer  metallisch  geföUt^ 

Das  yerhältnifs  der  Bestandtheile  war: 
Zinn       i—  '    4,43 
Kupjer   —    95,58 
100 
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altwdtümlichen  Nagel«.  91 

Wahrsoli'eiillich  besteht  das  Schwert  ans  jt^nsel* 
ben  Bestandtheüen  in  einem  andern  quantitatiren  Var- 
bSUnifs ,  ^  nämlich  einem  gröfsem  Antheil  Zihn,  wet^ 
eher  den  Nagel  weniger  biegsam  gemacht' haben  würde» 

Alle  ii#Deut8chland  und  Frankreich  aufgefundene 
Gegenstande  dieser  Art  haben ,  wie  Klaproth,  John^ 
MongBz  u.  a.  beweisen,  in  einei^  mehr  oder  weniger 
abweichende;!  Mengererhältnifi»  dieselben  Resultate 
geliefert.  — 

Kupfer,  ohne  Zusatz  eines  andern  metallischen 
Stoffe»,  ist  bekanntlich  zu  solchen  Zwecken  ganz  xa!k^ 
braudibar,  und  das  ganze  Geheimnifs'  des  „Aes^V  der 
Römer  bestand  in  einem  Zusätze  ¥on  Zinn  vom 
Kupfer.  ^    . 
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9a   .  TralitweinTfih«c.4ie:Bereijitng  des 


lieber    die 

Bereitung 

d  e  8     a  t  z>5  n  d  e  n  , 

Qu  eck  s  i  1  ber  Sublimat  s, 

L   B.    T  r  a  u  t  w  e  i  n  *^*    ' 


XJei  der^ Menge  vortrefflicher  cbemieclier,  und  phar- 
mazeutisch- cheiBk€b«r-  8olinfleit',  •  die  wir  in  unsern 
Zeiten  besitzen,  könnte  es  zwar  überflüssig  scheinen, 
Anleitung,. zur  PabrÜLation  eines  Salzes  zu  geben,  wor« 
t'iber  beinahe  jedes  Handbuch  das  Verfahren  lehrt. 
Gleichwohl  möge  ein  chemisches  und  pharmaceutisches 
Publikum  mir  gütigst   erlauben ,    über    die    Bereitung 


♦ )  Herr  Trüutwtin »  welcher  im  TorigtfiT  Jahr  sehr  thälig 
theilnalira  an  der  ü.  XXIll,  S.  489,  erwähnten  phyaikali- 
Bcheo  Gesellschaft  von  Studierenden  (n  Erlangen,  steht  nun 
der  chemischen  Fabrik  des  Hrn«  Dtekl  in  Nürnberg  vor, 
und  Wir  können  mit  Gewissenhaftigkeit  die  Praparotc  die* 
fer  JPabrik  denen  empfehlen,  welche  deraelbeü  bedürfen, 

SU. 
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ie9  i^zendeni-  sldzsaijrett/ ^eekatffieri  .  |itel!':«tmgt 

Nachrichten   mitzutheilen ,    die   in  Betreff  dt0   Fnibii«» 

.   ^qken  bei  dem.gitßfatBriThßU^.dAn  Lieder  dieses  tournels 

vielleicht  eine   g^ne^g^Auluahnie ^finden* ''   rr  ^    .  •-:  i 

.Den  llt^ende«  Sublimat I  eiJbisellijQiatteWmills  be- 
lUinntlich  £&$%  ctnatchliefflend  Tonkden  HoltDndern)  •et'^ 
kin  wahrend  Deutschland  aeit^.  u^gefthr  einem  fhalbeit 
Jahrhundert  iar  lallen  Zweigen :  jbr  Künste  und .  WiaJBin^ 
Schäften  mehr  als.  je  den  AitslHnd^ni'sicA  ati  dieiSbite 
gesteht  hat,  eo.m^'.ih  nam^Uclftättch  .das  cH#nytftelitt 
Fabrikwese^,  dos  bei.'d«ii.;genidich£an  EntdedctlngAnY 
in  seinen  Anstalten  und  Einri^htungj^n /«iöbt-^iaifttcl^ 
bleiben  .wolll^,  ^^niejm.  whi  biowflt  entTfifek^lte.;  ,S# 
w«e  >  B.,  ^hipals  .,4ie.  hoUäadischcv  chemischen  rFjd^-» 
ken  für  Deutschland, 'öuj|$ei{  d9«n/S9Uii9ate,j«Qd(JI  deft 
grofsten  ^e^arf- TOn  «'ptbe?»  Pritipit^te/  Zinn^iber  u« 
a.'  lie&i^tiBn  ^  —  .so  .sind  e« '  jeXiX  die .  ^euts^heil.  Fi^d:^^^ 
(in  Oesterreicb.)  fBaiepm  und  fast  allen  .St4at0{^J)l,.iv^k 
che ♦  diese  .  Gteg?wt4nde  niQht.att^jn^  iur  De^t^lai^fl;} 
sondern  noclf  i%  bedeutende^  M&i^e»  für  dadi^j^stond« 
i^r  Rakland,  Pipl^endu.  s»<  w^ijor  fejiirst  asum  /l^^eile  ^M 
Holland. jux  den, iHand^l.bicing^il.  ^;  .,.    .   .  .  .*T  j^ 

;  Das.JUe8te,.Vejffahren,  ,den  .lAetasublinif^t,^^^^ 
»eiten,  })f;st^^  wi^  hinvf^iqhgnil >e}!yanpt  ist;,c:t(nd,Jb€h 
stfebt  ^nm  .Theil  jß%tt  yiocb)  4m^iwi  Mb  8^1pe«ea;sfH)i^ 
-  Quecksilber j:piiji  me«jaUis$h§|if^  Queicl^Uber:,  DS^f^!ff 
tem  BchwJtfylßanrmßiBen;{^n^,^ßt3fppi!u^ 
»usammengerieben ,  .und  di^iHi  r»va»|e|r..4f*  r^^^^g^tg 
paktiscbe«^  l^a^regeln  »W  S}ii>l«»Mitioiiit:g^yr|f  h/^.^l^ 
den.  E^|x  ;^p^tpre8.  7^efi\mjkf9}^p^e^.,ytii{s^\^fj^^^^f^ 
DarsleUung;  demselben  aus  sch'vrpfi^la^urfim  Qfi^L^^Utei; 
und  Koc.hsaU)  bjB^t  jedoch  cUie^e  ^ethoij^  gir^^is^i^t^eiLf 

mibrängt^  jw^4H^a^>we,ofepw«W^^^^ 
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94     Taixtwein  flBer  die^Bereitung'  des 

iroraöglicii [  iie  ich  iarpraktiftoher  RinsicWhier  nilh» 
beIect2Ate&  wollte.'     li   l   .  '      ' 

*    i  'Sie' ist  in   dei^  ch'emUchen  PabvijkeiiC wenigsten« 
bei  mir  und  einigen-^andem  )  folgende :   • 

'  I»  euiearGaleeten'-Ofen  von  der  n6thigen  Grölso 
^etwii  lö  Cap^Uen  fassend)  setiee  ,aaan  «nter  Zerlfaei^ 
lang  in  lo  Retorten,    deren  ;]eAk  nur  etwas   ^er  di« 
Hüfte '   angefiült    werden  darf,     loo   P£   (^ecksilbev 
niid  II 5 >  Pf.  englisclie  'Sohwefelsäure '  vom   i,8  speci& 
•eh^n^^Oewioht,    und'  versehe   die'  Retorten ,    w<Ache 
von,'  allen  Seiten  der  Gesellen  n^t  i  •:-  a  Finger  breit 
Sand'umgeben  sind,    ohne  Verklebuiig  mit  passenden 
Vorlit^nvon  nicfar  zu  dickem  Glase;    Man  fache  un^ 
terrdenf  dfen  ein  Feuer  an,   bei  ^ei^en- Einwii^kung 
der  fnhdt  dei"  Retorten   bald  in  das  IZochen  kommt*^ 
half^  ^mit   solchem  iHiti^grUde    sd  rlange  "«n  <#fihrend 
weieheir '  Zeit  die  Vorlagen  imm^r  in  einem  Grade  er« 
w3)rtnt  'Mil^ben -,    den  die  Iblose  Haiiä  dicht  lange  aus« 
jBÜhalt^ Vermag),^  bis- na($h  einigen  Stühden  ^e  Mas^ 
aeiii'^d^'Retorten  welis  m  werden,  ^  und  <  sich 'zuver^ 
di<5kefi' ti^ginnt.  'Man  yers tärhe  hierauf  nach  Er^order^ 
nifs  das  Feuer  etwas ,   niid  wenn  die  Iilbalt^asse  fesi 
uikA  'Spuken  ^worden  zu  seyn  schernt;^  so")^ebe  maii 
dem^'Ofihi' iiooh  einige  Stunden,'    odfer  so  lange   eintf 
il0thg1»liüitte,<als'no6l^in  Gesellschäit  weilsifi'  Nebel. 
Tropfe* ;  conoeiitrirter V  diö  '  Plüssigkeit «  de* '  IJ^orlagerf 
erwarAerid^  Schwefelsaure 'fibergehen.    Nach  dem  &-* 
kälten  des  ^Ofen^  wird  iüAn- dann  die  Retorten  fast  bi^ 
'  an  den*  Hais  mit  dem-wt^fsten  etwas  lockern  sphwefel-* 
aaürenr  -(^ttbcksilbef '  lihgeftiKt  finden.     E« »  werden  toU 
«^he  "zeirscMägen ,  der  ^Inhalt  gepulvert,  und  es  beti%gt 
fetzt^i-cv  zwisc^n  i4o  und  r43  Pfunden :    Die  in  deijt 
Vcfriagdn  ^be&iSicW  '^chHrefelichte  SthWefch&krt  en^^ 
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ätzenden  Quecl^silbersublimais*.:'     gS, 

htft  ctüTAS  Queckfiftreroxydj^wfegt  gegen.40  PC,  ;^Äd| 
ist  von  \,56o  specifiÄchen  Gewioht«  .      . 

Daa-vor  dem  Femohtwerdea  su  bewahrende  gr.^jb<^ 
liebt  gepvlrerie  schwefelsaure  QueeJiailJber.  wird^i^i^j 
rmt  dem,  'gleidiexk.. Gewichte  (auch'  mit  ettlras;  i^iehi')! 
eines  in  ei»€gm '  glühenden  eiaernen.  Kee^el  ^f^^^ha^ 
ten  Kochsalzes  rermengt,  da»  Ge^anetige  in  dieidftlSiia 
bestimmten,' zitt  zwei  JlrittlMiien  avstufüUenden«  Relbdr-^; 
ten  gebracht,  und  imt  Saiklbtide,  ; einer' Galeere. mit. 
gevrohnlichen  Capellen,  der  Sublimation  ontei^prorfea-I 
Die  Sublimation  währt  48  Stunden,'  wobei . übrigeiae 
kein-  etäAercr  Feufergrad  togewandt  werden  darf ,  als 
dex^'enige  etwa  w&re,  bei  w<elohem  man  Waeser  ^yteeiw; 
zudestiUiren  znm  Zwecke^ hätte;  in  den  etstea  8  -^  »0« 
Stiuiden  erhält  man  solchen  -^  w^nn :  andei^  mcbt  die, 
Retorten  mit  einer  zu^  dicken  Lage  Sand  umgeben, 
sind« —  bei  einem  fast  noch  niedrigem  Grade%  Ejcat; 
nach  34  Stunden,  wenn  die  znror  ^was  abwärts  ge-, 
standenenu  Jäetoiitenhälse'*  in  derselben-  Richtung  in  die. 
Höhe  gehoben  werden, :. damit «khaa  dem  vom  SaMe^ 
entblösten  rordern  Theile  des  Retostenbauehes  ujiter. 
dem  Halse  der  ansehnlichste  Tbott^dtis  'Sublin^atkuobens , 
dos  Bruststück yaillegen. könne,  v^^inehrt  man  yqrsieli^ 
tig  das  Feuer  ein- wenig',  indem  man^noch  eini'ge  ^U9t[ 
den  Spatel^  nMtarentlicffa  dadureft:  zum  Zwecke  hati^ -dei^ 
lockerer  efufgeatiegenen  Sublimate.;  ejne.  a^fangenlitr;  ^ 
Schmelzitng  znimfügen ,'  daia^it '  er  in  derbem  'StüeJ^ttn^c 
d.  h.  batty  gbisigj  erscheine.  :Um  letztem  Zrettpunlft 
bcdari  indefs-die  Leitung  des  Feuer» igerade  .die  gröfkn: 
teyorsieht;  denn  kommt  das' Sublimat  zu  atark  ii|. 
den  Flufe,  so  länÜBk  ea  sehr  leidit  ia  wasserheU^n  Tropr' 
ien  in  den  Rückstand  zurück,  aua  welchem. es. iunter 
«ölchea  Uirfistahdea  i  nicht  wieders  mit  voriger  Leich^i^-; 
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d6'     TrÄütweiri  über  diö  Becieii^tfing  des 

Iteft' getriebett  weijden  katains  nur  inrth  Zeits^falageft 
der  Retorten  und  UAchkeriges  Pul^^rn  oder  Vermi« 
fchen  des  aus  -  Glaubersalz  und  geschmolzenem  Subli« 
wtm»  li«8<,el)eiiden  RftdkstHtides  mit  neuer  Sublünatmitsse 
Uftt  sich  dieser  Vorfall  ^eder  gut  machen.  Die  Men« 
gedes  aus  loo  Pf*  Qtfacksilber,  odier-ns^  i4o  Pfl 
"•cdiwefelsaurem  Qwseksüber- und  i4obis  i5o  Pf.  abge* 
h^istertem 'Kochsalz»  gewomienen  ätzenden  Q^ecksil« 
berSttbUmats  beträgt 'iMoh-  der^  regelmäiBig  nach  Anga« 
be^^^rrichteten^Sttblimatioa  «^  i3o  bis  i33,.  seltener- 
geg«eii  1 36  Pfunde*  ^^ 

'Die  ^auplerfordeniiBse  zur  möglichaten  Ausbeute 
in«  der  'Fsimkation  d»^  ^^oweksüfaer-  Deutoohlorids  im 
Oroieen  beruhen  überbaü|)t  auf  der  erfahrungsmäfsi^ 
geil  Beobuchtuag :  tktfs  sonfoki  da9  achttmfehaurf^  Quede^ 
^iiber,'^th  audi  dn^  JKock&alx  mu  seiner  BefmUiin^  m&^^ 
iicksi  trocken,  eeyeu ,  ^^  dafe  seine  itSiMdma^ion  liut 
einen  ^geringen  Peuei'^rad*  erfordere,  und  dafs  die 
fyii/Ue  Sehmelzbarkeit  dieeea  Salzes,,  in .  Beimeff  dee 
SSufüchfliefsens  »äkteAd^^^r  'Arbeit ^.  ein  e/tsres  i^mch  i 
4feh^  ef^het^cMn  ü*  ^ 

:"■  "Ft>vrcf^y  in 'sshse^  •  ^  System  d«r  Chemie  ilu  Aus« 
w^  i^Hm  'PVotff^'i  3ter  Band  §.317  hegt  aus  den  eia-; 
leliehiemden  Orttndeii  uniiei^eri  chemiecbeB  9Riteorien;die\ 
Vermulfaubg ,  >  die^  Pvübriftatiön  '  des    ^ubiinmts   toufste  k 
■flyf  eki»:eehi^irbrtheiUiafte   Weise  sjc-R  aus  einite  Oe« 
ivM^e'Von. 'schwarzem  Manganoxyd,  eaj|;müri3»n  schürte-*: 
fekaurem  Eisen  ^    Hoeltsalz   und   n^tdOis^hem  Quei^k.-^) 
•aber    beirerkstellij^eu    lassto.      Mein    FremÜ^  .ifen^.[ 
9ohtkiUherm^r    und    Ick   wollten   es   aicjht  uhFersudlit' 
lassen ,  die  Theorie  dieMaUs   durcb  die   Erft^ruÄg  sii 
beslfttigeui.   Den  ersten.  Versuch,  den  utiT;  damit  nach^; 
leHi    und  wobei,  wir^  oaeh  GtttdünkeoLdi^  Verhaltluft  ^ 
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Fracentübefschusses  an  dem  Präparate^  S^S^^  f^PiiX^'» 

wendete  Quecksilber  ^   die   5o   Pfunde  tu.  erreichen  

und  das  Pabricat  war  roUkommen  weif«..  Ein 'anderes 
Verhjtitnifg  erwähnter  roher  Ingredienzien  ^  das  wir 
nun  aber  Behufs  eines  Versuchs  nao^  Grundsätzen, 
AUS  den  Gesetziiu  chemischer  Aequiralente  ableiten 
wollten,  entsprach  ^intJSrfolge'  unserer  Erwartung 
nicht,  •^, -und  ifcwar  aus  dem  nachher  leicht  eingipse- 
.  h^nen  Grunde  der  nicht  allseitig  genug  erfolgten  Bc* 
rfkhtuBg  des  ans  trocknen,  gröblich  gepulrerten  Sub- 
•taazen  bestehsiiden  Gemengsels*  Wir  erhielten  da^ 
tiifr  rersüfstes  salzsaures  Quecksilber^  C  Quecksilber - 
Protohaloid)  das  etwas  eisenhaltig  war^  »eben  einem 
Aasehniiohen  Theil  laufenden  Quecksilbers.  Gleiche^ 
Verhalten  hatte  es*4aait  den»  Producte,  als  wir  später 
ersterwähntes  VerhlStnifs,  ^eingedenk  der  Dary'^chen 
Theorie  ron  der  öxydirteu  Sahisä^e^  .  unUr  ff^egtas'^ 
äung^  de9  USangünoicydea  in  einem  .Versuche  wieder^ 
llolten;  wir  erhielten  hier  ebenfalls  bloj  ycrsüLstes 
sakaaures  QuecksilW  und  metallisches  Quecksilber« 
—  Diese  Methode  einer  ein&chen  dureh  Reiben  .  zu 
bewerkstelligenden  Vemtepgung  des  Braunsteins ,  cai* 
eimrten  Vitriols  und  Kochsalzes  mit  Quecksilber  und 
nachheriger  S^ibliimatiön  zu  Sublimat  ist  indefs  recht 
beqaem;  sie  erfordert  nur  einen  etwas  stärkern  FeueJf- 
grad  als  diejenige  toittelst  schwefelsauren  Q^eci^gll- 
b«Ti,  und  daher  auch  etwab  .mehr  Sorgfalt  für  das 
Verlauten  des  Zuruckfliefsens.     Die  Lage  jedei^  Fabrik«^ 


•  •  •  •  •    • « 


vg8   TtratitWehi  üBer  die  PerwtÜBg  des  etc.. 
■'ße  Prew«  de»  SAWOeUlv* ,  .de»Vi&ioh,  4m  Bmbo- 

.^ö   etwa  li«ft»   VerÄhw*  -g»««»   *•    «brigwi  >yiitw 
ten  Mit  V#rfhe«  mbiitt'JuMmafs  gdMeh» 


.'  ^    ■•"■  "  — "J   /_i- 


1    w>  — 
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J"Wi" 


PöliuitäV  uiad.  do^         Strahlenbre* 


^  er    Ki*yi  ta  1 1  e; 


vom 


^  t  9  f  t  s  4t  0  t     M  e  t  n  ka  r  d  i\ 


4  • 


«rir  iMt  lAti,  kein  <fendi»t«f  allg«niiBiiiea  Mttul)  alg  jden 
M§ibriBdiriiii  P^ikdcl) ;  4»  k  diaM  aii  eiMm  Faden  «nf^ 
.  |pMiftii|;^B«tt  lAiihwefelki^s^  Ati$9»^  Stfetli  iadefB-irifeileiohl 
.fidk#  iwittrö  fiUirf«t^;dilr  $idbat  Polarilit  liifcs^t/  yer- 
IMenlttHilfe  .0n  ibichev;  ft^inrereliiltasip^Adal  feewegt 
litti' iiit  ifitteibiänr  j;ii^t0ii'  dilr  «rystiAU  in  biöti  imta^t 
MW:«Nv«|leittdeii :  Öpiii«MiniM  ^  <iie  (BUdlidK  in  Ittek^ 
ttNügiblnii«  «bil!i«f  Linjieift  i:tnr  Reobti»ik  liiiijll  4l«n 
urtdUilhMeA^  Lniife  didr  SMnev  w&tHrend  (^  aü  ühdetii 
meügoM  Hir0iaüi  iHbtt«jder  Beokte«  »tt#(Libk(iii>iehtiii|fti 
J«ni«^*lM$  tnHit  /MMi/ii^i  'äii»ffi* 'H^I^^Mif^t.  /M^gi^iUint. 
Dalldi^  iMr  Mndd  tifÄ' -^ii<Mii  zirlaPoUiij  befindet, 
idninn^*  kr  iiäb^^i^adMbi^eltiMg '  «wn^dMI  «eifieieütni 


w         *         -     «     •  ' 


I  loo    Berxibardi  über  kiystatlinische  Polarität 

•  anacrü'#'^uiiiriiaft*Äilft*''lhtt  IHittelpünbt  awi- 

«ohen  mehreren,  so  ruht  er  gänslicK.  ^' 

Der  Pendel  schwingt  bekanntlich  nicht  in  den 
Händen  aller  Menschen  ^  sondern  das  Vermögen  dazu 
scheint  dem  gk^öfscfrn  Theile  derselben  wo  nicht  abzu« 
gehen,  doch  nur  in  einem  geringem  Qrade  eigen  zu 
seyn.  Hierüber  dürfen  wir  uns  nun  zwar  eben  so 
wenig  wundern,  als  ilbtr^dselCrsch einung,  däfs  aüofa 
das  ozy^ulirte  Bisen. die  magnetischen  Hräft^   in  sehr 

WemhieiileAe» 'feradeA  iTiisaert^   iiideJlW  söhein^  «knch  Je-    " 
ner  Umstand  vorzüglich  ,d^ir  Grund  zu  enthc^lten,  war- 
um noch  immer  einigt  PhysiKerY so  viel  mir  bekannt, 
doch  nur  *splcl|e{    ^^lohe^  4^I^^V>^.^f^  nicht  selbst 
besitzen),    die  Meinung  hegen,  dafs  jene  merkwürdi* 
gen  Schwingungen   auf  blofser  Täuschung  beruheten, 
oder  -  dpch>  «fehr.  terdäobtig  -xstyc».  -..  Was  N^ieiii:.  ihrei*     J 
Meinung  bestärkt,    ist  die  Thatsache,    dafs  «Ue  regel-      1 
mäfsig  schwinglbnde  Bewegung '^kuAdrt,    sobald  der  je« 
nige ,  welcher  den  Pendel  hält ,  die  Augen  versohUe£it. 

.  Aliein*  diese  anffallendb  tE^f^dheiituitgi  spridht  ■  kakikk  ktr 

;    als  geg^  di6  UnverdlllflUiglieit  jener  Versuche  f  denn 

bei  jedem  Menschen  hiNrt;  sobald. ^r^dif  Ang^n -svhlieflt, 

..  offenbar  aÜe'  Aüsströnimg  auf,'  liHe  miui  siolK^lef^i 
dadurcü  lüberzeugen  kania^  tfalfs,  bmü 'den  Ftade^Aber 
den  Schäilei'oder  die  .äinecev  Handfläche  «oiBSifMili. 
sehen iiKh. .  Solang  er  du  Augen  gedfiiet  ihat'f  macht 

^  der  Pendel   an   diesen  .^Slellen  i^i  iMaöin^riehieii  .im« , 

r.mer  Schwingungen,  wieaix  jpösitiirea  Polen,  btijßneaen- 
zimmern  hingegen  wie,  an'Mgad^em    }Raok  Vctehiies« 
sung  bönt  aUelBtwegungenrf^lunddw'griibhidbtiettch 
im  natJüiJM^en  <uBd  magncffischen  8eh|Rfir.i't üekendba      | 
geoff'neten    Auge^^  sdftft-.  .schwingt   id^t*  iHsndslddei 

'Maanspersoahn(^wie  ,an  uej^inre»/  i|iid  bei  Bi}antDisii&> 


dby  Google 


-      «und  Sira^M^M^hung«  <.  loi 

mf^  #fe  ^^  fosiürpn  P^Ip^  :^9  y^ie  d^nn  überhaupt 
b^ii^  Wjpib|ipj))pil^  ^espUjifhte  dji«^  Pole  sich  ül^erall  auf 
cn.tgQg^ilg;e8ft%((»^ 'VVi^i^^.T.f'»^^^^)  ^ia  heii|i  männli- 
ch.  !Qb,  i^u».  d\f  j^ffacl^e  ^  warum  bei  gejpchloatenen 

A5^9.;«^c>S«^wagwg*'*i.*^*''^^»  dariii  «»  suchen 
iej^^  d^f^t^^^^,  die.  Augen  einströmende  Lioht  die 
(Quelle  der  magnetischen  ]V|f^p|ie  jabgiebt,  oder  riel- 
iiie|^r>d^i^i  ^^^  (Ua.  Seele .  naicb  Veraj^hliefsung- der 
Altgf^  yß^^ßUkW  «p.d^,  Z)y?J*^4  reirsetzt^  i^nd  mehr  iiv 
aiph ;  g^f^rt  jjj^ird ,  :pf ol^i^^  Hfij.  hier  nicht  nahei;^  unter- 
aijche^v  .  ]fu^.,let^j^fPa^A^  sche^  der  Umstand 

3»]^  fpracbei^,  dpifi^^die^j^  y'ppa.uche  auch  weniger  gelin- 
gejik  I    wew. ;,  fgÄfJ  j  si(;|i   4|^erJ[iaup^  ^  nicb^  da^u  aufgelegt 
fahlt,    weni^:.  11^^819   tfx  .kng  fortsetzt,    und  darüber 
ejm^dfiti  fWI^  mau  sie,^TOrjC^n  Augen  unbe^anfiter  . 
MeA|3c^fli||,anst|dU  u,s.^.  Aus, eineqii  ähnlichen  Grunde  • 
•cheil»^  d^^^e^del  a^ci^  4^?  aicht  in  dem  Grade  an- 
»¥fB^Sfi^P»^.';Weiiii^  Vfi^9f^  4pp  ,Arp»    yfoiuiter  gehalten 
wii;4^  .,W|i^fsfttl|2t,  indetm.^qi^n  ip  diesem  F^Ue  zu  we-  , 
^S   4ksft  *Hf??1^W»4««».   n.ötbig   bat     Dagegen  ist  es 
▼öjljg  g^leicj^U^;^.  y>.  i(|(^^4^e^   Pendel   unmittelbar  , 
<>4^«'.,*A,  ?Hlfi«j|  ^e^eifij^n,^,gt^^^  befestigt  in  .die   Hand 
aimuit  ^psü^f,  übrigep?!  ipiic^ij^.^ios..Tä»sch^ng.  oJ>waltB,  , 
beire^iat  8c^9i^.^der;Um{^t|u^d,A,.da^  man  oft  g^^z  uner-  ^ 
wertete.  Re;f|}|ltaj^  «rjiält,  da.fi|^  iFprschie^^^  Beobachter 
ii^  ihr^    ^f ^{^ruchän   im.^  \^f^ntlichen   übereinstim- 
TU^Uy^  ifp^  ^da^f^diesp  Erfcj^ei^^^gffunait  manchen    an- 
der» .iii.^ehrr  gfuavfrBepehiing;. stehen,  und  dadurch 
«i|^br,  ^al^^  <][|if;cli   irgAf^d  ,e^e   bekannte   Theorie   ans 

^•^^;£?^^^j?V|?''Ai^^:>''«^^T,<>^^^i^  »^'^^^^  durch  Ausmit- 
*®Wg  J^r  {M^l^^r  unbeki^pi^ep^^lgemeinen  Bedingung, 
worai^  .die, J^igt^lischaC^'dei:  doppelten  Strahlenbrechung 
bef«bC|..^.^iajpi,el  fe^e^»  y^^i^^?*    ^^  ^^:  ^^^  ***".  ? 


vGo^^l: 


•    dtssen  bei  AnsteQuiig  •olct^i*'  Venuche  htSH^  Wichen*  \  ^ 

X<inii  deni  1[^ehde]i   yon  d^r  1ß)ih^'«{n0  ßeWegimef  S}oi  ^ 
mecbani^ch  niHgetheilt;  worden,  '  fck  iragk  <lrtef'  wich' ' 
gegeiiwäriig  liur  diejenige  rorV^»*  ^'^^  «h  dui  Beaiil*''" 
lüt  ipit  liUer  Sorgf^U  «ngestÄllter  pii4  Tieifel%'wlff.'^ 
.  derl^oUer  Versuche  iwaebea  dar£        '    i'.  '     ^'''   ''*'-"\^ 
Unter^uchl  mim  Hry^tallia  fori  Te'i5<5lä«d#Mn''5t(li4*^ 
lliiDSfen,  90  jb'emerkt  miiii  bald  den  bisher,   wi^  MAk^ 
düüjtt,  npcH  mchi  beiicbteM  Üniera^biedi  )lcU^^^^^ 
maQqhen  ^Ole  Pel»  gleicbnämig',^  bei  luaderÄ'' Äing^genj'^ 
d»e  entgegeageaeta;tea  ungleiöbhiukiig  ifnd^»  ab  dafa  4ie  "^ 
eine  Hälfte  posiar  wiid"  ^    «Hd«rtf'*i»«^ttV^^^'^^^ 
Mtm  k«^nn  d^ber  die  Kryfitalle  t{beihaüpf''iÄ*'"^o'mo/H>v  * 
/arö  ii«4  Aeieropipfarß  einA^llea',    Woroii*' jöSe  tvi^der  ' 
,  in  pofiiiif*  und  ?}e^<i^fV  bomopöl^re  ^ei-latfen  V  |e  naphv 
dem  sie  blos  poaitire  oder  Woa  begative  P0J9  beailJieiit  ; 
Zu  deu  beteropolaren  aokeinen  iJle  Rrysialh^  Voü  mi-  "^ 
re'gelmafsiger  Oruudforiu  ^^  geboren;    fdi  Tfeniie  we^  ' 
nigstena  keine,    die  daron'  eine  AüinaKm«/'  iiacbteii;^ 
,Die  Pole  sind  aber  bei /ibi»en'  awf  aeUi^"VeVa)3hre<£ßHr ' 
Weise  Yertheüt,    Beim  I^höinl^Q^d^t  d<a$  K$fkäW^^ 
3*  befinden  sie  äicb  an  [eitUnmtficheri  BÖKen';    ao'dafa''^ 
die   eine  pndecke  ^neV  poaifir^^',    di*  'andrere   efrten   ' 
negd(iyen  P0I  bildet,  un2  dfe  Sejtenecken  abweebäeln<| 
positiye  und  negative  pbl^'  daratellen }    «nd  War  $iii  ^ 
immer  diejenigen  '  Sriteneökert  pöliri^v    die    nicft  dei^'  *' 
ppsitiven  ßndeplie  ?^u  lifgen,' und  *i|aViigeri''ll*^tff  >  * 
wel(;be  von  der  nogariven  Jßndebke  aioh  aitt'i''^nigatcn'  ' 
entfernen,    Jede  primitii^'e ' ItaiitienfltcAe  dSfes  '*9h(Mb6^-« " 
ier$  erhalt  mf  diese  .Welse  iirßi  pplariacb  'gffeiclie  bw4  ' 
'  iin'eii  polarisQh  ungleichen  ebenen  Winkelt-    Der  ^u«r<  * 
kal  0be»feHa  acht  Fq|§  ;  ^droi»  #i«i  paJiüHr  ^iid  eii|  ' 
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ii«|[itivMr  %vi  iaii  iM^pdik^  Sei- 

leMchen  de«.  TrM]|g«ilftiAo4elM£ders'j£»^^ 
ireeliteiiidl  <pe8ii|Tr«ii44«<^aiBT  BiäA,(;  Amt  li^ipbo#4ef' 
Aeü  Tnmmline's^gM  eidi'iiiir  mkk^MtAt^^imifm  bW«^. 
lüjl  SetoBiieelfeäi  *  eiidi' «b|v«dUieM  >paBiiir  amd  nisgatif . 

gfttir )  «»pdf  «mgtklriiH  üe^  negilifiea' ^OMÜr^,  *.  Aii -  df^ 
v«lM)^gMaittiie»  Hfy(*aUi9ii  liiidei^MAder*£rwaniviu^ 
\t^^  siedle  IJadteiLiiii^'dllM^  B|«^  Holril^teui  Uftt 
fiMsiiftll«  eeek*  Pett  i»eWMit4t^f  ^^^Tjbiiv  ein  tpoMikwi 
fted  «fai^  ^^e(g!«^er  nif  *i^ '  SndMlieiir  «eUdi  v  w^hreA^ 
dto '  tii^F  «irig«i|j^ii»MJ a«^4^  S^MW^dMn v  soiideni» 
IUP  «w  S#i|eid«umi^1ftoi(  4bAfifei^^^  H  d*  zwei, da; 
«kttiHbiF  grlMetidy^l^inihr  iin#  die  fl^il#«>  lU^^^ 
ikik  neg$ÜT  ^iid; , 'i^i"'  l^üld^h^  iPesNl  liebt;  Pole»^ 
f^teye  dl«  i«iyif-iMW-ü<e)i^eft  lieiHrimMyiHfe«  &Im 
0Ün^'HiffMki^^  eielt  Kbiv«elisel|id  positir 

«iid  iBe^>'  ««il^ii«^'  B<M  i^^^eNpathe  «iiid  e?eli# 
Feie  i^M'bttn^d ,  dii»  deq  To^ooniiASiieteii  Dvrcb^^ 
gen  dern&iterenl^precHett,  Auf  titnHehe  Weise  seb^ttilf 
et  Aek  beim  Of^  ü^-r^H^ken,  :  Der  ^ejimif  besiut 
wendeten«  >^bl  F«fle  j  die  ItNr'oicbt'ituf  diel  k0f^^ 
IMbeMeii  EeMn  Y«il9n,v«ondera  niiAt  a(ttfdi$i{$^nm'i 
WdIi  #}ifd  eie  ni^fet  Kbwcfebeelnd  pp^itiy  yuid  io^gäW^J 
•odd^rur  id)e  iiegiitivi|i  lieifeiir  näek^'i^m  fre$«i|'  Cnfd« 
dde  erimmf  watii^iiiid  siiaidldjcbe '  l^eWit^  nii<A  deiJ 
i^eiw'^ekArt  iiiild.^ '  I^^iDt  idei^  BfWäitiiüii^  Yerti^t  et 

Mdk  der  firw«rtiii|tf)^  dte  Pole  %id,   d^($ti  dies  Mih^   . 
Ad  vi^  beeitat,  t^^eh^'Wdciil  tforlBcli^  Ue^e^/dM 
dk:  #l)f|{R^i«i  ^<^fc^  ^i&y;^  ti^iibHiy«^ '|i%M^ 

Mld«K  Dte  pk$a)l{¥«i^  B^l^it  4><ft  d^iTib^iitldlil  «rbttslejR 
M  dem  mebrflicbigen  6nde  det  PrisifiiiV  '^ -^ 


'A 
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i§fi  Berqhard^<<^iiw1clfsitfttiii8s4im>Poiarität 

vftW' reg«liai«feigBfc  pAiIntivdRt43«•^t>,«•K.1f«fibiai';tn^r 
dMi  6»lrw<felf<Ba«»Yd«P^J'^ifiw^mb ;  ^iMfMir  1 4i^«^, 

-^crseitigea  £cl{«iVi>  «md  :  ttat^ehhen  >  ^jf^y^  „p^^ fi^fa^ 

«ßdib  «lÄlfriiiiutf«  de»  WürfelftAJfcl*.  Ä»  AiMuw 

4*  ÖUtiadei»:  «b«r«iia^.Min ,(  d<5ii^^iZ,»ijj^imaaiw„ 

Ä«>heu,d«f.;Wf%4^^,,,^tfpreclMo;,,.  ,,  ,,„-,.,      i,,..    ...^ 
**.•  :Mit Taufet, J«|jt  Sieb  |WrÄ»rt^,.!d^»,it,lft*t#5-.nq^ 

?M4«Ä:gebr«p*^ht,,i)r#r4jeipi  .,.4Wch.  i4;,pn{gi«g«if««*t»^ 
Ricfetiipg«Q,.,ch»ring/BH,    d..h..  am  .{»«jutiren  «ok  itom 

l*}*e#  zur  R««)hlf  n ,  ofti.jio,  v^fMÜ. .  «8  ,  «ioli  .ttiAb 
Mail,  h*w  Jftlvw .,4w,  '»'♦»de*-»Blt)8t.f}|.hpMi»i«e  «ai^JM« 

sm-iw^fim  w«ff  i%,*<»iB«g  %«£  4w,.FMiaTjpi;  «eäd«fc 

•M»«»«^  ^fllS.  *f si^Wv  .W«»d,  aH,;|^^«rf4Ai  .ir^Wgtn^  g*b 
«g»WM.*iwp]?l, w  i». 4«?  Bigel.iiab.irie  fwitii»  »Äi 
Terhalwn  echemift.,;,  f  ,  .i-   ,;.,.y  ,.  ;...h..^".  l .  .V  ,,.  .L  ..» 
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ri /'u^  Strafe}^  !  I1P,5 

ne  aadere  besitzt  Uoa  sw.0i  ungleichnamige  Poli^i^^.f^^ 
wie.  dio^e»  ^^e^ffflea  j^  ÜR^W^c^T  j^f^g^g^gffflztea 
E^Jc^n  des  vc^g(^Mi^g<^  Olf^p^^     /^Q-4*l^,j|ei5  pqai- 
Hff  Pol  4w^  |Mrd||ole,.,T«rf  ^W>  NÄ^Tf-n^^h?«^-/, 
po)e  pirtflpri^,' j^  elsll,  dipfn^n>t:  .%g^, 

T4rmudiei)| ,  ^1^  der  Mgm^PtHI^  .4^^  <^^^u^4en  ^E^t. 
SM»  blqe  e^e.l>^pMfWl4<^R!Win»9g  f|eg j^^ 

«bgebt,,jÄ  4l4ff  »i«»«icl«  j<}4e|r,^§ip«r^\weA^4{PI9  «cK. 

in  einW^g|iv4«#«n.ä|9i^.^ep0||^^i^  l^|^4j^|P , 

nicht  v^mkM/^  ft» 

w4e)p^  4«i^  jg^^dl^l  me  kfiüfßmilM  Itewegwljei^/ÄuwlMi, , 
die  niagi>^i»^lmn.  gole^h  n^A  ^:  gccadsn  I4f^^i    die 
dnr^li  ?ii,wf^,^m^m^^9ml^^-^%ki  ^§m>g^^  wejsden,? 
können ,    die    nm^etischen  >  Achsen  zu  nennen.'    Ein 
Körpier    wird  daher   die    Hilfte  so** Viel  magnetische' 
^Achsen  hal>Dfi,,v  ai%  ihPitt(||n4^«be  |!fjl^  ara^m«!^ 
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I  o6    feernhardi  über TctTrrtaUiniscBe  Polarität 

Bei  den"  liombpölMreo  Körpern  ht  zn%$i^hen  SMhtiieik 
magnetischen  P<yle&  kein  (Jatersobiea ,  l(»6i  di/ü  fieterä-» 
poWen  48t'  der  ein^  Imm^  jpdtitSr  nnd  der  ^andere  ne- 
g'ätlr,''  )^s'  giebv  in^ei^M  HiysuJte,   bei'i^«tehe>i  man' 
^e  mtLgnÜfii^hth  Achsen '>^obt  iö   be^tuniHeii  Iclom',* 
wito  eben  i^geg(eben  ^wür^^^^  *weil  itkren  'Puten  fc^e 
imdtre  geg^eniAierli^gen/   Hüfrlier  gehört  s.  B,  tf«^  v«*"^ 
gMinlRi^e^Telraeder  des  FaMerzes^   än'W^die'ni  Uoe' 
dfe   riei^'feifteBn  j)fiai^/|wÜirW^     «ind,    'An'  dofefieii' 
Kryniinen  %«iur  denn  mii]gptretiicbe 'ilch«6  die  geraA»' 
I^ie  l^fiAiint  ^erdeny'  <äie'i^on-  einer  ^•E^   actfdle^ 
gegei)üb#rtreg^lMte  nfti^  eenlrrecht  «ich  tfaftifen  lifitt;- 
Ei  gii9>t'^diiher  lüoiiopöläre^  nnd'  dipoIare'meg«eti$^ht>* 

^-    Def¥6rsttirbene' 'Profi  !ritoi?Ä  hat  li«nierl(t  *)/ 
dirfii  lur  llry^Wlfen  ,* '  i*i*i5fce  mit  'der'  einenr  Se'ite'  rer- 
wachsen  iKnd ,'  ^^^to^  fret^  fettde  tieh  jedereHt  poeiliT 
,  v^hUh;  -Die  Wahriieie  fiesier  Beohach^ng*  kann  ich 
int  Allgenielnen  benötigen ;  indessen  finden  döeh  Aü«^ 
nafimen  #latt,    fiököntteh' Gehirn  bomopdlarto  mfgatire - 
Körper'  ih)ier 'Klitttr  niich  ni^'  an  deim  ftisieli'  Ei^de  po* 
siÄr  werden,'  'Aber,  awfi  di»  heteropdarfefti  f^n  unre^ 
gelniafetget  OrnndfitarinV^t^^idM'te  dbrch'Et^&mmngefok^« 
trrsch 'beiden,'  wiederd^nHil^  nnd  d^rT^pt» ,  ^^ct^i-  - 
nenr  i«  ihnlm  ^ieii  tSMt^^iüA^f  ntgtlti^  tm  'Bejrir,  und 
niirdtiri^i  Smar»iiimgnft<»t'^pi^ 

"     M^9k  Utnkehhingi  der  P6le  am  f  nriai^n  hami  ^ 
niAr  so*  weiug^JinfUleflid^stTÄ^  *»  mM  sbk^H  ftnh^r 
^eftmden'tait)  'dafs*  ihJieh''  JKer-  ei^htHscIlen  P^to  beita' 
Krfcslien'  lieh;  «uiteilM  Waidtt^Hi    Müh  durf  aneb  wohl 


*)  f •  Wl^m>  Am^fm  det  litftfik'^Tr  B^  iß  tl« 
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iirf^ 6ioM64«rtl  Miiiffkiimv  *^i^'iUe  Vlnl^jMkmlAA^k 

ftufset^m/  Llgi^»  nun  l^ei  dem  'TwM«K»;.4i4;)ifi^ 
9leUiti$ohm  fold  M  dd»  i)«id0n  £«id«itVd«r.AehM*  d«#v 
R{H>tiil>0€dei*s ,  #0  iHM^^t  ^ip»fc»gf90iiiclKfi.!wie  dkMi»« 
Um^aild  elnm  ^  JESbtdu&''  «ul  «ine  t«flglirii0iwlisig»;tAii|^¥. 

»dihviittifg^  mit  mleqNI^ '«iArigW'^EHi^^ 

deti'Pia^ten,  die  srah^iiax^derErwilMBng^^bajiiF  Mi- - 

trfadl^  «feigen,    atich  'dki  gjtöteie   Amdii  vttn  £l«ilMit  > 

od*r  dav  wo  die^  dei^F<A  «ioM  nt^dk  FiSi^lieii-daQii,,  ' 
T(^- reirsicAiedener  AiuadriiMh  1}  .,        ;.,?,  ^.  :  .;j 

Da  Mer  einimd'^om  Turamlm  diei  RM^  iit^^  faj 
efkuüe  ich'  mir  nimk  «n  iMm^rlHk^«  ^s  ipb  da9i;.^gfiv; 
nannten  Dichroit  bloa  för  eine  geringe,  r.AI>äii4^^itf)gyi 
d«MoQien  bidtea  ioänmr  Oiifilr  «ipridH^I  :!^>:  die.  <;^i7i^ 
«<*Aö  ^(tiyse;  Mmelin  fand  dar«»  iiP*6/ftpap*  lUewJJliMr''^ 
de,  a^/SpTbonirrde ,  v5^8  TRaIfcj,    1,7  iAalh t    iftw?  Jß^mf^.  , 
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190^  Beiiibardi-üUw  MryttHUfnis^h^  Polarität 

Tm^maliir  kos  lib Vrooi  KieaclerdevaS^  31iQli«i>^$„:9794.. 
Källi,^9,5  Eimmbaydylruud  »M^^lm^aiyd.^iiilMiilie^i^, 

linft  sÜMumm^Suitnoßh  weht  ^mSt  iep^  de^  0i.cj|Ml%Mf  : 
«b^reiii. '  a)  Die  KryiaUifmiiqn.  ;  Die  ((jryMtov  ^* 
bäterwriicnni  Dicliroitffv*  welch«  ich'  dnt.GAtm  Ae«  H^rr^^t 
Hbfir.  Fkieh9  revtMA»f  der  dSwet^Mmerd  .«u«ifi|t^iü||  , 
Dicfardit:  ^kiNtftv  «fallen  riieihiibitigii ^  Pri9tl»#n.  V^^^h 
Yv4ö  Ik  atiMfar  4«^-  Ihmbafin  ;  Ifotttert«iidei9ic  S^faütüflll}  ^ 
Xttldofkiiiien.  *G»tißir  hnd  dea.i^Miicheii^iiiseg^jtiti^e-f 
6%*«eeh00ek^e<,  wden«  Kaathn  i^nli  Tbeil  i4lg9HMi|ip&  i 
te  Prismeft  ^hifyfllalUflnlt   wai.iwil^'  ito0^ffer.(Afb4ü>^|^h 

uildSiwbl£»4iti^ 'Fntlikea  aUck  4kiw#iLeii  beim  Tu^ryiudi^, . 
v4irkoiiiihe^  ,lc^draueuiit.j|iftA  jßXkijldaS^  bh^  did^iibif^h*^  : 

iiiiliiAdA9  newilÄligfi^ Prisma*.  ,;  53  £tor :  i5w*iH»«H»pA««t  j 
D^r  edle  {TuneelkLi  seigl.eet  pitk  /wi*  dÄr  iPicbriii^«» ;, 
b^*d«i)«h&31eiidea  Liofct«  9fi4er<);JPe»b^ 
aitftfifletideh,*  'wfte^TifUadhft,.i9o4^i^  (i^W»n:hf^f{  d^«.^ 
nliiqg;iMill^chei>;:jMftibei.  äieeer  Ätf)«!«»  -#<Bieli|:E*Ww»^;i 

chMb  ii««' BeiditifcÄWÄ-d  .to  g»t  li^e  r4er,jtuf,w4«  Wßkri 
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ifit  Gay-Lius.  üb.  Schwefel wasserstoS^«  Bereit« 

Jetsbt  reriiffireicfi^ut'loTgenJ^  weise: 
Ich  bringe  eine  Mischung  ron  zwei  Theilen  Ei*« 
tienfeile  und  einem  Tfaeil  Scbwefelblumen  in  eine  Re« 
torte,  setze  so  viel  Wasser  hinzu  ^  als  nöthig  ist,  um 
daraus  einen  TSig^xft  ifiaAeh^luftdi^rhilze  die  Retorte 
ein  wenig,  um  ^e  Verbiijjd^ng  des  Eisens  und  Schwe- 
felv^n  ^günstigen,  die.  sich  bald  durch  starke  Ejat^ 
^bind^V^n  Wärme;  üi^'du^^'^ttfe  a2M^^  f?^^«a 
erkennen  giebt,  weiche  die  sanze  Masse*  annimmt. 

Schwefels&üre'y  um  das  4UcHe  ihres  Volums  mit 
Wasser  verdünnt,  entbifide^  hieraus  das  Schirefelwas- 
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denn,  dafa; «|8»>« js^r.,.S(5^^  r^f  jft^jyriü^  d^r 
Lufti  schütze,  weil  sie  sehr  schnell  sich  umbUdet,  und 
CS  au^k  nur  w«i>igfei^^Jhigepbliehe^^«HAtfer  Bereitung 
bedarf.  ^ 

.  f     ^JDfieWali^r  dieseif  )p(^erkwürdigi^n  Vecbindu^^^st^ 
..|iOelu[>roblemati3ch,  Ist  sie  eihfe  Verbindtiag  mit  .Sch^_ 
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könnte  freiiick   annehmen ,  '  dafs   steh'  ein    n^rdir^t   des 

Schwefeleisens  bilde;  .aber  ich  gestehe,    dafsieh  mi«h 

kaum  entschliefsen  kann^  diefs  ammirefanteirr 
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-T^b.;    :  I         T^üb.  ^      jr  I  |H 

^t^^^M^otUvTw^^eii  aifeii|  ttur^ier 'lrJ^rdi|dk#^Ar 
*    mit  Eis  bedickt  {  aach  c|ies«s^^te  üah»  vim  i4t< 
hierauf  EUgtpgv  Wa8serliphe,'idurciiau|B  ohne  äcbade 
Der  Stumlam  i6len  d.    irreichli  6V  KT.  fiihe  seid  MaxinftiM,  « 
Donti^»    Schneb,  Regen,  oh»  W^htiichen  tchadaaj    A^^^ 

«et,   über  ein  Zoll  dicker,  horUontaleir  fiickryafaUe,  in  der  Richtung  da 
Wiftdeat  j^egen  drei  Tage  anhaltend,  ,    ^ 


.,. :  i'i.  ,.'  . . -Jn,'!  P*f>wf i<»BiW.i...j ...,  A... ^ : 

Chemische    ünteriucbttna 

.  A  -^n    d"  «''  'ir  -u  -'-s  ••■■l-t^-  b«i»- 

.■••:'•'    ""^-'-mtfA-.A«*  •   .»■•  -'^  -••'  -'-    ■  ^'^■ 
.Ä.-.U     C  '-hV:'Or^  U'>«t::-.i....  t  .  S^--' 

4tA)k'*t  mit  A^mWikAitt^umft^^ 

IÄfothbker-t}t,  Rudoipf(  BfüHäe^f^'\ 


^PeU  erdSneti  im  hofieh  Öriide  t«nlicnl^    feWg^öitf 
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f  14      Braftdecr  Analyse  ^es  Andalusits 

Ma88ri?srTfflafflfprm*|8f^^ 

ii^nmasaen  yerborgen ;   die  zu  Tage  gefördert  das  Ge- 
biet der  Wiasenschaft '  anf  eine   den   Forscher  sicher 
belohnende  Weise  jermehri^  werdeii.  .Mehrer#  Tyroler 
MineraSbn  wuraen'in'^neueren  Zeiten  Torziiglich.  durch 
Gehlen ,  Fuc?ti  ^^^ilfSogbllh.  n»o'a^  ;^flBiämft  Untersuchung 
gen  gewürdigt,    nicht   ohne i  Nutzen   fiir  die  Wissen- 
ichaft.  .  Mögen  daher   auch   die   nachfolgenden  beiden 
Un^prsu^.ungl&n ,  ^ie  {fh  ajif  d0i  'W^nsclf v^des  Alc''* 
dienstrollen  Herrn   Professor  *fFei/i  in  BeHin  unter- 
nahm,   der   i£^^  dS:^  |lit^^^  i^ift^licjist  reinen 
Exemplaren  versah,   ni^l^tf  g^iif ^^  ohne   Interesse  sejm. 
Beide    Mineralien   gehören  in  die    von  Hausmann  so 
^clfSS^  zulamnfengcdielltJf  Fa0ilie  flfes  FSdspiillis ,  %äas 
€rstere  gewifs  ,  und  das  Zweite  wage  ich  ebenfglls  dort- 
hin zu  stellen»    l3^i  geäa&er^'tfKt^^sucfaung  wird  man 
l|ei^diftS^Ok/dn  £Bg«at^aMiioh%  «ML^^däel  ganast  ?Iks«H 
denz  in  den  Bildiyigen  dj£se|^  Fapil^  aitch  bei  diesem 
Minerale'wiederfinden,  und  diese  Stelle  als  zweckmäs« 
•ig  für  dasselbe  anerkennt  Y  denn  obgleich  dieses  Mi-  i 
ntr^y  B^^ht  ...s^  deiitHoh.  und  $n  ^j|^(;Aii^'^  /i41««d  ,v  wie 
die  übrifi'ea  Glieder  dieser  Familie,,  eine  wirklich  aus- 
gebildete  krjratallinische  Bildung  zeigt :  so  ist  es  doch 
keinesweges   amorphisch   zu  neHntn^  -  wie   die   fasrige 
Textur  sowohl  als  der  stellenweii.e   deutlich. ^errortre« 
tende  blättl'iclfl  Bruch  beweisen.    Auch  die  chemisohe 
Untersuchung  wird  diese  Ansicht,  wie  ich  glaube,  zur 
G^^&ge  vechlferti^ewv  mml '  diesn|S'  AGtierab  als  .  eini 
sdltiitslätfdige  ^  Speitici  in  derJPainIHe  des  PeUspctht 
oAn'ftdss  !2ieolith84  in  der  (kieaebonren  Aiaanexde^Ordh 
iMH%  iübtrhanfty.   iftieMkentte»  lassen«  . 
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I    trnterspcli\ing  des  Tyiölpr  Äridalmitt. 

^.er  J^ri jf^8^  ton  A^rrl^fjPfnzer  Alp«  von  dem  mehr 
^*1F4H^^ff^*  Ti^V^^***^*^  röthllicbbravne;!^  und  jpfirsich- 
1g^^9^)ien,.ÄndiEdu8it  der  ftbrig,en  ];)i8lier  biekannten 
F<j^öjt|^^,B0l^^  au^^  obschQ^  M  ^oi|$i  Ini.  ücbrigea 
aut  demselben  übereinstimmt^  dieselbe  sich  dem  rechte 
yr^pi}i^ch  ^^rs^Ui^en.Pri^iijiA  nRhernde;^j5Stftltform  be- 
•il^^  ^ich  eben  sg  wie  dieser  iiä/ Bruch- und, im  Glan^ 
se  Terhut,  nur  weniger  durchscheinend  wie  dieser  2ü 
•eyn  scheint  tJebri^ns  is£  er  |[leich  dem  meisten  an- 
deren Andalusit  innijj  mit  einem  glimmerartigeh  Oe-» 
stein  sowohl  npfwP^^^^M   ^«  A^'^k  \  iffüP'^  Theil  selbst 

'A^k^^^M^'^i^^^.S^H^r^®'^!*  ^^^^  durch 

die,||syjflji]p^p  'pnterau(Bbtu^geii   Fauqueiirip\  näbh  wel- 
cher d«r/Sp«vmche  {Br^ngniah  traite  de  S^^i^ft^dogie 
jt  M5#:  1  ^99i^al^rm8  ^9pa.ibuA   d«r  Miiaeralogie  5o6») 
6a    Alaunei^de  ,   ^ .;.  .\ 

i    Eisenoxjrd  ^ 

'    >4a:   ,/rt;Jyi'.-  ir6#»§bii4b^erd^.  '•      ^ 

•. .    yr<  .,^   ,:.....^..^6,6,.;Kiwftlor,d#   .  :  .c 

Afmeraiogen   gewi£i   Mföl^ii^  ^'^^^  iiufgeheUt, 
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il6     'Branden 'Analys^e'd^itf  Anddosits 

«nd  j£e  WiederiiolilaQ^  eiiier  oeveii  Antiyn  £i%t  Aa- 
dalu.sit8. könnte,  unnöthi^  erscheinen ^  wfnn  Jtucht  dS» 
Bestätigung  einer  früheren  ^WAhrheli  scnon^  an  *8idl 
Interesse  und  Nutzen  faftite,  und  dacu  noch  der  neue 
hundert  dieses  Minei^elsi  und  die  Ahtreichnng  in  der 
^i^arbe  des  letzteren  dazu  au^ordertto',  ^au^1£''äaJS6elbe 
epeciell  zu  analysiren.  Der  Unterschied  der  (leiden 
obeii  i^g^g^I^®'^^^  ^^'^^y^^"'  bestellt  hauj^UaeUicIi  in 
der.  Ton^  ^at^^uf/m  angegebenen  Kalimenge.  Die  Ver- 
j^ältnisse'  der  KieseleMe  '  zur '  Alauneräe  stiliiAien  mihr 
übcrcinj^^     '  "  "      ^^ 

So  weit  ich'  es  Termoclite/häbe  ich''£e  auisseren 
Aetmzeichen  disses  AndaLA8i^  nachstehend  aneee^ben. 

'   ■   T  '\  '■   :  '  •'  ^'    •  "•:    '.'    ^  *      Jn-w'f 'S    • 

Farbg  :    die  Hauptfarbe   war  aschgrau  und  gfaü« 

'  .  KchweiTs  ,   nur  an  'einigen  StelUen^'^igtea 

^    '  sich  dunkelgnae  uiid  rdthlichl»' Punktel' 

-'Vrür'A:  uneben  von  Meinem  Korn  insVspliltnge  *^ 

^^      jrmcAs/üin(e  unbestaa^t  eefcfj^)'^  siea^ch 

scharfkantig.'"'*  / 

^JOurctuiohtigheU  i  aD^'deu  Kanten  schwach   durdk« 

scheinend.  ^^    ./  .. '     w  ^ 

Jlärtt:  Glas  ritzend,  übl^enii  leicht  sersprenj^Mur» 
^    '  VtirhiMtn  por-  tkm  lMhr9kr :  Inev-  Sc&iM  W'  öba* 
betrachtet  * -"C^^'^iii^VlTHnjg;  ifh  Hntnaiiiii 
spitze  liiSht  f eHbid^rt  zu  werden,  mit  cM^  ' 
cinirtetti  Böraz   aber  begann  er  bald  n« 
fiiefsen^ und'  nach  Asm  Erkalten  &nd  sich 
anf  der  Kohle   eine  nw  weftig  gdÜM^ 
•*  gr&nUclie  Gla^rle. 
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,^^#?bri<%ijfwn;  ,Io(y,8talli$i«t    in    beinahe    rechtwiiA- 

>  •!  »ii  -  iii'iv^^^®''^  vicrscitigpn  Prismen.  I  Eine  geiiane 

•.  *  ).Vo  .;,  |foÄioiiiefri«ch<9   Messung  der  Einfallswiii'^ 

kel  4er  Seitenflächen  war  wegen  der  \Un- 
^,  ^    ^     ekenheit  dejr  Flächen  nicht  gut  möghch» 

doch>chfi^9^  sie-aEwisohc^n  gS®  nnd  Sji^ 

■■  •    -  :':\' :^ia  '";■ "  ^-  -  \     ■  ^% 

^  ^|0)( ,  yrtn^  des.  i^Lj|iijM  Chalcedonmörser  znm 
SeiBSten  Pulver  zerriieB^imf)!  Minfrals  wurden  mit  lO 
Pritchmen  $ oncentrJLrler  .Aetzkalilauge  anderthalb  Stuii« 
den  lang  in  einem, Silbertiegel  erst  gelindem  Feuer  xur  , 
Verdamj^fung  all^r.  wl^srigen  Tbeile,  und  daraipf  einer 
<(rhA(M9j:.en., Hitze  auf^geset^t,  ohne  dafs  indefs  die  Mas* 
^p^  in  einen  eigentlichen  Flufa  überging.  /Nach  dem 
Ediakan  des  Tiegds  war  »ie  fitst^answeifs,  nur  stet« 
lenweie«  schw^Iich  und  bräunlich  gefUr|>t ;  sie  wurde 
aut  kochendem  destilCrten  W^ser  aufgeweicht,  aufs 
lOrglaltigMe  in  eine  Porcellanschaale  gespült;  letzter^ 
in  ßvikdbäi  erwärmt .  und  nun  ihrem  Inhalte  so  lans^ 
Saksäure  hinzugesetzt,  bia  nicht  allein  die  sich  bei 
den  ersten  Zusätzen  der  Säure  ausgeschiedenen  gallert* 
artigtta  Flocken  wieder  vollkommen  aufgelöst  hatten  f 
sondern  erstere  auch  im  bemerkUchen  Ueberschuis  zUr 
g^a  w^9-^woi;9f^,|(»t%^  '^iP^  ToUkpnunejne  durchsich- 
tige hellgelbliche  Flüsa^kett  entstan^.i  welche  nun 
solang  jerWUl.  wurde,.  Iji^  allca  ^Wä^srige  und  die 
^5?!?pl^<U.?ige  Stxaßjmjagt  woi-d^jouflitar^  JHp  troctiije 
^^io^se  w!^     nifj^ifa!^ifv^iil[9f^j^f  lliif|j|;eifeicht.> 
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i  iS       Brandes  Afialy««  h4i  Andalusits 

alles  in  eia  g^rftpmlges  *GUß  gegeben^]  i^hig  längt« 
f teilt,  der.  sich  »bfi^esondert  Habende  Niedei'8ohläg  durch 
Ai^gpesei^i  und  Almltriren  Tön  d^*"  iftiiasig^eit  geirtnnt, 
'  nach  mQglichatcr/  Au^wasöbüiig  '  ätif  einem  98  Gran 
achweren  Fifter'  gesanuneit^  und  dac^  Aiialaugong  und 
Trocknen  dea  l^t^tefn  55  Grih  idliWör^ gefunden.  Eine 
halbe  Sti^nde  lang  in  einem  he8d*^cbdn''Scbmiebtiegel 
rotJi  geglühet  l^etmg  die  Menge  diesea  'Stoffs  noch  47t 
Gran«  Da  nun  zwar  nach  allem  zu  schlielsen  dieser 
Stoff  nur  in  reiner  lüefeeieMl^  Iseakihen  konnte ,  so  be^ 
wog  mich  doch  die  demselben  last  gSnzCch  fehlende 
rauhe  Beschaffenheit  der  gej^lüheten  Kieselerde ,  denn 
er  liefs  sioH  rielmehr  wei^'^nfthleh ,  i(ih'iiocl&  Weiter 
zu  prüfen.  Er  wurv^d  daJfiS^'f^elmai ,  jedetimil  mit 
einer  halben  Unze  Goncentrirtej?^M£8'&i&i''e  gfelco^t  und 
aer  dabei  ungelöst  gebliebene  RüöUitiind  aüsgewfilirtUen,^ 
getrocknet  und' gegl&hit,  Wdratiif  derieljbe  jelkt  nui* 
noch  34>Oran  betrug  und  sichi' wie  tofikommeü *^eihe 
Kieselerde  rerhi^ll.  Die  J^von  getrennten  saltsauretf 
Flüssigkeiten  \  niit  Aetzammoniäkflüssigkeit  W  t/ebeK 
schufs  versetzt,  zeigten  dadurch  einen  Bodensatz,  der 
alle  Eigenschaften  der  uilaunerde  besa/&,  welche  da« 
her,  da  die  davon  getrennten  t^füssigkeiten  bei  der 
ferneren  Behandlung  mit  schicklicheU  l\ea^entien  keV 
ne  ^pur  eines  noch  fremden  Stofia  bemerken  tieüsen)^' 
mit  i3t  Gran  «u  l)erechnen  isti  >  -  n 

■   :  Bv'---     -  '    ^^'   •  • 

Die  ans  A  erhaltenen  salcsauren  Flütf^gkeSiea 
wurden  mit  Aet^EiMumbniak  Itbersättigt  ^^  un^  d^r  da- 
Atirch  reichilich  ^Utstandene  stark  kul^efaollene  fast 
schneeWeifse  Niederschlag  VoUIMmmeü  ausgewasclien 
&t  eine  Unze  liedt^er  ^AmküÜBiijgi  geträgen ,  wöki 
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är  sich  aucb  gröfsteiiUieila  ^t  Hinterlassung  einer  braiu 
fveii  Materie  .Äiflö^t^.  Uf^s  Qaj^ze^f  \yurde  Ueraiif  mit 
W4wev  yerd^jp;  ^*.d»#  üww^^  /l^^ch  ei» 7| 

Cirip^.iclwerelrFÄJc'v^^^^^^^^^^^  getre«vit^. 

4ii«(efr/^^haa  ?^^  Ä^gl^*^*'  ''^^^^K.  ^'^^^f^f  ^"  *^^??j 
X^er;  f^^ck^l^ild  |j#t?j  .?i|i5.  aijhwärzlicUiraun^  Farbe^ 
«1^  ]^te  aicU  ;tn.  Sal^fäure  untec  )>epierkbarer.  «Ohio- 
tijieirtwi€kelu?ig  Äyf. .  P.a.ljier^l^p.l^^^uf  4ie  Gcgc^y?aIt 
4^  ÜAangamy^Fy 4?  ^jp^oblpÄ^ efi  ^  Wejrden^  !*»S^?*S  ?  ®®  T^'^" 
^e  di^  f^zsaur^,I^i}|}jg[  «lit  A^anj^Qjüak  .gejito  n^^^ 
llfP^t'  4*^  JEisen ,  j4of 9^  bfn^Oi^ure^^aHIöiung.abgö- 
#i^edqi^.,  wcj^bcr ,  fb o^  .entstandene  NiederscliUg  »ich 
««lil^h^  «Jj^intli^ll.  sjs  b^azpesaureeJBipenox^d  zu  erkennöa 
1^.  Eliie  ^aTOii  gictrennt^:  Flüssigkeit  gab  mit  kohlen- 
^taSWugreiQ  Kali  ßißen  Wieiiers^iWag ,  welcher  auf  el- 
|ic^  4t,  urau  .S]Q})iwe^en,,fiUer^  gesammelt  ausgelaugt^ 
*  getroq^uiet  und  g^glCihet  i  Grah  betrug ,  sich  als  Man» 
ffonßxrd  verhielt y  vLXii^rch  seine  elffepe  Menge  di« 
^Um^  £i«Kii\pxyde9  ;5ugleipU.  zu  3}  Giwi^beftimmle. 

pie.TQU^ß^seA- v^d  Manganpfj^de^  getrennte  al^ 
ksJiflichfB  Flüssigkeit  JTIU'^f!  f^ocji  so  jLantg  mit  SalzsSur^Sr 
verfe^^,,,l>is  die  dad^roji  anfangs  aHSgescüiedene  Alaun* 
^4e<si^K  ▼ollkQ;9(ipciQn  ni<^AfM  ^u|jgelö(|t  bÄlte ,  und  letz- 

l^e  d^auf  f)rieder  ^jrj4»  j^^^^JK^^^l^i^t  M^?S^  /  ^®^"^/t 
,4«tzam[i|iQniakiIügs^i^it,  aii^g^sch^^i^  mi  einem  sS^ 
Gran  si^bw^eii^ef  Fi^lE^  jfSdj^Q^.^lt  ^  uaph  Ablaufen  aller 
$ali;fl^8si^eit  durch ..Zurückge^n  in  dp.  y^ori^e.  (Jc- 
filG»  und  zweimalifires  Auswaschen  mit  destillirtem  Was* 
ser  .ii^agUQhst  gereinigt  auf  das.  Filtpr  zujrücjtgege^cjp , 
letzteres  ausgda^gt, .  gj^troju^net  pnd  Jbeim  Wiederwa- 
ge^.-5ßJJi:aA  sjQbww  uS^fp^d^.  .^fijk  ^^fcstll^digeni 
RQl]|ig|iU»e|i  ;bljiebeA  4^i  i^SS:  «"citiqr,  A|f «»jf rde  2pi^c|^. 


44**y» 


'^  ill3.   :- 


V" 


ti    tt^Ji^     i- 
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DJe  a^B  noch, ferner  m  nnterinehettdeil  ine  B 
ricl(8täi|di|rei|  t^lilMigkeiteii  wilrdeii'  ur^!^er  Porxdläii» 
•'cKcifiile  bU  zui^  Sieden  ^irwli^^t^  ütid  darauf ,  >o 'iftaj^ 
filif  sich,  noch  AqinAnJak  darane  ^«ntwicfkelte  ^rmd  feiecb 
%ine  Trübung  entstand)  kohtenstd^saure  KaUlÖinng  hin« 
^ugefögt^  D^r;  hierdurch  entstandene  Niederschlag  wnr 
jndefs  nur  sehr  |^0ringe ; '  hetmg  gelinde  ,geglfthl  9f 
öran/  Er  Wur4e!'mlt  60  Gran  Sal^&are- «ine  2eitli&|; 
^rhit^,  Jedoeh  en^tand  hierdurch  sd  irenig,  ah  dnreh 
^ne 'Wi^derHolung  dies^i^  BeHkndHtn^,  eino  tqU^ohi^  , 
inene  Auflo8^ng/  die  satxsaufe 'Ffüssigkeit  wmki^  dn^ 
her  ahgegossen^  und  der  Rückstaind  mit  Aetdange  ge«« 
J(opht/  aber  auch  dies^^schiißn' nicht 'merklich  darauf 
zu  wirken«  Auch  ftufserte  jetst  die  SaTzs&ore  keine 
tiel  stärkere  Ein\vjrkung  alls  f^uror ;  dehn  ts  hlidb  noclt 
em  Theil  nnauf^elÖst  «ür^ck.  Ich  Tennuthcfte  daher^ 
däls  diese  so'  hartnäckig  der  d&ure  widerstehendie  9ufa» 
atan%  Vielleichi  togenai^nter  todtgebr^nnter  Kalk  'seyn 
moge^  Zu  den  satzsauren  vnröf  niit  Ammoniak  nenti^« 
UsiÜm  Plussigkeite^n  iröpfeUe  "ich  jetst  eine  Lö^nn^ 
ron  neutralem  saüerkleesauren  ftidi,  theils  um  die  6e« 

Jenwart' des  Kalks  3«  trAihrenV  theibT  um  die  naek^^ 
Jbsohderun^  des  Kalks  in  'der  Flüssigkeit  vielleicht 
noch  s^ufgelöst  hefiiiffliche  Vitterex'de  ahimscheidim«  Es 
entstand  indefs  ^eiae  kaum  bemA-I^bhe  TriUbung^  ietbin* 
mejrliWürdigerweise  zeigtieii  sich  am  *Boden  des  Glasesr 
nach  einiger  Zei^  Kleine  spl^lii^  Kry stalle, ^durek* 
Sä&slare  wurden  "sie  wiede^  aurgi^löst,'  durch  Ammo-^ 
niak^üssigk^it  iind  aauerkleesaures  Kali  aber  enlstan- 
den  sie  friedeir ;  dl^gleioh  ich  sie  in  d^n. folgenden  Ver«*. 
suchen  nie  so  sdiidh  wied^  "bemerkte  als  iiä  ersteren,- 
Qi«  Übn  dm  HrystaUen  bfifiadliohe  Flüssigkeit  wurde  ^ 
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dnsag  det  Kvyrtalte  .4^  GOimA  diofar  mir  gAnas  «nba^ 

c%«imI  ^km  JSißt^chÄ  der  Jßilüsmdbt  «idkiM'  Xeikht 
»it  JkaiiMmidc  «ndl  hi^sfr  8&wft  m  eipwK  >dir^c|nil[ 

ir«r.>  Ztt  iw  KipyMilleil  imHin.  diiMip.  «o-.  TropÜNl 
Ww^r  im4  5  Tropfe»  S^hlHrc^jg^Jiiiiieigiig^^ 
diurek  g«Iiii<3k  Wärme  eine,  volkt&iidige  AuflAsmig  dee 
Sfttzee  bewirkt,  die  i»  epem  Uhrgläachei^ freiwittiger 
VcMaaiq^Clng  Mtge»»^  «m^  a|||cli  tiaig^  .Zeit  in^ 
den»  JBilterttafc  älinlichfi^  ifaystellen  eiia<ih4(%  «nd  tüell 
äai^.mßo,  demirifa«a'  liwUdiea  GeeuhMecIi  eiob-  db 
•chwii&bayre  Bit^ireBde  «endelb,  wekbe  mi<i  Ketie  km 
Ww$^M^timr  dmshkMthoMofS^ 
euien  Niedemhlag  geh,  wekher  nech  dem  Aneir««; 
lebe»«  Saande»  uad  Glüben  I  Graa  Bitter^de  betrug ^ 
•0  dafs  demMeb  st  Grea  ^  J^aik  aa  bereohaea  eiild» 
wem  iQAA  £e  übrige  Siib^lws  deiftr  wneiebk 

»eot  Qrm  dee  b5^bet  fein  gepalreineii  Awidfoiitft 
wnviea  |Riil  der»  drfifi^^n>  Abage  bobleaM^ffsenren 
B«r]rtar<i9d  ^&  Gran  reiner  KoUe  innig  gemengt  aad 
hm  G#aie»ge  in.  einem  Platintiegei  fipet  eiagüdrüdct 
eiaor  raiaalüadigen  eterken  Roifaglübbitse  «^M^^^^^i^ 
Beim  Erk^en  dee  Tiegels  fand  sichr  die  M^VM«  i^ai« 
d«i  Wtbl^n  dlb  ao  innig  in  einen  lOt^n^p^  «immmc^ 
geiogea^v  d&Ts  die  gerne  M^sse  beina  U^Hkffen  dee 
^S^'^^^4>^i^  beraasfieL    Sie  ir^irde  jeM  dinrdi 
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i^ji       Brandes  'ArbIjub  des  Andalusits 

Aeii&ähiiAoiiiak '  und  h6M«o)t  tAiroli'  fcoWntloffiimref 
AnHBNÄiialc  «von  allen  erdige»  8lib0l»fltt««B  ^etmuBi ,  4i» 
ülokstiBdig«  Fl«8sigklälf^  eteiMii:  Pliiti^jlptl^l  ,liel  g^ 
Kader  W<Mie  i^is  im»  T^oi«4  >kg%rainArt  /  uitd^  dar* 
imf^der^  ^Reg^  einei«'  ^mri  ^glbiclicheii.  W9^iiAsti^^i6gu»g 
dee<  Amta«Bric]uabei  lii&r«idwodea  «Ifitie  Msg^faeli^ 
DiB^  ^ei)6elleiK^  Ria«:k«Wtttd  TtBfldell  eicbwie  holilea« 
•idffiNwer  IMi^  lirystdlKelrJe  ivlk  SohweliiiftvreJii^  der 
kelutafiiea*  Folpm  tuid?  biiMog  kJ(km%  irefftr  icli  zw« 
tfinm  fS[ttitti-iii;J%eoIniiivg'4iMnge^  "    >'  •> 

;-. -•  --i--'  -  «*..-  :'  •>•  .r?V;j  ;;.  ',1,  •  •:.'-,.,'.^  .  .•  .•; 
wo  Graat^des  {[^«Irevten  fifiaerab  trafdea  eifit 
lidbe  Stoade«  lang^  ia*i#iw^.  beemohea  ßehtndziitgA 
ediitEt;:  aMli:c4em  Brlidiiea  liatile  der  atwa»  rötUicS' 
gefai^bte.  Ilii«liftaiid  ncx^h  aiofct  '*wiäig  em^ix  Qfäk  rern 
lokrea ,.  eia-  ^ertiaai;,  der4niU  aar  ia«  Wii|»r  4>ettebeift 
keaate«/'  •    ^'-'-•*    .'•>;   ^  c..^  **'lv>». 

Resultate. 
i)    100  Theile  des  Tyroler  Andahisite  enthalteat 
Xiwlerdd' K'Ay     ---•  ^   '•-*'     -    "  S4,o*a<  / . 
jiiammneU  ( A.  R  i3t  +  :*ej ^  -        8%5oc.        r 

X<t/i  CD)        -  *     •_        -  ^^^    f-'  ^-^,000  > 

^«Äfr  tC)-     •-  •^•.  '  -  •*     "^  ''"  ^  -^  -''^,U&    •  -  '^ 

MüHrerde  <€)       -         -          -*  *  *  •jSjrB '     * 

:VRmf»-'(E>'   •    «V    ^;-    -    --  ^'  ;t,oio»\y-^  • 
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-und  Bücholziu. ;  laS 

'    f )  fiawgidbt  sit^b,  ^mÜ  9xttib  dieMr  Attddoril^  weim 

^'^wir  di^  Kiesel-  iüid  Ahiunerde  «li- desafeok  weten*- 

*'     Hebe' fiedtandliiefle^'beMtdhien«  mit  deb  frUief  ua- 

terdnobten   in   chemisokei*  Hintiehl^-ndii'Aber«»- 

«titeme ,  dft  tUk  hier  tta  beiden  ^SuktilviMit  dsA 

*'    firttbereh  sehr  äluiliohe  VeirbiltaiMe^  fittdeft« 

.  9)  BäWft  d^ttbach  der  Aadäl^l^t  de  efate  frische 

bieedsfture  Alanneräe  afngeeeben'  W«fdett^>  ia  wel- 

cberl  Wbiln  wir  eWtwedcfr  Mo«  mat^  Kieeel-  «aB 

Alaüh^rde  »eheii  weHtein  ,*  4er  S«ttflr^|ia#  dbr  Slib» 

das  1 7  fache  von  den^^d^^  Bw»  seyti  nn&rde;  denn 

34    K^ieselerde    eotbalteii  lö^'S^  StlMratdl 

65,75<r-Alattherde    — —  \  s6,oo3'  .  i**— ♦.  '. 

^iet'.itenn   wir   die   andern    danliü  TeiiniiideA«B 

flabBtanzen  Init"  ds ;  t^esentüeh  'ieti  -dir  Afiechuiig 

*  reobnen  Trollen^  '  sn' denselben  so  ^isl  Kieselerde 

jg;ereahi»etVerdetk  mttfs,    dafe  die  AlaulMrie  im 

Doppelte   an  Satierktoff  eni;bfili  >on  dMüfeinge», 

welchen  der  qiit  ibr  Ycädnmdi^iieAiitiical 'Kiesel«^ 

debesitzt.  .,....••*. 

4)  Scheint  der  Erfolg  in*  C  ^dafilr  x«  epreeben,  dais 

die,  Bnoh  TonJ^^so  grtUadlicb  dur^geMrbeitete 

'  Scheidungsmethode    des  Kalks  tob   der  Biftererde 

d6iuiö'<^    kaii  einiger    Vbrsicfat.  antimendea   sef  > 

;  dafs  man  die  saure  Auflösung  beidei^  Hdrper  niolit 

mit '  Ammoni4(    übersi^t^e    uiid  mögKcbst  sehnell 

den'  durch'  saüerldeesaures  Kidi  entstattdenen  Kalk« 

nieders<ihlag    absondere ,    indem    üieh  ««cb   bald  ^ 

ei]}e    schwerlöslicbe    Vetbindung  twidirsebeiaBeb 

aus  Sauerldees&ure,  Ammoniak  uiiS  Bittererde  be* 

^       stebenäi )  W  i>ildeh  st'AeiAt.  '  "        i    ■''-  - 

VörzügHch  wegeii  des  sonderbaren  BriMgee  be( 
^dieser Analyse  iti  C  fand'icb  esfür  twetiJtMii^  £it  Vtt^ 
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**ia4       Brandes  Analyse  4ef  lAndalusits 

■4iMt^  Yiied/H^Mms^  ^Um^t»  fk^r  bif  auf  gaiij&.,iiiibe» 
^euteada  il>weiohimgea  jatit  .dcm..der  eraU 

.«elerde  gleifih;  %i^&|i§i  ^i^er^   ii)d«iii  ^füxaäure  ^^rael« 

ben  niir  M^h^^i.Gira^^AlAVHierd^  entzog»,     ^f^  der 

JEäybng  dtv  AJaQiMNrd«)f<;dfaMEMen*.o|id  Ma^a^ 

-des  irjai^  di«/ FliUsigke^t  ^wjblis  C^^^^^  PO  ^^ 

'^hoAiUmamem  Jlatroto  gc^BjL  -  JO^e,  ^nutandenje  I^^ed^r- 

»eUag  IhBtrusi^  f ptfoeKnet  kj^Qt^  *   löste  aiqh .  je^i  m 

^Sal«s|lice>i8,#;»f  ei^e  gei9<)gf  3pvr  von.  X^iffelißr^  auf 

«ad  Aeükaifintomakflü8%igHf;il:«gab.  in  dießer  «%l»aiirea 

Auflösung  apoh  eine  achwache  Sf^ur  roq  A^aimarde'zu 

.erkbitft0il«v   pi^  BJMig!«»?*  tv^oMe  wicj^r,  gf p^jj  neu- 

•traiiairt«  n^li^in.er  liötong  foa  ne^f rfi^ili  aa^erliilpesau« 

*  »en  Kali  vtmeMI,  wodurcli,  ey^  feiaeir  Ruls^riffi'^  Nie- 

.deraeyag:).m  welchen»  ich  ,4?MrcJ^|l«  .nidi.ta  krystaUi^^^ 

.aoKes  .wiArai*«?^«»  kon^ta,  ^,e^t«ta»d.     Die   voa  dem 

Kalk  ^'tite^W^i^^^J^T^M^ ^^  ™- 

blg  bingesteUt ,   worauf  sieh  bald  an  den  Wanden  dee 
Glase«' e»*^iM^«4a;;ii^.%df}*    demselben  SaUrin^dea 
4>ädeieiH    Die  Fl«^igkeit  gab  wt  jkpW^iis^^^ 
Kali  «s^n.weifaea:  Niedewbtf(g;V   dessen, Bwj^aioh 
wie  die.  4eapaU6gepcbied^iie»,.Sake«  üt^ ^utertrde  zu 

Was  bei  der.  eritt^n  .llnierf u<ATOg^ 
.Aoesoheid^quig  4^  K^y^^^^  bewirkte ,  ist.  mir  noct 
jnicbt  gan*  deujdiob  gewordeja.  So  viel  isjt  indefs  gc 
/wifs,  def«  WW»  ?*S**  rew^^ali^sAUfe  Bitte 
«sr  av^öaS)'  ders^l)ei|  Ammoniak  und  sauerjtl^esaurei 
-  Hati  zusetzt,  aich  —  oft  erst  naek  p4  9^ödcti  ;--  ein 
|«rytfeaOi|iiscber   Nieders^Ufj^  ^^^^^       am'Bo^e^    ab 
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'U&d  fiil8i)(ät2i«i  '  -HU   \      iftä 


^riivt  foe; —  Die  sdidii«  piiiifeaHtclii»  FirtHL  4|eaM 
Salse»  ilftdefi)  fie  idi  beider  efüea  Unleitochiuig  det' 
AftdaKieits  ^Akit ,  ikabe  icbiiie  wieder  ^eeeben,  Ww4 
den  ^e  ii^m  imr  ^duMnn  'Bittererdel^Mm^  öbeiier* 
Mtibfiteji  ItryMaUinifdu^  Kieder««diii^ef'a|kf  .ei^  Fil« 
Ht"  g^flamiarelt :  «o  koant«  iMiw  keine  deattiche  tusge^ 
arfilUfe««  Tonä  Aet  Ki^eudie  b«a»irkeii(  .das  GaAmr 
elini^'  yielMeluf'iiw  «Ma^  00 -zutaageB  ItrjrataUiniscb^; 
PViiyer'dttr.  8ltiUbA^  Mebde^icb  eii^  Vierlelj^hr  laag;^ 
di^tL^ung  de«  f8iiteüeiidea|b«a  Inifr  ,AwBM>mak\  und 
«MeHtleeaaiHrer  iUillSiai^ilp  inJi^rfthiMig 
iftk  M«f»er  )teeft  ftafarladen^  keine  deudieh  auagebfldeleo^ 
KHfsiUie  eatdeckeii«  Ite  ich  quh  bai.d^  Wiederlici«, 
hH^'^dtfi^^^^teaft^^^ee  iApdaliuHla.  .1^  SiOk 

ilanzen,  als  die  in  den  Resultaten  der' ersten  Un^l^ipn}^ 
chuag  angegebenen  finden  konnte;  so  mufa  ich  fast 
scUiefsen ,  ditfs  bei  ders^en  yielleicht  quantitative 
Verh&ltnisse  der  ^e.agirenden  Kdrper  mit  einander  in 
Ber0irung  waren,  die  jene ~ Krj^stiiltJAäSttng  reranlafs- 
^,  dei^A  günstiges'KtisattMenilreffaadiiraicl^^ 
liMlk  wUdtr  gelang.  ;  . 


\      Ünte^Füdiiing  des  Bucäolsitfy 

.       *      '  einifs  ruiUn  Minerals, 

Im  iMoMt  Mlta>  dieses  Ji^^  csrhielt.  idi  «fck 
dieses  Mineral  rom  itern  ProTeasmr  }fV^i  nater  dem 
lEamenb  iFaaerquarx.  .ffie  Unterenehi^  desselben 
wftnsclite  icb  W  ai»dM^iA/ifrti%tnel|i|f^ 
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ja8      Brande»  AixAifm^^e^  Andalusit» 

Mi«»  difr:l2lcb«  in  4iir<«hfiai#«%ei»  |feniiUiif9':dnaM^. 
M&ertb  agnttfäüen  Mft..  ;  iSVwh'  b«tt«  bc^^niitliok 
ibMe  Art  dw  Qaürzc»,'  jiBa  «ieJb  i»  d«©  AwvOiir«^^* 
gen  J>«i  Wi«»enbii4,  «nch  M^Ha»mmHd^a(  nnd  l«r> 
genrefae  in  4em^lM»wkieftr.4M  Voij[tlw»d*<.  fi»d»» 
'   fe^e«em(»iu»T«^^icl«&«#«»0»y«t(^gno#i»>.Vl>H» 
IffiiiMid  findet  «ek  »*«»■«  f«»«  w»*w*  :FÄn4w*fe»: 
ife  TyWl ,  M«6  «^»n«»  di«  fcH*««»  R«*»i«f  1»»»^»? 
iillwn^  trie  »ch  fukeii  ergdirti^irÄ.   «1*  »*«»'»  *>« 
der  Di«gttö«r  de»  P«««!««*««  Ä*"»«S   »o^  dafc  «•, 
tetclit  mögKet  irt ,   nrörrMiiMWiai  »St  dwwdMttv^**» 
iftenrisch  .«  lulM«.    DiÄ  <B.^e*;jb»  F«»»f fww«  M 
eliÄBÄBChe^  ifinikAt  gw»  Tei)««iied«i»,i«v  .*»irit#nif 
dpi,  fotg«n«en'*»i4ew*el»ngin  -Wifc.I>iWi«mt^  •»ri 

Bchwan  in  itaandhfidtiger  Mi»(^uiKg,Mi4fi»i 
.  iteUeiiwei«*  fast  gan»  wfcift  duifch  «He  M- 
•ehongen  n»i^  sii^wa«,  denen  oh  eia  Stirf» 
ias  Blinlicte  eioh  engesellt»  hindurch  bis 
k»  «unmfachwfcr«».  rP«lf  ,*i«|B»tM«M  Pm«- 
qaers  i»t  "pl**«][«'.  »iolbU*  in  mumichf»* 
'  chen  Abetui&ing«'»«    gelbKch'  nnd  milch« 

weift.  '  '  - 

■^faiw.    A«f  dtn;g«n«  «ek#aw«tt  tind  rbfca  .^rtiften 
0teä«n  «m  deutiiciMten,    HfdeG»  ittfehJlwf» 
^    mt  iwnig  ^iüMBBAdi  .ittehr:W«A**3^«^ 
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,  ^doii  «Mhr  'grav^iifmä  ^ciftf,^,  Ift  die  fti#^ 

.    t  •Iwiicli  eimm^hip^^mßßk^'fi»  X^mß^  sich  zu 
:?tkeige»t  attGb'i^4%,^ti«radkse,FaTl)«n  tt^ 
'^ei^n«  j«!«^.  4mNiM^  Anlag«  ^m  Ujittrir . 
.  .    .^..iiffm.ßif^Mlk^  «iriobl*(za  <iß^r}(eiukeiiy    des««« 
'  -,:4VBtt*Kw»diirc|igfa|go    dfnep    det    Feld^patli« 

lirfcli^nm»    )l69]^fpiigh»    icharidytHigr  und 

iDitrthauhU^kni^  in.  d^Ailtn  S0«|feiL):  bf^n4«rft  lai 
€ea  w^ifamJI^^Wtüidieii  #(sdi|^ 
•oheiriead.  ^  i 

dMd»  •;  .;•  ■  *•  I  I»    -/  -•    ':  ^ 

to  Gtän  des  ifeii^g«pihlv«alM  Minerals  iMr^iK  ^ 
t(it«iin:h«sais6&en  SehmektiSfiel  4»«ie  llaU^i»  StuMl^  1aa( 
ft«Ui.gisgltinl.  Das  nMh  dem  Erkaltiea  des  Tiegels 
%iederg^Mgen#  Steiapvlr^i?  Iteigte  käaea  Gewidüar 
nrtaist,  m  idals^di^  jUb^eseftheit  wasSrig^r  Tlkeüe  soi^ 
wdil,  als  ^nök  ti»erha«ik4oroh  Hitee  ^rexfilLcktiguags» 
fUuger  Stoffs  dadordi  aiäft.  dmüliolute  h^rif^t^fmg^ 

•:•..■■■  .- '■■  B,V  ;;;;;;•■.    • 


dby  Google 


tft8      Brandes'  Ahmiy^^  dies  Andaluaitt 

ti^el    mil    seohtf   Dirabiiiiieii    concentriirt^r    AeUkali-^ 
IMfge  bk    sttT   Troekne   des*  Gemeag«»  erUut,    der. 
Titgtl  darauf  mit  Kokten  üfailiüflf  und  i^  Gance  ndck 
drei  Vt^H^liiätfeh  )«tt^  geg^ftiitr  ^  ^  dif rtr^ckn«  Mmm 
in  destiHiHt^m  Wwc»  wt^wmeht  \  dttetiauft  sotgfU« 
ligtte  in   ein«  PoredkiÜftcliaiJ«  ge§|yüUf  im  Sandbad# 
ertrftrmt  nAi  mit'  StSzü^^*  ka  Ueberaoknfa  reftatet» 
Die  ji^tst  vollkomtoeii   klai^tindlMil  «r«Aeineikde  An& 
iQanng  wtirde   sür  m<^glf^8ten   Tro«lttte'al>gedffttpft,  . 
die  xefttdb^ne  SakmaAse  fh  ein  geti)»iti%üB  Glas  gege* 
beii  nnd'BJNjIi  eitiige  Btimdeii  mit  •  adlüatrem  Wasaer 
digerirt;  nach   Ablagern^'  dea  ntildilüdwn  Rtekataiw 
dea  die  Ftttingkeit  liell  ibge^aaen  wd.#rate#er  noch - 
sweiHul  aail  hiiilingliollei^  ttknge  reitian  Baasen  ana* 
gewaacketi)    aaf  einem   i4   Gran  achvrerett  Filter  ge-~ 
aaminelt;'  gjßirddi^et -Aind  .|feeirQgen  und  jetfet  24  Otan 
ackwtfr  gefniiden*     Durch    halbatündig^a^  Rotbglühen 
aank  die  Gewicktamenge  dieaei*  ttabatanz  tioeh  bia  au£ 
88  Gran  kerab*    Ohngeachtbt   dieser  Stoff  totker  mit 
aalzaaurem  Wasaer  ^och  dige^  war  ^  $o  reraockte  ich 
doch   noch   ikn  femer  auf  aaine  Reinheit  tu  prttfen~» 
snmahi  da  derariJ>a  a^icb  «twaa  |;efärbt  erachieA^  viid 
de/ l^laiiBtiegel  »ich  «iMimigegriflen  ieCgte»    Bt  imr* 
de  ddier  zweimal'«  jedesmal. mit  iwai  Dtachmia  Sal^ 
^  afaut  auajj^akecht  «ud  durdk  ta<%Uehste  IV^mittiutg  dar  ^ 
aaureil  Plüaai^eitea  irom  nngeldalen  Rftokataiide  ditrdk 
UeberafittiguAg  der  erataren  mit  Aetcammonilik)  8m^ 
mein  dea  auagevfiaackeiieB  iroifmiiiiöaeai  Niederachlaga^ 
auf  eine«!  AVGnm  achirereii  Filier  $  Grw  teüiar  gf- 
glüketer  Alaunerde  erkalten«     Der  uiiaii%elöate  Kilok- 
atand  wurde  mit  Aet^kalilattg^  behaildelt  ^  worin  er  aiat^ 
bia  a«#  I^Oradf  ifUt  aiek ^«  Pkiliieaiisd  irtrHiallt  nur« 
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IfcUi  «i^  JlbrigeM'^Als 'itiM  Xiesekitde  ergiüb  und 
dipiMe]k.H|ii.afit.Gr«ii  «ii  berecliaeii  Mt  Das  Platin- 
OKfd  kon^le  himb  nm  Tiegel  iieifft^rair,  tiri«  awcli  d«r 
•ngesiiffat  Z«aUAd  ji^si^i^Mi^^^      ... 

Die    ialtsAurett  FlÜM^keit^ii   aufi  B  ^m  tnlt 
ietcAauiiomak   libai-sattigt    einen  reieUichen  rcrtaininö« 
tan  Niederichlag^  der  mehraals  mit  deBtillirtem  Was-» 
«er  ausgewasohen )    noch    Zeucht  in  siedende  Aetzkali* 
V«fe  §•»•«•»  Würde, ,   in  welober  er  akh-.bi9.ikuf  li 
Graa  EiaeaMzj^d^  ToUki^imnen  lAnfldste»    'in   Sala^aure; 
hku  iii4i  letsiareik.  ohiy^^.Chl^iineiHbindi^ig.  .^itf ,   Ufid^ 
tfrhiel^  %iokt überhaupt  wie, «lineB/KaeMs^d,    wo^ül^ 
ich  lA  Cm  ^*f^aafl|;K^*^^«A9»ev    Die  «Ucalitf^fae  Flür-^ . 
nfßtek^  ''Wurde   hieirauf .  00^  ^ßalssäurt    u^d'  dann   mit ; 
Aetaa«itM»tiiak   Tersetatt»   wodmroh  nadk-tiiUatSiidigQin' 
Aaalwigan  ^ ;  !Fre!elneii  i^d^GllAejoi  de«  ;Ni»dei*d<}hliigea  ,r 
ti;  Onpk  Ji0tm0i:!de  erhalien  tdrurdan.  .\ 

-        •    .         .  .;A.    .   _ 

P«i  «oa  dei^  eid^oxjrdiialtSgeii  Akaneri^e  U^O. . 
(llreimie.  aüünmiiakaliscl^e  F^lttasigkeit  M>gu:  ^ich  bei 
ihrsf  .ferneren  r  Prüfung,  §$m.  itid  ,w(m    iu>eh  i^nderji  ^ 
•rdigeü.aieffeipu..  ,•     ,        ^    ■  ;  .  .    •-  v  ;•      .,-/.;     , :  , 

Setf  ^ffflflt  k  6'liiiiieMietr  diei  j^iifffg^i^eBseyii ' 
dbs  fhüo^gith  bewog  lidch^die  Uat^rsflchuhg  i^i"  * 
vUligatt  (kwifelieil  einl^  tidifl$ri§ii  RiiM^kitte  h<H3h  eifr- 
]aal.xti  wiederholen)   Udd  dieiesaiaU eiMrih^SilbeHieg^l  - 
fettr  Ai^ehHeiMiitg '  des  Mineirals  adxuwimdeii ;  >#leM« 
auch  mit  derselben  Mmige  dt»  Maierialie»  wie  in  B  ' 
glftckUch  erfolgte,  ohne  daTs  sicji  der  ällbertiegel  tei^ 
;tiira./CMai*«.Mii.a6*j!if«a.ir(|^»  H 
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i3ö     Brandes«  A&al)fMJdisriAndaIüshi 

gegriffen 'zel'igte.     D*8  Rtesiihat^  di#9er -ÜiittffsWchtilig^t 
%a  welcher  melir  donUdr«  '  Stücken    de«  'S/UhcM^*^-!^/ 
nmtmm'vmrdeiki    stiinionlle! 'itbiar  {tttit  ß.^nk  ^iitt  irü^m- 
Analyse  s^hr  nahe  (Ib^fekr^f  ^  ^^«^ftesibia^  45^^ 
seierde  f    3  Eisenoxydul  and  s4  ^ launer  de  erhielt;    so 
dab  das   bben    erhaltene   Platino^yd  nur  rom  Tiegel 
eeibst  hcrzulcSleii  warl,    '^  ''    "  *       ''•'^* 


E. 


V-^.,  :  '>;. 


Zar'^fern^en   Untei^cbong ;    db  dds    Aiign^n  ^ 
dss  PlÄtintiegfeU  i^ellei^t  'r<»n'ldinan  kleiif««  A^lhVfle 
L^tbioD  k6ri^^b,,undi^^haup«Jttm4lk$-l>lirf^^  uat 
ein^n  Gebalt  MeUcaliiO^  ^tofiVii  4&n  pvaAbi^f  vv^rdfei» 
5o  G](an'»^i> Hiiiira;  Ste^pHlrtos  mit  i5b  <}ni'ik  ealp^- 
tersauren''  Bdr^  kinigsi  %eib0ftgt    itiid'  ntehteife  StMoa,-  - 
den  einer  lyeftigib'01ühlm£^  «uageietst,  derHii^tolaildr] 
mit  d^dCfHi^i^EMtf  WatoSk*  ^liierg^Mei^   C'^^ti^reaMbi^^iV 
das   Curcumapapier^sogtetchJV'^o  SiilaMiMie^^ 
zuerst  mit  Aetzammoniak*  und  darauf  mit  kohlenstoS-^ 
saurer  Ammoniaklösung;  gblallt ,    die  rpn  den  Nieder« 
schlagen  äBfihnkeii  Flclssigkeüen  iin  PhitiiSßcfgASbge- 
raucht; ''^i^^Ammonii^salze  v^rja^t;    ^^^  t^i^^  ia ^ 
Fhifs  geraltehe  Rückstsübd  iiiiichd^Bm  £i-kftlte'i^  d;es  Tii^^*^ 
gels  in  Wasser  gelost  und  nach  Verdunsiffingvdel-  jJb^* 
sang  ui  .^ia^yn^  £or€feU^i9l^]Ma^  ge. 

fanden.    Qei^  flaliiitiegel  ,£i|igte.sielL  nielit  aöig^gpriffe«» 
ScMsrohl  «alp«^i)9wi^SrSiB»tor0xyd^:äls;  satesaw^  Flatitin. 
l^ung.  beVtrirkMa  in  dar«.reili  sälttgsofameck^ndea  Sai»*  ^ 
1091199  Niedi^fcsiibläge.     Für.  dkis  ethaliewBi  Safe 'bidngir; 
idi  T<Grte  «eiäes^Hdi  inlRecknäng*.-.  : 


p 


^*\  :    i.  .l'»;.^c  'i  •    y  ,**v 
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-l'jf'triUBii^ •  d«A<   in  <  dbi^«il#  'Analyst  n^bakeüeil  fi^itahd- 
th^Seit  unseres' Bf iiMrikl  ^ub«;  ich  oibht  i^u  ir^ 

fonmieit«    iH^fl'*  iih.*:die   Mengimi  aeinbr  Bestands 
"'  '  ibtä^'M  i9ö  ThöiliM' iblgendtfniMafstttt  Ana^bine  t 

«  ''v    -f.  .*  •    ,)£aii^'  ,     1^^     ;.:..  il    .'      .   ' 

-   *•"••  '.'  /.'-  'M.   aoä.    T"/      r!   **  ;. 

Ü)  Sbkdtt  hdcWdte4K6liMihiedeMii«udiMu^^^ 
Modification  der  fi»kwiure«iil  Farbe  uiisers  Minerals 
Urat  rieh  si^hliefsek  (;'da&>  das  Eisiinoxydtd  ^in  8ehi< 
rtiräddöriichür  Miaphongstheii^deaselbeh  seyn  biüs^ 

^e^uifA'tdbglfficdfe^i^ellMi^  d2ttsea>  SlMdr^at^ia  be« 

'•  ^l#ibttzjliaj^V  dD^h-^dsdik  «ig^iitl^hiM  Mio^r.  che- 
-''itaiiyiM  Miseteiii^  gtbllre.-''   * 

3 )  MMiwi ' IM-dtrV  NMibf^idiesdr  V«irUiHfcii%e .  äi»i  äi^^ 

•  yant^i^flsfen:.  WRjrrty  ^^ie  ais^'einfei  üfeDtr^^  kieail- 
'*  MHiM  Al«MMe"^iiiCs''^^in  Aiiditite  .  kiit^elaaureii 
•'  4äife«braaeAmii  ^  n^e  die  Yipbiduitaae  tU»r  .sf^id^ 
'^Viii«lri#efa<»il^'  ty^rtfafe  g'ltM'  . JtefiaiJbiil<liVti|iA  4tioh 

•  «bM  sd  i&re  Sa«iil(iftllte«ii^  *  iSi^  «ii»I«b4$,  A^Mi^iit 
•  4-e*tfertigön,  ^NänÄibh'»   J ;  -  •  i.. . , 

«^  Kkselerd#  MM«iUM>  i9i^8344h^aüfir»toäf.  ^ 
■  •'  W"Aki«eird«'.--«ia-i^^   •Äa;<i7«id-  t.:  ä=^Tr  .  . 

-^M^ÖÄ/i  iat  iWJitf  czitS^o»  4"«,ö26S  rr.a^öjjS) 
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hier  rertretendea  Sloffit  und  derjenigen  ^    welcke 
die  Baien  ^nlhaiten,   wftrde  eich  auch   hier  noch  ' 
mehr  der  ydüigen  Gleichheit  nähern,  irenn  ee  er*- 
Uttbt  irite^  :aiich  das  Kali  i»  ab  einea  nar  spiAUi» 
gen  Genengtfaeil  sn  bttaachün«^   •  •    |f  >. 

4)  Brgkbl  «ich  anf  das  baünmueate,  'dal^  4iates 
Mineral  keineawegea   som  Faserqnarze   zu-  siblen 
aey,    obschpn  et  in  teineB  fiatseren .  Vtrhillmf aea. 
demselben  aehr  oah«  ateht.     Um  nun  nach  der  m 
diesem  Jahre  bekannt  gaarordenen  Untersuchung 
des   wirklichen   ^aaerquaraea   wqu   Hartmannadorf 
durch  Herrn  Zeilnet  in    PlaTa  Cdßert's  Annalen 
i8i&  B.  29.  S.  18a)  die  Bestandtheile  dieaea  Mi^ 
•  nerab^  welches  aadh. jener.  Analyse/      ^  .    ;    .   . 
^jh     Kiesehrth 
0,75    JSUetUueyd\. 
■»  .e,fl5     W4$mer  f.  .      -    ./   ■.'..  \-  . 
-*    eathak^  aiala  deatlichnca  da^elban   sind)    so  wird 
'    es  Wah  leicht^  die  ginriiahe.  Verschie^nheil  «jf nee 
wahren   Faserquarzes    eon   ttaa«Nn«Jliitterala  auch 
"  ^  in  der  cahanuschea.  Constitution .  atiab|ierkei)uii»n, 
•()  Sehen  wir  die  Z«aammenaetz«iig  dar  ifrhnnurrdo    ^ 
^-  aflikat  enthaltenden  Mwenlam  durch«   aa  iadea 
'     w4r,  dafs  überhaupt  bei  wenigen,  ao  au.aagiSn  neu«. 
■^-   triile  VeiMHiiaaa  der  ilieseli<  und  Ahnnatde,»  wie 
'bei  t^itsem  Minerale^  veiiioniiMn.    Sie  findjea  aick 
im  Lasursteine,  nach  dtfr  Unlarsnohnng  toi^'  Cie*^ 
n^nt  wad  JD^sornue  (AMMlaa  da  ehern,  i8p6)  i^« 
ders  enth&lt  deraelbe  aS^a.  JEf atrou  und  aiM^h  JTAt^»« 
roih  (Beiträge  I.  S.  ig&X  giebt  gaa«  faidere  V^xw 
; '  hältnisse  an.t  }<^äiier  granat  es  Jan  Aen  Pi^i^  fsuadl 
*'    namentHoh  anöden  franiKdsiafihaii.  a^a ,  ,wal(i|her  aaiela 
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'ttdk  46riiMH4b  Wl  f,&  Ekeliotyd  tUfli&U,  in- 

''-■^9m}  tf^ik»  «HätWkMMAeiUftr  ifcii4*^?aehe»  Hin- 

^lltllir  Hl<%liael^34lflfla|rir>  '«Vit  ieta:  Vbtf.>7iiA^iMf/m 

*'' "  |^e!lle!l»«<ibrÖiM^  dirKie»tl-  und 

'    AläiilliMt^'^e'i^  lifeliireiii^iafMierale;  dagegen  im 

Napluain   Kalk»    der  im  lti^^t41m^ ghdbiki  (ehlt. 

^'''"^aiM^'^t^  dSüitVtpMiä  iiieeiae«  üJhngäm  Eigen- 

-    iii^  irii«%ägil^t*i|l,''ibr  ^  dbfli  ijftdhrebse  ^Qi>. 
'-^o^  heitrer  ]^i<k»<»nH^*W»eb^  Mi- 

'  ^  tteÄThal^  thig^lik  'dAse»  faKe^lieiii^  Spavei»  ytn 

det  ricii  iflunev  Orte  dji|[t«Mieht;  letzterer  ritsl 
dee  Giaa  mur  adtf  edi«eeli>  unter  Mineral  kioge* 
^  gea  riist  daeeelbe  etarli,  oline  di^et  eine  Spvr 
▼•II  Pvlver  teiaee  eigene»  Snbttanzen  tu  hinter»^ 
,laMea;  so  ^9  jn  deycb  gar  niekt  nil  deniseU 
ken  Terweekeeh  werden  kann.  Zn  SknUckcn  SehlUe^ 
eea  fiefr  auek  diie  Vei^eteknng  uaeers  Minerale 
miM  naek  aaderA  gelaag;en ,  *  die  demselben  m  eke-^ 
aueeher  Hineiebl  ftknlich  aa  teya  aekeiaen ;  so  da(a 
id&  mieb  dennack  berecbiigt  glaube »  diesea  Mine« 
va!  ata  eine  neue  Art  ron  Al^uaerdeeilikat  au£> 
saetdUen.  Daß  anck .  teboa  mehrere  Mineralogea 
eaf  die  EigentkAn^ekkett  dieaee.  Minerals  aufinerk« 
eam  geweaea>  beweist  mir  ein  k^ünliek  erhaltener 
Byief  meiaee  Freundes  K^f^watein  aus  Halle,  Vor» 
ia    kk    felgeades  Jlbe^r  diesen  Gegenstand  fand« 
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Cl$4  Brendel  ;^b|Uil|i«ftdS  4hl^       Ur  Bucbol, 

4.n      Jessen  \Biimfi9|||iiiigt^^         M^^Rlw^Iitextur 
-n  »  i    i  Ich   g^tie^    dala  i#l^9^tfl#«>  l^liiyi«||g||||^d, 

"Utedwifül  gmi^tiiii'^l^diJtaiP  il^)]^  sie 

•  :;•» '»'•»1      -Ti.ui/r   r;^5,  ;    .  d    -.yrdi.^  nt^'v*«  •,{■»'   tfJ«!  ■.•h*i 

?»i  •  '^  .  !  ..   ■-. r^cin    *;i  /..•:.  •.  ''\  «>'/  *iiL  .<{   "-i«    i.ü'f    -««»n 
*"!../    :.     .»•  /ii'-ii..'.  a-y    ^'^:.   iu«r-  -»-ri  .J.'  --it'i«  i-fio^ti.t 
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/''«  i.   .!*  ».-."i  ik       .*»#    n''\'i«  •»'.  '  '.,!;■•       '  ,    •  ■■ 

R     i;     -Mli  .41  f  J!     •'       ...     »      .       i   »      .,    .J  •    '.  .  % 

•    «inilsrii^  /  ii^^y,*,  **•' v;  *i^   '-' *^  -''     '     •    •    ■      ^  •■      ''     'J' 

^'  ^--^tvJ^^^i^  ;;.  ^Mt'fV'^^'k  t  k  ö^^f  tr  •       '      •  ' 

n>  Uli  •..»  iv.>.     1   -■H[''UÄ  1«  •  y;»i.   .'.';:*-• 

"'M    '«';;(}    t7l-»if  ■    -••f.'»',    bnif    ••>«■  •     •.■..   \    •>        :      •      .' 

.tK{>.'  l  '•■■••    »Iviüim«'?.    i,;..;.    'i   ij'It.     .  ^    '     ;••?>• 

**  aiÄr*l»^«chÄi-Wfileh^IHft  keltrigin/ 

*o  «MHtkiiv.^Äaß"  «B'  titÄ^*ncf<fIi  tmbelwhnte 'Nkttttpref- 
%«feiH^i«^%WeHV'^gi«sV  fes  kMn»\i«tere88anterti{V 
«b-ilfejinf^  ;'':de^eil'  #[^8ultkte  '  einzeTne  Z^eSge  d*    ^ 

•i#n8!fieW*  WätfendSle^iti'  gl«A<sr^«8t*  lÄ'tfas  Gau« 
der  WiMe0«cta«R  jlJirtf^ti'Äi^e   tÜi  b^iiwi^TfWt  trirf- 
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'iSQ  Hauy  über  die  Eleklricitftt 


ForUcbreitens  zur  VäUkonmenheil  darUetfa  kfoneiu  ' 
Ei^  Mineralog,  trelcher  krtftig  dam  mitwiriten  W31v 
der  Wiasi^nscJiaft  eine  ao  roitheilhii^te  itichlmig^  sm  . 
gebe^,  darf  nichu  TemacbUifsigen ,  was  ein«  echfafere 
und  tiefere  Kfüfi^iufa  td^  rf»^rgu^c)(eii  Körper^  ik« 
rer  ^igenlhüm^ichkeiten  und  gegenaeitigen  Ve rb|iiaia«* 
'ee  Teraohaffen  kann.  Et*  icM\  iie  nach  allen  Seiten , 
^e .  aie '  darhietep .,  erforBehe^  >  rerg]|eiel|^g^eife  di« 
Erscheinungen  bia  ina  Einzelne  verfolgen,  nm  p»  diu 
feinaten  Upler«M;bied^  an£ei|%4f<^  \^^^  dif^ gebeimetea 
A^bnlichkeHen  su  entbüUen;  er  aoU  aiqk  beaondert 
bemühen,  aua  dem  Innern  der  Weaen  aelbal- die  merk« 
würdigen  Thataach^n^  über  dureiffatnr  beranacnhebea 
und  die  Merkmale  zu  beaUmnikea,  die  rontlglieili 
geäign^t'  dIeKjfIben  zU  ^irkcttmen  tihteJ'''d^'Wrftwi[erU« 
-^ohen  AeusäbrUchkeif^lit' VetcM  itte  anf  «>^^lfacha 
^An  «rerhüll^n  uiid  ttns»  a^H^oft'^iii 'Oeftfetr  aelMiivWie  xa 
Tediennen.  Solche  Charaktere,  weil  eifitfeiM  läkie  Last 
fEir  die  Methode,  welche  aich  damit  befafat,  m  aeya,. 
ibgeu  neue  Züge'  HinziT'ttnd  *geben  unaenn  fiilde  roa 
dem  Mineralreich  mehr  AnadrucV  «nd  Farbe« 

V    'V?*^^^*?*?  Bs^^'Ä^fe^MÄ^^»  ^^Wl^WfW  W 
4avger>?eU,4|e\fde(p  ^v^^j^^j/^^fi^nii^^ß^m^l^ 
Tiri^tteUt  dca,  (^eibena  .  c^^jW^lie.Zvtj^^^^ 
^^Oi,  «^ttiniecki^amer  ^t^i^n^j.aÄi"  a<u^,^ 
ftitution  «a  uAterancfieii ,  .,dA.,y^|^M^den>94^i^^em 
die  Mittel  der  Üntwch^i4>jjig,  »W^jh^fi  .dffir  A»-tm.W 
^rejrmehren  geeignet  aind.;  .ij^  l)«i>e  geg^^  ^  4^^ 
wpbt  wnyiöh^  aex»  v«f js4ej^>ei  e^rj^Offl^^cAi 
;direpie.  ^fk^^  fjfßmk»,  Vf^jxQlifi^   die  Natiir  4^- ilir.  th 
gtnfb^^  ,    ,  .../     Si 

.n ;  .  Pfjr  ^9  ,TMii  4^r  AaiMd9e,4a  M9aeaiA  d  Hiefmw 
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ÜMi  eieklrisohen  CliM«kt»rf  dusuleg0ii.<{4^h  Jbiibl^  luui 

Vu)fiu!he  Ulli  irer|^il^b^n4e  VMia«M^;JM»fP«  IW 

ttMGbbefiic.     Zufolge  üefm  \  g)a#iinrt»Bj»»|iy  j  mp4  4«r 

JTflliir.4i«|qr^  j|ok,aa|g^cick 

»w  g«gii»l.ÄV  W«^t  >^db4^fl^  yt^<^»»fil>ftp»i  pelkm 

»i^,  »W5t?^-  *»fi?l>ftRS?S^"*«P  ^:  Iw*ti  und  d» 
Bl0Mnp*»MW  Bj^Wf^hpi*  V^hfi^ifeff.  jwi*  #1^11» 
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vt38         Hauy '«bet  *«  Btektricität     • 

yttxi ■  »icü  ä^i'gtelolien  19d>bt«iarfiiiii««iig«tt "^ sv^^V'fa 

•Wfr*tiieta''«iirtSKt:';^''' ■■^- •■-"''■'" '^^     ,:-...;..i».,wi 

-bc!  :.0ie'*fc(flitzt''|«nannt«P!B%e«l(9fc«ft«B  «ti^  -rtJH» 

Ilirt 'A'it'ui»«  'Anw  i9ä»dalÄ"r*Mf«r«rt«i'J  '*;»»*•  iWli- 

Air*  den  eletttrMÖlÄtf  'C5lAr»il!ter  W'  Ixjgfe^kA.  <  'Bfe 
#tri^8i6fctigfceit  J^=ai4  «»'-Wm^f  mi^m^in  «»«Ä« 

Kraft  dön  eigenthümliohen  Charakter  der  Arten  in-mr 
mitm  'rt«litf "MIjÄij&Sm;,  •  •  fi«Ö«l?  »i*fc  »in  ■  d«m  Itohlcn- 

-i^'fer»<^bHfh^i»«Hiri«d(nM  it«l«liiBa'i<^i«M|kiit^K» 
<^tt8«Äii**ft8  ->*•**«*»  t«**i'iÄliW«ail««l%tt«WH««fc. 
1li'li'äe«''*'^^er''A«?'  i^ehiiiiMMn^'bi«^''  «i;«i<^n»«ab 

-iiniii^  ^it(tlld<'«^<VtfBi« AM^  '«tAferNt'  %hd'  -ir^^Mfim 
.|||y}i  .%ie^@4Mt^trtc{Ut'  ')f^ 

'/      Bei-a^>tt'^«tei(tnickeh'€Ka^ia»e^}lte«hlii«i^ 
tter  V^Mwh^^ti;-  ff*M*n  'elf4n'«in^r-*'6Äd««eir»eB«* 
IWttei'iäibiftiü'  tJritefirc^eff  ;.iHel)ef  ^dh^Hid«!^  m0f- 
iftöeh  ,'W«»«lrt'^4i«t'  iflWn'irteAdctor  W*«l«  'dW«««»«*. 
Atolle  -i:  «JnaisÄ  «ÄJH' Von  «d^f^VÄÜcWcdöiAA '»«VWr» 

Wl^t^lÄoÄoe^tfffaik  1labi!H.''"Bii?'yi»e«fi«(c»*^«Öi#A; 


Digitized  by  VjOOQIC 


5/. 


'4lBf  .Mi8»alli#Bp^ai         <\59 


/de«n  (llmräklere  nock;giQr#0iv  mtie^lMhiiHUiii^v 

MBKlinFirilitQifclipeciiMQbnafa  mmAmiivmmf^i^flk  i^fir« 

-r^niäUb^  aiwIlMidt^datcSltfiiilw^  ]^^         Srerdaa« 
elefctriftohen  ChanJctera  gennu  zu  jorbifarnv  i(«iuii!«l««i» 

Oka  #i«  buK  .  8iui««^j^lir4-«itoil:i^4  '^^  *^ 

Materie,  oder  difroh  eine  Ver8oliiel>iBng  dey_ Slruj^tyPm 
welche  9m  Irttbe»  Anfiehen  Teraalaigt,  Die  itndere  Ur* 
MßbeTJb^i^Bbt  m€  dw«J«Wirt'^de»90b*r«»(5l^Ä  ^^'^ifüf^^iÄ 
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:i4Q        Haüy  aber  die  Elekmcitäi 

ytr  iSe'^olirtnAB  Kfflti   ireim  er  diimif  l»«fablf  ik^ 
za  entziek^n,   und  die  Haraetekirioitäl  yertiteitldltt  Aoi 
'^dbens  herronubringieii.'  '-  Mtek  kttm '  üHet  cMirffiin , 
-indem  mäa^  die   Rauhheii  *rirmiiidert  ttiij  die  i'elitiir  ^ 
wieder  hereHftti,  wenn  ntndiiili  dee  Innere  ^^e  Körpers 
•ohst    keiii«  .Wr&nderan/p -^erlitlta   lu^     S0  werdm 
Ü^Mti  «md^TopÄa  ,  Welche  -im^  Zustand  feiler  KrystaBe 
Iiichtle{tel>i&id'Md  <SlMe)ifcln|di«a^  seigw  i  m  'Leiftem 
imd  erlUihiiii:' >tfftra(del^oi^^   wen»  ihre  OetfUltabge- 
.kindiBti^ai^d  ilm  Oterflik^he  tniili  und  rmk  ist;   aber- 
Mlliete  •bgei^ttte&r.FreeMenle  nekmen»  wenn  lUy»  -ilmeft 
'Ifatob  «nd'^aidi  Poütur  giiJbt,  ttnienniefae^die  Zwitefce»- 
•tns(indeV'''Aiirfik'weM«  aie*^gegkrig<m  wnre'i,^: wieder 
^«a.  und  etkntge»  xideUi  >ihye* 'prfanitf««»  BfMudKnkei-^ 
««iiin  unteerdiMi^HjuldeK  de^Sleiiieciikifm  w  ¥oIl- 

>lB>«Me»fceit  wieder,  ;  .v.,....>  ^,.  •■'  ■ 
.  U]ii>i£e.  duf.  den  elUctrf&dien  CkaraiclMr^iiAi  l>e- 
irfeheed^a  )^kiweiie  2i»'inae&ettr,<  Isolire  imli^r'WMin  ee 
nolhwend%  iitv  das  Stfidiv^  Wdcl&ea  ibh' pÄlWwill^ 
igdem  "idb  Mrinit  geWdlinttobenil  W«^  an  dai^Sede 
einer  Gummilak-  oder  SiegeUaiitMlge  bttHtigjt^j  ki^ 
MUih' nekni^ iolr* diese Stiuge^^ «Mbe  nidbitkalkd«^  Frag* 
,Mlat  auf  ein^m  >roUene»6loff  eder  ^uf  TaeÜ^^iüHt  kdn- 
ge  ea  ahw^Deipselnd  aii  e^m^leweglielierjiradefe^l  d«f«b 
ein^  paeilir,  .die^  änderet Mg«iir'elelctiri8&p|r.i^i:fMei|» 
^§$emeeii4eolM)iii  vAfpan^  rois^dibien  i&k  ^iftif  Biii- 
äelneii  die vfBeaoWeiliMg^eed' (Bern  G  Jte*  de* 

Traite.,4^  (MMiiuiteres  ]^^rd^plea^t des  •pier»4$^^pt^ui^ 
,908  T)  g^^geben  babefi  bealdbdnniaeeiiie  i»' eiiU|ii>Mel- 
...    .:    .U   :;.M..>v  ].     //       ■'     i:    V.>  -^ö'.  :     :^-    .• 
*)  Wir  bibto.Vp^  dieanrifhr'JiSargi^ter^'tl«  diüilos  mi'- 
./»ml^iehs^HWcmliiioiutiBbsiiea  Abbsadlaa«^^^ 
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der  Min^alköiper«  .  i4i 

ntn  Splitter  ron  islftajfachem  I)oppeUpftt|i  tß  f^iem 
Seidenfyden  frei  AnfgehKD^eiQ^,  und  das  aadei^fi  .in  einfr,   / 
Siegellakstange  mit  einer  StaUtpitxe  rersekei^,  worauf 
eine  Kupfer-  fi^er  Silbem^del  sich  beBndet.     ^^   ; 

Man  }>faticht  da«  Stückchen  Dopnelspiitli  Atp  ein« 
mal  swuchen  zwei  Fingern  zu  dröck^n,  so  wir4  es 
sehon  eine  .  sehr  empfindliche  , Glaselektricitat  zeigen. 
Der  Metallnadel  ertheiltman.  die.  Haraelelctricitit  durch 
#ine  Sie^ellakstange  oder  ein  Stückchen  Bernstein, 
welche  man  gerieben  hat«  Wenn  trockene  Witterung^ 
ist,  ,so'}:ann  man,  zu  gröfserer  Einförmigkeit  stat^ 
des  Doppelspaths  einen  dein  zweiten  ähnlichen  Appa- 
rat anwenden,  aus  «inem  geschnittenen  Glasstreifen 
Terfertigt,  lüelchen  man  mehreremal  zwischen  den  Pin-> 
gern  reiht.  Dieft  wird  selbst  .bei  feuclUer  Witterung^ 
eeüngen ,  wenn  man  nur  yor  der  Anwendung  den  Glas-  . 
•Ireifen  einen^  Augenblick  lang^  an's  Feuer  bongt* 

So  zarte  Versuche   er&i:4!Nm  rik%ßfAtfj  ^!^^^* 
gen  9  welcher  sie  ansteUt,  eine  aifsgezeioh^ejte  und  aiu. 
Iiabend^  Ai^merksamkeis,    an  welche  ilir  ^Erfolg  gp« . 
knüpft  ist» ^  loh  glaube,    dafs  m^  mir,  j^>i|pk  wissep  , 
wird^,    wenn  i^ch  hier. die  nützlinDh^n  oder . schlei5ht^« ^ 
dings  nothwendige^  Vorsijphtigkeiuniaafsre|[ela  engeW,  ^' 
mm  ein  wahres  ResMltatjro  erlangen.    £s;  ist ,  zuweilen 
AOthwendijg  die   Körper  an  yersehiedeaiQn  ,$tel^f  n  mit , 
dei9  wollenen  Stoffe  oder  dem  Tuol>e  zu.reij^en^  wenn 
^e,  ohngeachtet  ihrer  IsoUrung,  nicht  leicht  elektrisch 
werden,    ^an  niufs  aachdie  Repulslioa  der  ^ttfactioii 


ne  losfMtniig  In   deatacher:  Sfttcha  .dttt:ch   Hsvfp   Gt* 
beijaeiwath.toa  i^unlmf^  «äiMtaQf    laripxif  i|^)8<, 
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viii^ÄiÄltAV'ti^^'diö' Ai^  tföt  "ßfelttricitai^    WcildW  (IlUI 
MÜneirat  hat  i  zif  bestiinliieii  f  d^iili  Ö9  ^o»'^^«  s^JynV  döft 
einei'  dci*'  iKoirpei^,  Vclehfeii  iilÄii  den  ofceil  lie8c|iri(^be- 
neti  Afpära^Cii   iiaheirt,  '  gär  Tifeine   Eielitrlcitfit   hi^rte, 
odeV  Jiafe   «*'*«i^fän^'*   z^-är   sie' angenonilhen  1iat<    6i($ 
aber  iiachgehölids  wieder  v^flör ,  und  in  seinen  ndtüi*-^ 
jliokeii^ÄWtsirid  ^ui^dkfeehrte;    und  'Wertii    er'datii^  At- 
tractlön  Äussert^   könnte  inäil' daraus  folgferfl  sSü  dürfet! 
glaubet,' "daß*  die  StibBtjmz'^  die  entgegengesetzie  EIek-' 
_tricität  deV  Apparat ri:  besitze.    tThi /sich  rot  diesfer  Wu^ 
»eiiüÄg'«ii  huteii^  inuis  man  damit  beginneii ,  den  Kör^' 
teer  an  <fie  nlcKt  isolirte  Nadel  zü*^  briögiEJh  2    wenn  sich 
Att?:ÄGiioii' zeigt ,,    wird   mian  geWifs' seyrt  ^*  dafs  ef  im 
•  elektnöched    Zustände    ist;  "und  wenn  erlrernaeli  Aii^ 
rfettrislrtp  Pfadel  fthzieht^   so  wird  'diese  zweite  Wir- 
kung eine  di^rseibeh   enigegeiig'^setzte   Elektrifciiät  an-* 
ijeigetiV*^^  Was  die  R'epülston   ablängt,    so  ist  cKese  so-- 
glkck'eiitibheidbtid,   dftß  h^  EatfktricitRt  des  Mifterftls 
dli' 'gieicliiiaiirl^y  mtili^  «ey.*»    Abfet  taait 

iiiaf«  deir 'äieäptiiikt  ergreifen,'  ehe  sie  wieder  itt  At*' 
trietiöÖ  4fteVgeAett  katiu'   in    Folge   der--  Wirkung  ^ 
wUcb'^  ^f^  Waiel  ä4f  dftf»  tt^tfltl^^^  dein 

Veraü^ti'  äiiigedlizten  körpei^Ä  'äussert.  "^'-  •<      -- 

;  MäinehllAil  ist  'diese '  Wirkung  stark  geiitigV^*^iÄ " 
iiligeiibRi3fitfch*'aen  elektri^cheÄ  Ätistand,  weichen  du» 
Rfe'ibeÄ  erlW^f*/  äüfzuWbe«r'>ö'  dafs  ttian  hibhf  di# 
leiste  Aii'zet^e  Vöh  RepuIsiöA  gewähr  Wird, ^M^ie  diu-  - 
«es  bei  elAlgInti  SübötÄ'hitii^^er-efrtt^^  VÄa^s^,  Wfeleh« 
nur  eine  schwache  ßlehtHcität  ttnnehtoeii ,  Vorkami  Ich 
habe  mir  für  diesen  PäÜ  einen  kleinen  Apparat  ton 
cinÄ  ttÜöSfcröVAfeÄtKißheÄ^  fttipfinTÖickktfit '  ^rd^cÄt  lind 
dieser  bcsteht'Wös  fti^eitiehi  laA  iSläs  Eiide  ^iüe^  dÄhiieii 
CyiiBddrs   Tdü   Siegellak    oder  Gummilak  belestigteil 
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^»    ^tr  Mbieralkörpen :;:  4         litt 

Katzenhaare.    Dieses,  ^Haait  niawiti  <4i|^  OJaselektriciUil 
au)  wenn  man  es  durchzieht  zwisohen  deii  Fingern, 
und  es  ist  hinreichend ,  "ihm'ein'mit  sehi^  kleiner  Quan-' 
tität    Yon  Flui  dum  begabtes  Mineral  ^^zu9(lihern  5  ntn 
es  im    Augenblick   nach  einer   oder  der  andern  Riok' 
lung  sich  bewegen  zti  -  ^ben ,"  fb  h^^hdem  itt  Hirpäß 
Hie  eine  oder  die  ahdi^re' Elektricität  VesittU'^    '.,    '' 
'tcÄVllbnundife'^PItfei^meiner  Resnhate  darlegeil, 
gemafs  äer  rorhin  be6{^rbchiien  Eihtbellang,   imü  Bi/-^ 
oVächKung^n  anreihen '-aber  die  Arten.  Von  IVfineratfen^ 
die  ii^end  eine  merkinrfirdige  ^Igenttfläo^hkeSt ;  äi%i|;' 

punkte   der  durch  Heiben  hervorgebracht 
->';;  .1  '   »  Elektridiiär entworfen,  *    ./..        ,   y 

•    E.  r  s  t^0V\K-l  «'•a^/flf.'tf-v:...  ... 

.  Körper,  die.  in  ihreni^  voUkommenstqn^  Zustande 
durchsichtig  und  farbenlos  sind.  Ihre  Farben  wenn 
sie  rorhanden  ist^  kUngt  ▼oneinefn  zufalligen  Princip 
ab.  Sie  sind  Nichtleiter  und  erlangen  durchs  Realen 
GlsselektrJcität.  ^       '  '     *  ^   '  *       -  v.- V)    .1  ..    pV -;  J 

Er y't e    Ordnung«  '   -  ^ 

h  \^     '.        •-.■5.,.      •.-.        ^         . ,  •;  I,  •',''./»;    ,.,*' r^ 

ÄrAon  Jf/rcÄ  Wärme  eleilrJ^^*      ,./,,  , 

Bmek».  «Mesötyp* 

T«pMo(  Sitsce  flaatec  inkmu-  Prehnit.  l^   ./  1    :>  > 

.ne»se)<    -       >         •     t  r    Galmei  (Zin(f  oxyde>  I  ^1 
Axinit.       ,r    .        ^       .        Titanit  CTUrnie  silic^ft^tfit^I 


i 
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f44  Hauf  ilber  die  filekteicität 

i^  r         i^Bwfeite    Ordnung.  •     -  -^ 

Imurek:  Wirmt  nicia  elektrUchß.     ,  ..^ 
*' *      •*    -A*MäiB(Mr  Säure  Perbündetie* 

Bat4e  eil  rfaombol^e«  pri*  Vfithijrit. 

j^Uift>    .       ....  .   Odefftm   cStrontUne  iulf«* 

/B^t^rigerBiumpalK/Chltiix     t6ej« 

.^bonatee   inagpesiföre  \  Sj^oni^it  (  ^trontiaii«  car* 
iawiiiiidr^.  d»  .S»w 

liiLrd)%.  r  Bittei'sals   C^^^^^^^  sulfib^r 

»r^agoiiit    ^  lee). 

jpbalcc.  VarictiS  jAuae  vcr-     güiceuse^ 

a^tre  fffiÄpagnt).      ^       ß^e^t  cP0tas.e  iii^^^ 

Plufespalh-  schwefelsaurea    Katt    (Po- 

ITraueiieta»  ^  tr . '    n       . 

aiafatee,  laminaira  da  Bcx  Kochial*  cSoudu  mttria«e> 

.     ^cn^Süiiic)!  *  Glaubersal*  (Glaubcriia).    , 

.*  B.  JStdigei 

.\  <. .  :^  -v,^   .^- .. ,.■.-.      .^:.;    ',.0',         ^ '  ■    ' : 
S^rglo^staÜ»    (OttiiPÄ--hyft-E88öiiü  (Essömte> 

Jili),  Vesüviaii.  (ldocrÄ8*>        » 

ÄirliOli.  ,  t'feldsp^^hi 

Saptii'  (Corm4bn-%alin).  Icbthyöphthalm    (  A})6p}iy|i 
Cb^aoberii'  fCfyttophaiiife)*     iitö'> 
Spinell.  .  Uoi^ttblfehda     tAmpliÜH»!»^* 

8cHn»^^g4*  v^  Irariistea^  ^bd9  attfMit  *^' 

^lildiiia;   /         #    •»  ÄsbestariigBr  Stral>|«eaHi| 

'ßUknAU^     '  ^^*    -  ;  •    "«*•  «^^  MmoUte^k  '--^^ 
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-       der  MInßralkör|)er.  14.5 

du  PJe^Ottt,  dite   /iif^^tfephhlin. 

EpyLo^    :  ^  Glimmen 

Blätterzeolith  (StilbitcX      ChiastoEth  cM««Ie> 

4nfilKim/     >        .  .     _  ^ 

■ '.  '        '^'       "       .  "^^     ' 

,     '  C»     Brennbare», 

Diamant. 

Wfelft  Btew»  (Womb^iftr.MoHeiwiurtt»    2bk.   (Zini 

bonäte).  cai-bonate) 

fiUWitriol<WolrfbTOUal^>.gittÄrtem  (Etain  oxydi). ' 

«  .caire>)i  .■    i.f;.    -^    :  ■■■;:. _-,^ 

r      »P'*^  fel^endeh  Öattiiiig^A  wutdÄa  Uod  der 

logie  gemäTs  Biefier  gesetzt   '  *  '  '  * 

Kohienöaur  e  i'alkerde  (l\f  ag-  Wemerit 

nösie  carbonatee )»**'"'"   Paranthiilk 
Borax.  '  Dialläge  ' 

Salmiaki  Anthöpkytiitil^ 

Alaun*  **       '     *  '    Lömonit^  '  ^      * 

KiryDKth     cAlttfiund  Jiiatöe  ^odalit 

ftlcalihe  ')4  Schahkiiti     '    '    '  *^^ 

WavfelHt*  Kreuistcm  (  MartiaötöiAe  )» 

Tri^bart*  iPiiiit  _   .., 

PtiMi  äcfam^izak^in  (  Pipern  }» 

Stauiroiiih*  '  !'     Atl^iaU 

Hy^rfibaiii;   ' 

SubstaiiZriSttt  dclr^ri^^gbhthliihlicliäf  dkatalcUl'  4itl 
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^45  Haiiy  übBr   die  ETektriQUät 

Harzelektricität  ist,    bei   ^iner  »ich  fcuig  aiiföhlcnÄen 
Oberfläche;    sie  sind  \irie   alle    die    Arten    der  ersten 
Klasse  Nichtleiter,  sofpme  sie  durchsichtig  und  unge- 
färbt sind  *). 
Gemeiner  Talk  —  blättriger   Büdstein  ?    (  Tale  *  |[lkf  hi^ 

,  Talk  ( Tale  laminaire ).  que  ?  )  > 

l^rdiger  Talk  ?    C  t^lc  gra- 
nuleux?)  ^ 

f  .         .  .  ■     .   _ 

5J  w  ;e  i  t  e    K  1  a  s  s  e;       ' 

. .    .    "/  j!/  .  l 

Körper  mit  ein^  eignen ,  Von  ihrer  Näuirrm^b* 
Wlngigen^  Farbe  begabt,  welche  ii^  j«l|feni'>Ziiitttikd5 
worin  sie  sich  befinden ,  Nichtleiter  sind  und .  durch 
Reibung  negativ,  elektrisch  werd45n5  .den  Anthrazit  cd« 
lein  mufs^  man  isoliren ,  um  ihn  elektrisch  zu  miw 
oben  **).  " 

Schwefel.  Ffetiaasphalt, 

Erdpech  (Bitume),  ^    Bernstein, 

ä)  zähes^CgKtV^^u^)»    y.  Honigsteiri* 

h\  erdiges^  (solide),  j^nthraci^, 

c)  elastisches ,  ,  , .        :   , 

<f )  schlackiges      (subluiir 


j 


*)  S.  die  aDgekaogten  Bcilllrlangeir;  iv  .  .        ,; 

^^  In  diese  Tafet  wurde  nicht  <Ur  Qt%%t  (.IvffsX^  ^^^%e9 
npmmea »  der  sa  »tchl^a»  Sparen  6«iaes  TegetabiIU«:K«iL  Ür- 

-  «pjruags  tHigt  uvd  ^b«a  «p  we^aigdie  $teinkohle.f  welche 
mehr  in  die  Geologie  ali*ttreiig  genbmmen  io  die  Min«ra« 
gSct  an  gehören  tcheiaeii«  >.<:..,.<• 
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IJinftt  Natuir  WMiU  »ndüröhsiftljSlsjjBj  JprpÄr  Vjtüi: 
MMll%l4ft^;Ü>d«r  t^)^i^  iha  durch  Politüi'  a^^tKOiebiiiei»«; 
Leiter  der  Ele^tri^iMt  ^  vveldliftsl^r  f>i^dlj^f,^.  gerielt^« 
lum  Tkeüe  Glas  -  zwok  l^heile  Harzelektlrieii^lr  oiiAeli- 
laen  *)*      ' 

JE  i*  i  t  e    O  1*  d  li  u  ii  g» 

Posüh  ißlukirische.  ' .  ,. .. 

Gediegen  Silben  Mössing^      ^  .»•«»>•» 

G^pr&gies  Klber*  Ge4iegeii  Wisiüiittis 

Beines  BieL  '  "^^ItfaitQrljä  Antalgum^     (Sü- 

FtiAii0s^  ^pfei^  \      v        bdrafik'49|rss«^ l^toeiiMwpl* 
Gediegen  Kupfeiri  :.       genital}«  <  ^ 

Geprägtes  Kupfen  ^     •    i^  .;,...'  % 

,_  a.  .*r  .6vL*'.€f.^O  r  d^»«l  ti-f.^'-  *  '** 
Negati^^efekttischei 

*'    Äi^    yoii  natürlichem  l^etajjjgtäji;^^  ,: 

ßiä<  Piatiaig  ^       ^        'Beines  GoU; 

pedicge«:  Wi*M'  '         Gedieg<!hM[;dW.*    *  •  "7 

PalJ«bttm- '  '  -''^^^^pirÄgtcs  Ödli/-  '   ' 

*)  In  die^e^KUss«  wurdeti  die  roTsfiglichiteüi  MeUÜe  2its|äi^ 
.  mengefafsti  «owohl  dui^eh  Läoteräng  ld're7n^ar2Siiiiuiid  dar* 
.gett^Utf    ^U  iü  jinvuiigiMi^ä  Hiijc&apgen  tii  i^huit^i^ 
Zwecken  geeigoot^  . 
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i48         Hauy;  über  die  Elektricität 

Reiner  Nidkck    -  [    ;^!  Gediegen:  ArseniK^; 
Gediegen  Eisen«  Reines  Ahlimonium. 

Oeschmiedetcs'EUcÄ.  -   ^'  "^G^dieg^h  AntimonKtiü^ 

Raines  Ziäh;'    ''^'^•^"  ^      ^Nägiage^z'  (*«Uüä  iittriK* 

■fcelegeii;'  '-••'-■     '^    ■••■'•-    *'^"^  -  -  '^''-     '^'    ' '   •;^'- 

'     -  ■'  * 
3)  Legirung  zweier  Metalle» 

7.    ijr    j_j       •      ^  ';        5.    :!    "^    •      .'I  '      ' 

SpiefsglanzsiUber  (Argent   Arseniklues     (fcr    «rseni* 

anfimonial}.  *  *      >^¥/;:.o  \ 

Knpfernickel  (N^K«|  iMr$e-:  -  .;    -; 

nioal).  :  I  -     .  /^  .,.  . 

OsjdidivUiiGi^w^e»  mj*     trz    (Manganiise    oxjii^- 

^dule).  0    '  \:       metalloide).  '^ 

Strahliges    Graubraunstein-  loi,. -i\» 

4)   Mei^lk  f9,itryei&em  ^brßifUUh^n  Stoß  per^ 

Glaserz  (Argeht  snlfur«;).    Gemeiner  Schwe/elki^s  (Fer 
BleiglailS  Wöttfe  'iufRire).      sulfifre  commun).'  * 
Kupferkies    (Cuivare^  |^yri^^Per  6«d^6  blanc 

teux).  t.l.K>     :.    fMagnetiscfaer^ftcnkiiestFtr', 

Fahleras  (Cuivjre.gris  ^0*  ,  :j    sulfure  n»sigii«tJq«o^..  x  >  * 
Kupferglanz.  ;CGuivre:4t|ii::^innliies  (Etain  Sulfn^e),/' 

^er).  WismuthglanzcBisnm&snl* 

Graphit  CFer  carbur^)«  fureJT  ""'   ''^ 

,'-»cl;  ,     .:;.  ;»^.  ..  ....-'i  i         •.         ■  .•       "  jv^  ;■'  *    ■'_,.'  if. 

V)  £3  ist  wahrstldeiQlich,   fdif»   ^iete'Art  nichts' a'&d«ri' iat» 
'  alt  Kupferkies  vermiscbt  mit  Artsnifc  und  SplditglLMn»^  " 
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t       '  der  Mineralkörper»  i^q 

Ihng9cal^lmz    CMa^an^se  W^sjprbtei  (Molybdene  8id- 
•ulfar^).  füre),  ^ 

Qrau  SpiefsglaB^erz  cAnti- 
ttoiae  ^dlfi>#eX 

S)    JktHalle  hiükinei^  SäUre  'f^tbumbn^ 
Chromeiseostein  <Fc^r  cliro-         '  • 

B.  Von  einem  zum  metallischen  hinziehen« 
den  Glaiwse  ^  den ,  s\e  auch  durch  .JPoiU 
^    tup  annehmen,  ^ 

Roümsenstem  (P^r  oxyde).  Columbei^n  CTantald  oxi- 
Schwarzer  Erdkobalt    (Co-     de)/     — 

bald  Oxide  noir).  .  Yttrotäntal- (Tiufitale  <nid6 

Uranpecberz    (Urane   oxy^     yttiffere)^ 

dale).  ^  ^    Scbwarzea  Ceriumozyd  ^e^ 

Wolfraoot    ,(Sche€liA  fefru«     liim  oj^de  ]ioir.^«j^ 

gine), 
LieFrit  CFer  silicda'Cidcai«  '  . 

te^»  yinitc  *).  ,  .  , 

Vi  e  r  t  e     Kl  a  s  s  e, 

Körper  vto   einer   eigei^bündi^en«.  yoa   itire« 
Natur  unabhängigen  Farbe,  durchsichtig  in  ihre»  voll-  . 
kpmmenaten  Zuat^den    Die  isoiirende  £igeii$ichaft  ber 


*)  Der  Jenit  [Leipzigit]  wardo  aus  dem  Hhalichen  Grand 
llieher  gesetzt,^  tut  wefclioin  in  iai  Titäii-r  Geschlecht  dio 
Art  «kam»  die  don  Beinameu  üeir  kiöselkttiki^en  (silkto- 
valcaire)  führt. 


dby  Google 


i&o  H«üy  pbei?  4i?  Elekiricität 

Erste  Q  ?  d  n  u  n  g. 
Päbig  dt^ro^  Itoflexion  inetftjlwhen  Glap*  zu  »ei- 
gen, ^n4  4iireh  Aeflei^i^n  sowoW  ali  Refr^ctioii  eipe 
mehr  oder  winder  lebhafte  '  partp.  Der  unterschied 
hängt  von  cler  PoUtup  der  Oberfläche  «h'*i,  All« 
Uthl^f^A  Ji^rz^l^tripilät  4urcfe  Reiben  Ws 

aQihe  Fßrbe  bei  dutchiehend^  Lichtek 
llothgftlligerz  (Argent   wi- Eisenglanz  (Per  pligiate), 

timonie  snlfure),  .  Ri^^scftgelh    lAwenic    wV 

Ziilober  (MercuTe  aulfairc)  .     fuT^)* 
Cuivre  oiidule.     Werperi  Rvltt   (Titane  ojfjrdö 3, 

Rothl^upterer*    wi4  Äie^ 
■I  .g^ler^T.  '^    ^  ,    ' 

Qkteedril  (Ti^ne  wataae),;  :    ,  . 

'    Z  w  e  i  ^  ^    O  r  d  n  ü  n  g, 

OhQe  jmetsdHschen  r  Glanz,     F«ia^  alle  bekomme« 
durch  Retbung  Harzelektricitat  ^), 
OueeksipBrihöfn^rJ?    (Äfe^Braw« '*iä4    gV^ii    Bleier« 

cui'e  min-iatoj.  ■'  ,  (Plomh  phosph^te). 

f^oth  fltf«i^4;<PloHftbchrQ-^^     Bleierz   (?töinti!  too^ 

miite),  Jyhdate),  


«).8..  d.  Wg^ndeii  Annsierkungefl,  < 

tle)itrifit^t  zeigt« 
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•     der  Mineralkörper^  ^    i5i 

MOaelut  (Ciiifre^carboiia-F«r  phosphate  ,    Werner'» 

te  vert.)  Rasen- Eisenstein,  Eiscn- 

Kupierlaaur  (Cü^yre  carbo-      Pcchcrz,  blaue  und  gri- 

nate  bleu).  »^  Eisenerde. 

OhVenerz      (Culvre      arsc- Würfelerjc  (Per  ^arseniate). 

niaie).  Eiseniritriol  (Per  suUate}. 

Hupferscbm^ragd     ^Cuivre  Blende  (Zinc  sulfure). 

dioptaaeji,  Rother  Erdkobalt    C  (^obalfc 

phosphork^upfererz  (Cuirre      arseniate). 

pbosphate).  UrangliBuncr    ( Ürane  oxy- 

ILupferkydrat    (Cuirre  hy-     de). 

drate ).  ^  ,,..-', 

Kupfervitriol    (Cuivrc    sul- 

faie),'  .     .   ' 

Arten  ^  deren  Kla8B\ßcaiion  zweifelhajt  !«/• 

Weifs  Spiefsglanzers  (An-    Cerium  ozide  rouge« 
timoine  ozide  blano}.' 

.r 
Anmerkungen   übep  die  verschiedene» 
Klassen« 

E  r  s  t  e    K  l  a  ^  9  e^ 

'  Ich  habe  acbon  gelegenheitlich  angemerkt,  dafr. 
der  elektrische  Charakter ,  a.uf  welchen  diese  Klas'sa 
gegrtodet  ist ,  sich  nicht  auf  alle  Varietäten  einer  und 
derselben  Substanz,  erstreckt.  Der  Uejbergang  zur 
'  Harz^lektricität  findet  nach  Verschiedenheit  der ,  ArtCM» 
mehr  oder  weniger  schnell  Statt.  Bei  der  des  Cyanita 
CDisth^ne )  hält  er  sich ,  so  zu*  sagen ,  nur  an  einzelne^ 
Nuancen ;  so.  dafs  Ton  ^wei  Fhrystallen,  welche  Nicht- 
'eitar  sind  und  nur  emeii  kleinen  Unterschied  in  der 
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iSa  Hauy  über  dre  EleUtpicität 

Politur  seigenv  das  eine  die  Glas  -  das  andere  die  Harz« 
clektricität  annimmt.  Ich  habe  «^Ibst  dieae  elektrische 
Verschiedenb^il;  an  den  entgegengesetzten  Seiten  eines 
KrystalU  aus  meiner  Sammlung  beobachtet  und  ich 
Itann  mir  diesem  besondere  Resultat' nicht  anders  ala 
durch  eine  gewisse  Abänderung  in  der  Textur  einer 
der  Oberflächen  erklären«  Bei  dem  kohlensauren  Halk 
zeigt  sfch  ah  Stucken,  dieren  Durcbsichtigkeit  dureh 
eine  weifsliche  Wolke  getrübt  ist,  das  Isolationsver^' 
mögen  und  die  Glaselektricität  zwar  noch,  aber  um 
Tieles  schwächer.  Ein  Stuck  carrarischer  Marmor^ 
welches  sich  fds  ein  Leiter  zeigte,  nahm  auf  feiner 
ebenen  und  glatten  Fläche  gerieben  Glaselektricität 
an ,  aber  Harzelektricität ,  bei  Reibung  der  rauhen  und 
tmebenep  ^teilen.  Eiu  dichtes  Stüc^  ders^fb^n  Sub- 
stanz, in  Gestalt  einer  Platte  geschnitten,  deren  grofire 
Flächen  eine  ziemHch  schöne  PoHtur  erhalten  hatten^ 
nahm  auf  beiden  Seiten  Harzelektrjcität  an. 

Wenn  der  Uebergang  zur  Harzelektricität  nur 
durQh.  den  Verlust«  4er  Politur  yeranlafs*  ist , ,  wie  bei 
gewöhnlich  durchsichtigen  Körpern,  die  dann  matt  und 
abgerieben  wurden ,  so  ist  bald  das  Isolationsyermögen 
an  den  abgeriebenen  Stallen  noch  vorhanden ,  bald  er^ 
Scheinen  das  Leitungstermögen  .und  die  Harz^lektrici- 
fSt  zu  gleicher  Zeit  So  giebt  ein  abgeriebher  uin^ 
durehscheinendel*  Topas.»  selbst  unisolirt  zwischen  dea 
Jpinge'm  gehalten,  vermittelst  des  Reibens ^  Zeichen 
ron  Harzelektnoität ,  während  ein  abgeriebnjBr  Berg^ 
ftrystall ,  der  noch  durchsichtiger  als  der  Topas  ist , 
isolirt  gerieben  werden  ^ufs,  um  elektrisch  zu  wer- 
den. ■   ^  *.''"'■' 

Beim  Durchlesen   des   Verzeichnisses  der  Artem 
in  der  ersten  Klasse  konnte  man  schon  bemerken,  dafa 
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der  Mmeral|cörper«  l5S 

iuik  ä^  durch  Wäfme  sn  ielektrisiifendeii^  Mineralien 
Toritonimen.  Es  ist'  erfreulich  zu  sehtp ,  wie  aiuchiTatt 
diewr  Seite  Sie  Ver^letehungspunktö  uniei^  den  Sldf> 
fffD,  welche  eich  in  elektrischer  t^e^tiehtmg^  schon ^6 
fiuilich  sind,  noch  v^mehrt  werden ,  weiswegen  di* 
Betraehtung  der  dnr^k  djese  Naturkr^t  Teranlafstea 
Phänomene  uns  noch  wichtiger  erscheinen  müfs.       * 

Der  y ersuch  mit  dem  Oalmei  (Zine  oxid^)  ta^ 
i%t%  eine  besondere  Aufinerksamkeif ,  weil  dieses  JS/Hf 
Mral  schon  durch  die  Wirkung  der  gemeinen  Ten>p^ 
rator  elektrisch  ist,  und  man  also  4as  aus  dieser  Wir- 
kung benrorgehende  Resultat  nicht  mit  dem,  welchcA 
durch  das  Reihen  Bewirkt  wird,  rerweehseln  dcurf«  Um 
eile  Zweideutigkeit,  zu.  vermeiden  und  diesfe  letztere 
Wirkang  einzeln  zu, erhalten,  wählte  iok  sin  prispue*  ' 
iisches  Stuck,  welches  die  bekannten  Eigenschaftep 
baUe^  u&mlicb  an  seinen  Enden  die  zwei  entge^enge« 
setzten  El^kiricitäten  zu  zeigei^,  währei^d  der  mittlere 
Theil  ^in  seinem  Qatturlicben  Zustand  ist.  Dieser^ta^ 
tere  gerieben  >  gab  2eiohto  tou  GlaselektricitäL 

Ich. habe  zu  Ende  der  ersten  Klasse  eine  gewisse 
Aniahl  von  Arten  aufgeführt,  deren  Zusammenstelluiig 
aiit  den  aindern  nur  durch  Analogie  angezeigt  wurde. 
Aber  diese  Analogie  ist  so  ^stark>  dafs  es  mir  nicbt 
tweifelhaft  vorkommt,  dafs  diese  Körper,  sobal^  man 
sie  in  ihrem  vollkommensten  Bildungszustande  auffin* 
den  wird,  auf  diese  Klasse  sieh  beziehende  Eigensohafl 
ten  zeigen  werden.  Diese  Erwartung  ist  selbst  wäh- 
lend meiner  Arbeit  bei  mehreren  Arten  gerechtfertigt 
Worden,  welche,  nachdem  sie  einige  Zfit  diesen  Ver* 
•neben  sich  nicht  fügen  wollten ,  sich  endlieh '  den  Ge« 
satten  derselben  unterwarfen ,  als  sie  mir  in  akrer  grdTs« 
Ua  ReiYiheit  vorkamen. 
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,:,^  Dieser.  ThttiJ^  :der  Tabelle  «ehliersi  «icli  alit  eiaeiyi^ 
^AnhAiig,  in,  welchem  mehrere  ^ubitanze^  au&eföhvt 
«ihd,  welche;, Aebntiohkeit  mit  4ei|  voi^rgeKenften  h»- 
•iiffa,  ^ich^er  dadurch  unterscheiden,  dafs  il^re  Obei^, 
A&cbe  sich  fettig  anfühlt,  worauf  ohne  Zweifel  dia 
Veränderung^  de«  elelUrisehen  €haralafera  bernhi«.  M^ 
kann  in  der  Folge,  wenn  ihre  Anzah}  sich»  rejimehrtc, 
eine  besondere  IJnlerabtheilung  ai:^$  ihn^i  bilden,  aber 
ich  habe  geglaubt  i^mlt  noch,  zurückhalten  zu  inütsen, 
bis  weitere^  Entdeckungen  djese  neue  Kla0sificali<m 
iBOth wendig  machen« 

•      ^  w  t  i  t  *    JC  l  ß  s  s  e^  , 

l^ie  ist  m'erk würdig;  durch  die  Beständigkeit  un^- 
Allgcn^einheit  der  Charaktere,  wodurch  sie  bestimmt 
wird  und  welche  sich  auf  Varietäten  erstrecken  V  i^ 
denen  man  die  isolirbnde  Eigenschaft  durchaus  nicht 
vermuthet  biitte.  Ich  mll  nur  z.  B«  das  elastisch^ 
'  Bel||harz  von  Derhiskire  anfiüiren ,  welches  ohngeaeh* 
tet.  seiner  Biegsamkeit  und  Weichheit  sich  auf  eine 
'sehr  ben^erkbare  Art  durch  Reiben  elektrieirt,  selbst 
danU)  wenn  man  es  s^wiächen  den  Fingern  hält« 

D  r  i  t  t  e     Klasse. 

Unter  den  Körpern  dieser  Klasse,  welche  durch 
Reiben  Harzelektncität  erhalten,  zeichnet  sich  der 
gVpjfete  Theil  ron  Scb^efclrerbindungen,  wie  die»  mit 
Silber  V  Kvpfei^»  Blei  u.  s,  w.  durch  die  Stärke  diesei' 
Eigenschaft  ans«  Es  scheint»  dafs  diese  Kraftäusse* 
rung  von  dem  Schwefel  herrühre,  welcher  hier  die  ihm 
•jgl^nlhtNüche  Wirkung  mit/  derjenigen  der  i^  bei» 
gemiftobten  Metalle  rereinigt. 
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Vieri  e    K  l  ü  s  s  r.^'^  i  T    » 

Die  Köi'per  der  ersten  Ordnung   wie  das  Tloth^ 
gültiger?  (Argent  antlmohie  aül&fre)  und  der    Zinno-* 
J>er  xMerpure  $ulfure)  verdienen  Aufmerksamlceit  durch 
die  doppelte   Eigenschaft,    welche    sie  zeigen  können 
bald  metallischen'  Glanz  durch  Reflexion  dar^uBieten) 
bald   durch  Reflexioii  und   Refractioii  eine  mehr  oder 
minder   lebhafte  Farbe,   so    däfs   niian   iiaqh  Willkuhr 
die  eine  oder  die  andre  Eigenschaft  durch  Abänderung 
der  Politur  der  Oberfläche  hervorbringen  hann.  Wenn 
sie  voft  einer  grofsen.  üicbhaftigkeit  ist,    so  vereinigt 
der  Körper  den    metallischen  Glanz  mit  der  Undurcli« 
aichliglieit.     Je    nachdem    die  Politur  schwächer  ist,, 
mrd  der  Korper  fähig  unter  verschiedenen  Gesichta- 
punkten  denselben  Glan:;,  nur  schwUcher,  darzujbietenp 
und  eine  meist  rothe  FarW,    welche  durch  ReflexioB^    , 
und  Refractiion  ^j^ugleich  Statt  findet,  und  wenn  endlich 
die  Potttur  bis  auif  einen,  gewiasen.  Punl(t  vermindert. 
.  wurde,  j»eigt  ftidi  die.  rothe  Farbe  .allein.    Diese  ehenr 
erwähnte  Variation   ÜPt  in  dem  Eisenglanzi  (Per  oligi^'^ 
Hr)  seJür  auffaUend. 

Per  met^Bisehe  Gta»2  hitt  gewöhnlich  einen  biäa« 
Gehen  Schimmer^    l^a  die  rethe  Farbe  * )   die'  ergin-  ^ 
«ende  4^r  blauen  ißt^  so  ist  di^  besagte  Widkung  vom    r 
der  Art  dfB^eaigen  y    welehe  vers^l^iedene  Körp«]?  heiv    ' 
rorbring^>   die  föhig  sind  zwei   einander,  ergänzende 
FsMf^eii    durch    Brechung    und  Spiegelung  zu  zeigen. 
Es  bietet   sieh    hier  auch  eine  Analogie  'mit  den  Ph^ 
]i(^enei;ir  der  farbigea. Ringe  ^^  . 
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Bei  dein  Rausohg^lb  CArseoio  sulfar^)  tritt  e^a 
besondrer  F%U  .ein.  Die  rotbe  Varietät,  me  man  sie 
in  der  IS'atui^  findet,  i^t  gewöhnlich  des . metalliacheiK 
Glanzes  beraubt ,  aber  man  kann  diesen  Glanz  durch^s 
Feilen  der  Oberfläche  hei'vorbringen.  Bei  der  gelbeo 
Varietät,  deren  Identität  mit  4er  Torbergehehden  mir 
erwiesen  XU  seyu  scheint  ^},  nähert  sich  der  Glana? 
des  Bruphes  deEb  metallischen  **")  und  iä  übrigens  ihr 
tjntei;schied  von  ,der  andern  nur  zufällig  ist ,  so  würde 
die  daraus  hervorgehende  Ausnahme  den  wesentlichea 
Charakter,  welchen  die  rothe  Varietät  zeigt,  nicht 
))eeinträchtig  e^* 

Ich  habe  ,Angenommen ,    dafs  die   eigentliche  bei 

» durchgehendem  Lichte  wabern  ehmbare  Farbe  des  Oktae- 

drits  (Titane  anatase)  die  blaue  sey,  und  in  der  That 

haben  die  altei^  Mineralogen  den  Korper ,  woron,  hier 

die  Rede  iBt^  blauen,  SchoH  **'^)  genannt. 


«%^^iWW><W»»W^t^^**^W*KWW^*^**^^*^'<'W 


'        Note 

über  die  elektrische  Eigenschaft  einiger  Minera^ 
lien'  von  Hauy. 

"  (Aua  den  Annales  de  Chiixiie-  et  cte  Physique  6.'  f^  S.  442«) 
jffawy  wurde  durch  die  Wahrnehmung,    daft  die 
KrystaQe  und  lamellen artige  Bruchstücke  ^  des  Galm ei 
CZink  oxyd^)  die  er  nur  sehr  schwachv^erwärmte ,  eine 


*)  S.  Memoirea  da  Huseui^n  d'HUtoire  naturelle  1  Tome  XVI. 
S.  19  sqq. 

^)  J^wfsn,  Sytfem  6f  Mineralogy;  fome  lU«  63  Ui* 

*^yj^  VhU  GrilUnogr.  tome  li,  p«  4o6b 
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tfierUtclie  Elektiidt&t  anhahnieii ,  auf  die  V^Ftaiilbang^; 
gelekety  daft  die  TempcraturMhfbung  yiell^icht  eine. 
ilberfiü88]gf)  Bedin^ag>  .dabei  teyn  konates  Dind  dafa 
Tielteicht  diese  Artron  MiAeralkörpei^.eicli  ihrei*  Na« 
Uxr  nack  im  ttektriBqheiK  XfvaUaihi -befinde.  Er  fand 
ifrkklich^  dafa  der  grqf«te  Theil  derp^Iben  schon  unmit. 
telbar  ohne  Temperaturerhöhung  auf  die  I^^del  irirh^,^ 
welcher  er  eich  bei  diecer^Ai't  ron  Versuchen  bedient, 
und  die  de&TMinerAg'eii  bekannt  ist  *}.  Hauy  woUv 
te  wissen )'  ob  diaese  Art  der  Erregbaijieit  des  Galmei 
sidi 'iiocfa.'in'  mederiBa  'TemjleralHreli  erJM^cQ  wer^ 
de  und  setzte  daher  am  Morgen  .4«i  3o^  Jawustre 
xftiß  «n  seih  .  Fenster •ein'^rStiiaki^lien^  Ai^üt®  .^Qalniei , 
befestiget* an  -eineih^  kleine ii^^^Tiif^^  ßftifbi,nibxe»A 
diB'-TemperitMt  eines  ^  an 'dj^sf«i$f*eiia»r  I^ai^gendfea 
Tberminneters  6<^  unt^c  NslV«eigttoj  .er  liefe  daa  Stu^k-v 
idien  in 'diesen  iiage  so  Ithg  e'^  nö^lug  warv.  um  glfi-» 
die  Temjpemtür :  mit  «dir  >  i^pi^fi>enifin ' ladtim^nn^' 
men.  .]>,avaDf  brachte  er. ies  voir,die  Nadel, f^iei^ejfjk^; 
ltck.«ngfiB0ige|i  wiirde;«^  .      ,r  ..:■  it.*.    .,"!,„ 

^Bejf -einigen  dieser  «Koi^en  letdei-^die- Elektriteil&t 
Unterbrechungen  für  einige  Augeablicke«.  Ab^r^öfteTiSl 
darf  man ,  um  sie  wieder  zu  erwecken ,  den  Körper 
nur  van  einem  ^^^i^eir  ^in,  d||s  «ndere -|\<Sgefij*y<^fters 
aiiehi  irfi9lfi:t  die  Hückkelir  des  elektrischen  Zustandea 
Ton  selbst  aQ«. demselben  U^^te,  einen.  Augei^AiCK  naoa- 
dem  dessen  Wirkungen   aufgehört  liäben.  '*'  -    .^ 

Andere  Bruchstücke  oder  Kryatalle,.. diel  niebtiik 

,'••  ■  '"'-^^^jh  Ivb   ,_  .  ■  >^  /;   ö^iij.-a  <"it  •  '.:"(»  ...»:    .  «' 

'^^>  Dieie  Nkdfel  ii»ttfs'tel^r1iiewagli«&  Btyn  far  deniFaU  ^>wo«» 
^  'TöA  Itier^«ie>fle4e  bti  wett-'^^k»  iGaliüiei,BBt,eial  j<*w«- 

^    chö  eiektrUcbo  Kraft  bat«  a:.  in  >   i;' 
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liig  ithfiimn  \ön  Bleibst  iä  diiii  elektrische  2ufttäii^ 
üb^rtügebim 5  dftrfea.nuif  eineti  -Aü^eiiUick  ztvditttbsiir 
den  b^ide^  Hlndeii  gedirücku werden.  Zttifreilen.$^lbdt 
ift  es  g^nug  nur  den  PingeKauf  die  Pl&ehiB  des  k&r» 
pj^H  hinzülegeii^i  ohhe  dftriü>er  hinzusireifenij  umnichli 
'  in  die  Wirkung  der  Wärme  aucli  die  dtr  Reibttili^ 
eineuniischen  '*').  % 

Jtauf  fand  IceiAeii  Körper  ausser  di$tti  loxydirtisit 

2lnk)  der 4  unmittelbar  an  die  NiAel  gebracht^  sie  ia 

Bewegung  setste«     Aber   einige-  spanisohe   ToriiiaUntt 

Würden  elektrisch^  darcb  'den  blosen  Druck iWisckeik 

'den  beideli'^ Hindern  ^'^     • 

Eine  aJ^derc' Wirkung  der  Elektrioität  ^  welclk^ 
hinJ^  edtd^tlS',  4tes|eht'ila  der  Fähigkeit  ceinigerTor^ 
paise  i  -  roriEü^Boh'  derer  >aus  Sibirien  yon  ^  wdAGchei» . 
Fisrb^,  s^r  lang  elektris^b  eil  bleiben  )*  Wenn  sie  eint' 
mal  erW&rinI  wurdenV  E^  giebt  darunter  welche  ^ '  öm 
b«fi 'g^itigeb^  Umstandw^e-^Ctlektricitftt  «ra|'aiAbfa  32^ 
8tttäd{$i?^^ieder  fefldWn,  während  ein  ffpftnsssher  Tur^t 
maUu)  der  bei  einem  rergfeichenden  Verasch  Ange^ 
witadfWiirde^  .  sehte;  itiMh  üner  Ötandf..J>icht.tiiehit' 
'ttof  die^-NadjßUi^rkta;:^^^>  , , .  .,-*  «.  I  i  ...  .'"^r*.  J 
•    -  ■  h    :  jf>    .  "  •>.    .    ' '  :•-  7-..    ••    .      ,.t..       ......  V'-5> 

'^auf    hatte  die    (jüte/bäi    biemeiü    Aul^ntHidik' 
In  Paris    nur    nicht    blos  . die    schönen    versuche  mit 

^)  i^Mjl  bemerkte',  /da6  fdüehid  WitterBLii&  dfer  teiektrischeil 
Wirkung  dei  dtjdirteä  Zinks  liacjitheilig  isti    6o  dafs  als- 
ddtttt  dirVnrähaten  iiigkMtfe^i.  i|öt)vg,  ^ifid*  b.^(  .^A^<i" 
•rttdmtiickeip «  die.  1«  iserhietr  ^til  toh  sel^t  auf  diei  S«^ 
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«Rem  OiJbiei',  rün  welctiei^  hier  die  Rede  ht^  '^zu  ttti^ 

gen^  aondem  mir  «aeh  eine  Probe  deißolbeo'  mitsttthii« 

l«n,    tromft^  ich   dei*  Zeit  öfters  den  Vermieh  wiederr 

Kolte«    Ich '  hoffe  •  a^f  ^eee  wichtigen  Cnt)Qninciiiing0% 

^er-  eteHt«h*i9cho   Minernlien^    worin  wir  bis  jet2t  dnV 

Afebte-d«^  id&faöneo'  Uniersücjhiiiigen  |ene#  ausgezeieh« 

nüeten '  £pan2Ö9i8chen^  'Natuvfor&chi^rt«  r^rditnlcen ,  hei .  .ei^ 

ner  aihdem  (relegenhSeit: wieder  turüoltezakommeni.  .  T  . 

.  Ehen  durch  die  Absicht  eine  ^au^föhrU^ereAlHf 

haAdluttg;  iü>er  KrystatteltiktriQität  zn  scfWeäben ,  wosmi. 

ich'  dn^ch  ZufäUigkieitbn,  ideren  ^Enrähnung  gegen w&f^ 

tig  wenigitetM  nicht  hieher  gehört,    gehindej^t  Wurde,. 

Trardanehdie  Mitth^ilttlg^er^ätet  dervorher^ehendeo, 

^Hoti'B,  weidie  achon*  im-  3ubr'i9\6i  icon  feneln  eben  eo^ 

ttuagei^eiohneten  'J^yiÜcer  air  Mineralogen  2unächet  Jim. 

JöUriiÜ  Ae$  Minea^gi^ben'  wurde  ,  desNiaek  ein«  Jahr< 

attet  &t\   als  ^t  a.  ffoi   &  38S  dl  Jf  überseute  Ab^ 

l^ndlUiig'  von  'WJ^ity^  ühei^'^ie  EtiktncüMidet  Mimrd^^ 

Ihn  durdhilülj%  der^I^e^mng^  "trogen  -zu  erinnemb  rniv 

i^cht  itei'a&imeli  wi^u«*    Es  wird  •im'echmäfsig  se^li^ 

aä' diedet*   Steile    eilnge  Be;Daerkungeir   nach:0atr»ga|i  ^ 

Ifielehe  jB^inJ^TeiBe^'^dieaer  Untereuchuhgen  gehörntw  (.. 

*       Dazu^ist  ik>thig  ^  da^snish  y  da- hier  von  Memiiig^, 

atehr  kleiner  £rektri(ätäkniW>)gen  'die  Red« ,    ^ueMi  an. 

da«   zarte'  von  Bekrefts'  On  Gifbsris  Anoalen  tBi6i\Bfg 

99;.>S.^^.)^^»g<!^«be^i^   j^ektromeler.  erarnek*!^,    welr^ 

VHe§  ^^gl«}cfa  di^ '  Art  dter   Elektricit^  inaeigt^ .    Da. 

yt«9ft»ht%iehe^allet|''ti^^n  'di^  Eiiimcbiwiftg  diesetfln^ 

ktruilientes  V  wie  es  Herf  Busängvig^^r  in  ti&in^gen  vet*. 

feirfigi/' gegenwärtig'  seyn 'dftrfte  ^   iJo'-wiUiehäie  Bb^. 

tülireibuiig  diese»'  UstlHiniemes  aiis  d^n'»TUbinger  BhSt« 

tem  B0  i'Sl  38ö  mit-  den  Worten  de^Herrti'Br^bats 

9^iff^B0?tHehhäP'ffip'^hi^n'%!tz9tu  uuA  ..  • 
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'    ^  An.  dem  ibistaUeheii  DechiiA  $m€B  cylui4Hicli€ii 
,yOIa»efl^Von.ü  pctr*  Zollen  Durc^lfciiiiesder  und.31Z.ol^ 
,)ien  Höhe  •ind'  zjrei  kleine  tri>ckeae  elektrische  SlUi^ 
f^len.  SÄ  ^angeacliraubt  y  dafs  di«  eine  mit  dem  pQiitirett^ 
^lydie  andere  mit  dem  negativHA  Pol^diesea  Dackel  he* 
,)irfUirt.    Jede   S&ule   besteht '  aus' 4ooSofaeiboheii:.toa. 
i).«a8ammeiigcleimtem  Geld -^^ Und  Silberpapier^  die  »divl. 
,  y,  Linien  Durfehmi^sfer  haben  ^    und  in  j^efimifste  jßlaa«^ 
i^ti&hreii  ^sohiphtet  «ind.      Unttn-sind  die  Säulen  mit 
,^  etwM  .  ▼oratehendeB  äbgeruii<dcten-  >  messingenen  ^Faa-». 
,^ Bungen  t^r^^^en  ^  die  mit  den.  Scheibchen  iii .  leit(^<». 
^dier  Ve^biiidung  sind.     Wenn«. der. Deckel  aufgesetsl. 
^)<iat;*so  bufen^die  (bänden  mit,  dAi'.Qherfläch^.d^s  GUl" 
,,f«es.  pardUel  /|tt:.«inem  Abatand^.  xnn  ; einigen.  Linient^ 
,y  herab  bis  nahe  an  den  Boden  dear'GJases^,  Tön  weU 
»ycliem  ihrb-^^meaftingenen  Paarungen  ^.iZol)  nooh  ab^. 
^)  stehen.  *  Die«  Akeik^  der  Säulen   atehen  um  jii^olL^p 
t^IiÄtt,;   Ton  einaatd^r  aby   komnien  abec^^auch,  eiaandeiff: 
^nreck^Q^fir  gebracht  werdeii»  ^  Diirich  den.  Miuelp^nkl^) 
^,de$   Dedk^ls  geht  eme  innen  und  aussen,  gefirnifst^i 
^gleeeitukjBöbre^v  pnd  durch  die6e  ei^'Mas8i{lg4mhtv 
,lneh;hel'  mil^^tMemeS:  Koshs  ^i|i.  Aer  JD4i^  4!»r  H^lti^f 
f^belstftigt  ist)    uml;  sie   des  blusseren  Jsolirena.  «tegea 
^laonal  nirgends  .'beriUust»  ,.AA..4ein.  unteren.  ^El^de  de«. 
i^Daähts  hangt  ein  aS  Zolle  langea  und  3  Lin»  breites. 
y,0(ddbULtt€luin. geiHKu  in  del^:IVGtteis wischen  den.ewai; 
^iSftulen   und  mit  ibren  Axen   paaaltel ).  >totmiMgi$9^^%, 
^dlafr  cdaa  ülaftt  selbst  ^^sii^iMih^^^i  An  diem  ,ol|«IM^ 
,)-Ende  4^0  DirahU  i»efin4et  ai^h  eiii«  klein#  mesaingend- 
t^dCugel,  ;auf  welche^    Wiabai  4ein  Voltaisph^n  Elek»: 
,,|;r'onieterf\^ia'ei:diir  Platten  ;ei]fti^s  A^oiidensatora  iLti%tf. 
^adicAnbtiiirerdejt.  kam«     Bei  ^difs^^r  j^ionctht^ng  s^i, 
,«dso  die  surei  eiektri/icbenSKiUeo»  welche  S^Af^mti  mn 
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)^gerliaib  cted  GläseB  aogebracht  hatte,  welches  da9 
,)  Goldblättchen  gegen  die,  Bewegung  der  Luft  sohü^t^ 
1,^ innerhalb  dieses  Glases  angebracht,  wodurch  sie  nicht 
„allein  In  ihrer  Lage  mehr  gesichert,  sondern  auch 
), gegen  Feuchtigkeit,  Staub  ü.  d«  gl«  jirerwabrt  sind,  . 
),8o  dafa  sie  beständig  ungefähr  gleich  stark  elektriscb 
,^  bleiben.  \        .  ■  ,  ^    • 

))  Dieses  &lehtfometer  wird   auf  folgende  Art  ge- 
^braucht.      Der  metallene  Deckel    wird  durch  einea 
>,  Draht  mit  der  ^rde  rerbunden ,  und  durch  eine  Be«. 
),  riihrung  des  Knopfs  des  Drahts,  an  welchem  das  Gold^  ' 
)^ blättchen   hängt,    mit  einem  gu|ten   Leiter  die  etwa 
,>Torhandene    freie    Elektricität    desselben    abgeleitet. 
Yf  Ich  bemerke   hiebei ,    dafs   bei    trockener  Haut   die   . 
), Berührung  mit  dein   Finger  nicht  hinreichend  ist.)    ' 
„Da  das  Goldblättchen  in  der  Mitte  zwischen  den  un«  ' 
),  ten  an   den  Säulen   angebraciihten.  metallenen  Fassun« 
„gen  hängt,  i  ron    Wjelchen  die    eine  positir,    die    an« 
„dere  eben  so  stark  negativ  elektrisch  ist;  so  wird  es  ^ 
), beiderseits  gleich  stark  angezogen  werden,    und   da* 
„her   in  der  Mitte   zwischen    den   Säulen   mit    ihren 
),Azen  parallel  hängen  bleibet^.     Sa  wie  aber  demsel« 
„ben  mittelst  des  Drats,    an  welchem  es   hängt»   eine 
„nur   sehr  achwache  Elektricität  mitg^etheilt  wird;    so 
„wird  «8  ^on  demjenigen.  Pol,    welcher  eine  der  mit- 
^„getheilten  entgegengeoiBtztb  Elektricität  hat,   angezo- 
„  gen  und  ron  deopi  anderen  abgestofsen ,  und  es  wird 
„lei6ht  mit  dem  ersteren  in  Berührung  kommen,  hier* 
„imf  abgestofsen  und   iron   dem  anderen  Pol  ange^* 
^gen  werden.    Diese  oscillirende  Bewegung  dauert  so 
„lang^  fort^  bis  sieb  das  Goldblättchen  an  eine  der 
„Säulen  anhängt^    ron  welcher  es  leicht  durch  ablei- 
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iB$       Schvrelgger  über  die  ^lektrjcität      ^ 

Jt€ndc  Berübrung  seinem  Drals  und  eine  kleine  ßr- 
„  scbütterun-,^  ^ea  Instrumenta  losgemacht  werden  kaün. 
Um  nun  äie-  Vrt  der  Elektricität  beurtheilen  zu  kön- 
nen, sind  die  an  dem  iJeckel.  des  Instruments  anlie" 
, eenden  Pole  mit  ihren  zugehörigen  Veicben  +  und 
„ —  bezeichnet»  Die  zu  untersuchende  Blektricität 
.,wird  also  mit  derjenigen  einerlei  s<$yn,  irelche  das 
„  Zeichen  derjenigen"^  8äule  anzeigt ,  '  deren  unterem 
„Ende  sich  das"  Goldl)lättcht3n  zutrat  nähert,  oder 
„welche  b^i  stärkerer  I.lektricität  Tpn  dem  Goldblätt- 
,,chen  zuerst  berührt  wird. 

„Sowohl  starke  als  schwache  Elektrici täten  Ion-- 
„nen  mittelst  dieses  Elektrometers ,  mit  gleici<e  ße^ 
„  (Juemlichl^eit  untersucht  werden.  lin  ersten  fall  nä- 
„hert  man  den  elektrisirten  Körper  langsam  der  Ku- 
,,  gel  des  Elektrometers ,  bis  man  deutlich  die  Annähe- 
„rung  des  Goldblättchens  an  eine  der  zwei  Säulen  be. 
„merkt.  Wenn  man  z.  B-  eine  geriebene  Siegcllak- 
„Stange  der  Kugel  bis  auf  ungefähr  3  FuTs  genähert* 
„hat,  so  ^ird  man  schon  eine  Annäherung  des  Gold* 
„blättchens  an  diejenige  Säule  bemerken,  welche  oben 
„mit  "  bezeichnet  ist.  Bei  fernerer  Annäherung  wird 
„  es  zum  Anschlagen  kommen,  und  es  könnte  leibht 
„zerrissen  werden,  wenn  man  die  Siegellakstange  noch 
„mehr  der  llugel  nähern  wollte.  Im  ztfeiten  Fall  wird 
„  der  elektrisirte  Korper  nach  und  nach  der  Kugel 
„▼iel  näher,  vielleicht  mit  ibi^  in  Berührung  gebracht 
,^  werden  müssen ;  bis  das  Goldblättchen  sich  bewegt. 
„t>ir/  £lektricität  wird  alsdann  so  schwach  8e3m,  dafii 
„sie  i^ittelst  des  gewohnlicbi^n  Sennet^j^chen  ElektrQ- 
„  meters ,  nicht  m^hr  wird  bemerkt  werden  können* 
^,  Ist  die  Elektricität  sehr  schwäch ,  so  wendet  n»an  dent 
„mit    dem  Instrument    rerbundenen  -Coaden^ator  an/ 
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y^Dle]enjg6  Watte,  welche  jkvif  die  Kügel  deg  EUkire. 
t,m(»ters  aufgeschraubt  wird  5^  vCrtHtt  die  Stelle  detf 
^^sogenannten  DtckeU  des  Cqnden^ators  ^  dip  andere , 
^,  welche  mit  einem  gläsernen  Hah^grifiT  versehen  ist^ 
j,uod  auf  die  crsiere  gelegt  wird,  diie* Stelle  der  Ba* 
i,us^  Die  Platten  sind  auf  dien  jenigen  Seiten,  mit  wcl- 
),cben  siö  aufeinander  liegen,  mit  einer  dünnen  Schich- 
),te  ron  Bdi^nsteinfirnifs  überzogen»  ^  Will  man  tkxxn 
^,eine  sehr  sehwache  Elektrieit&t  untersuchen  j  so  h^ 
^^rührt  tbaii  zui^rst  die  untere  Fläche  der  aufgeschrauh* 
j^ten  platte  oder  den  an  sie  angeschraubten  mit  einem 
),  Knopf  rer^ehenen  Drat   ableitei^dj    sfetzt   die  ^ireite 

^, Platte  darauf^  #und  t>erührt  die  untere  Platte  oder 
^,i\iren'  Di'at  ütit  dem  Körper,  dessen  Elektricität  iteaa 
^ ünter^iichen  Will,  indem  man  zu  gieioher  Zeit  die 
5,  obere  Platte  afaleitekid  berührt«  Man  hebe  diese  Ver-> 
^,bindüngen  auf^  nehine  die  obere  Platte  mittelst  ib« 
5, res  gläsernen  Handgriffs  weg,  und  gebe  dar^i^f  Adh« 
j,tung,  welchei*  Säule  sich  das  Goldblättchen  «uefst 
5) nähert^  so  wird  das  diesei"  Säule  beigesetste  Zeichen 
^,die  hti  der  Elektricität  angeben^  Bringt  iiian  tk  B< 
^,ein  kleines  Zinkscheibchen  Vort^  Ungefähr  i  Zoll 
^, Durohmesser  mit  der  unteren  .Piaehe  der  tintereil  - 
f^l^latte  des  Co^citensators  i^  Berührung,  indem  mani 
^,(8  mit,  de^ni  Finger  Andrückt  j  l^hne  jsugleich  die  ixA^ 
'^,  tere  Platte   des  Condensators   unmittelbar  zu  berühr 

^  ^^ren,  berührt  _  zti  gleieheJr  Zeit  die  obere  Platte  de« 
),Condeii8ators  iibleitendj  hebt  diese  Verbindung  wie- 
5,deir  kuf  /  und  nimmt  das  Zinks oheibchen  we^i  gd 
^^Wird  nach  abgehobener  obefer  Platte  das  Goldtlätt-« 
^,  chen  sich^  deutlich  der  mit  -^  bezeichneten  Säule  tia^ 
^^herai  Disaelbe  Wird  maii  beobacliten^  wenn  inatii  eiri 
^,  Stückchen  gewöhnliches  Silberpapier  tüut  der  t^rsÜ» 
f^berteu  Seite  auflegt  ^ 
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,,Ma2i  TiBnn  Auch,  wds  in  mancben  Fällen  beqae- 
.mer  ist,  den  zu  untersuchenden  Körper  mit  der  obe* 

ren  Platte  in  Berühf'ung;  bringen,  indpm  man  die 
„untere  Platte  ableitend  berührt,  und  übrigens  wie 
„Tor^in  yerföhrt*    Die  Elektricität,  welche  das  luttru- 

ment  anzeigt  ^  if^rird  aber  jetzt  derjenigen  entgegen- 
„gesetzt  seyn,    welche   man  der  oberen  Platte  mitge- 

theilt^  hatte ,  weil  bei  dieser  Behandlung  die  mit  Aem 

Instrument  Terbundene  Platte  die  Basis  des  Conden- 
„sators  ausmacht.  '  . 

,,Wenn  der  Körper^  dessen  Elektricität  man  un* 
),tersuchen  WiU^  nicht  bequem  mit  der  untern  Platte 
„  des  Condensators  unmittelbar  jn  Berührung  gebracht 
„werden  kann,  so  macht  man  die  Verbindung  zwischen 
,  Beiden  mittelst  eine«  mit  einem  isolirenden  Handgriff 
„Tersebenen  Drats,  und  verfahrt  übrigens  wie  irorhin. 
„Hr.  ünirersitäts- ]\JechanikuS/ÄwÄ#/i^«^cr  Tcr- 
„fertigt  dieses  Elektrometer  sehr  gut,  ohne  Conden- 
„sator  für  7  Gulden,  sammt  Condensator  ftr  9  Gul- 
„den." 

Ich  legte' auf  ein  solches  rom  Herrn  Mechanikus 
Bu%enberger  irerfertigtes  Elektrometer  ein  grofses  Stück 
Doppelspath  und  drückte  darauf  mit  einigen  Fingern; 
Bei  diesem  Drucke  zeigte  das  Elektrometer  negative 
Elektricität;  aber  sobald  ich  den  Finger  hinwegzeg»^ 
»prang  das  Goldblatt  auf  die  entgegengesetzte  positir» 
Seite  über.  Besonders  wenn  man  den  Doppelspath 
gegen  die  Kante  der  aufgeschraubten  Metallplatte 
drückt,  wird  am  leichtesten  jene  negative  Elektricität 
wahrgenommen  >rerden,  während,  wenn  der  Druck 
(wobei  der  Doppelspath  auch  blos  an  den  Seiten  ge* 
halten  werden  kann)  rasch  aufgehoben  wird,  unfehlbar 
if derzeit  Glaselektricität  wahrzunehmen  is,t. 
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Man^  würde  sich'  indcfs  sehr  täuschen,  wenn  man 
den  Satz  so  anssprechen  iw^otlte :  der  Doppelspath  wer' 
de  durch  den  Druck  negativ  und  durch  Aufhebung 
dis  Druckes  positiv  elekirisc/i.  Vielmehr  geht' daraus 
lerFor,  was  auch  sekon ;^Haujr  angedeutet  hat^  dafs 
diese  Elehtricität  durch  Druck  im  Grund  als  eine 
durch  Reibung  erregte  zu  betrachten  und  also  densel* 
ben  Gesetzen  unterworfen  sey.  Daher  wird  der  drü* 
xkende  (und  darum  zugleich  reibende)  Körper  die 
entgegengesetzte  Elektricität  von  dem  gedrückten  (ge- 
ridbenen )  zeigen.  In  unserm  Fall  ist  der  Ra^nd  der 
Elektrometerplatte  der  drückende  Körper,  der  also 
negativ  elektrisch  wird,  während  der  unisoIii;t  gehal- 
tene C^^  ^^^  Händen  angedrückt»)  Doppelspath  die 
positire  Elektricität  annimmt,  welqhe  sich  auch  so- 
glefü/i  zeigt,  sobald  die  Leitung,  durüh  raaches  Hia- 
wegziehen  der  Hand,  entfernt  wirdl 

Man -kann  den  eben  beschriebenen  Versuch  auch 
dadurch  näher  beleuchten,  dafs  man  ihn ,  zur  Controlle, 
mit  einem  andern  Elektroineter  anstellt ,  welches  gleichp. 
falls  geeignet  unmittelbar  die  Art«  der  Elektricität  an« 
zuzeigen  und  da&  ich  nun  beschreiben  will^ 

Es  folgt  aus  den  anerkanntesten  elektrischen 
Grundsäts&en ,  dafs  bei  einer  geladenen  Franklinftschen 
Tafel  die  kleinste  Veränderung  in  d^m  elektrischen 
,  Zustande  der  einen  Seite  eine  entsprechende,  im  elek- 
trischen Zustande  der  änderh  cur  Folge  habe*  Eben 
darum  ist  eine  kleine  runde  Franklinische  Tafel  rou 
etYfa  1  —  2  sZtoU  in)i  Durchmesser  als  Deckel  des  be- 
kannten Beonetschen  Elektrometers,  st^tt  der  sonst 
gewöhnlichen  Metallplatte,  brauehban  Die  Goldblätt« 
chen  sind  an  dem  untern  Beleg  ang^racht ,  oder  st  el 
^len    dieses   untere  Belege  selbst  vor.    Nur   wird  hier 
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die  Ladung  dieser  Goldblättchen  mit  Elelitrieität  nicht 
durch  MHjheilung,  sondern  lediglich  durch  Vertheilung 

"  möglich  seyn»  indem  man  nämlich  ?.  B.  mit'  einer  ge-^ 
riebenen  Siegellachstapge  dat  obere  Beleg  berührt, 
diese  aber  ip  demselben  Augenbliche  zurückzieht,  wo 
die  Goldblättchen  ^um  An&<2hlageii  Itomnie^).  Unmü- 
lelbar  darauf  berül^rt  man  auch  das  obere  Beleg,  'und 
aus  diesem  alle  freie  Elektricität  ^u  entfernen^  Die 
(GrOldblältchen  dirergiren  nun  mi^'  positiver  Elektvici- 
tat'  und  bleiben,  unter  günstigen  Umständen,  sehr  lang 
anf  demselben  Grade  der  Divergenz.  Ja  selbst  feuchte 
Witterung  scheint  auf  dieses  Elektrometer  wehiger  B^^^ 
tlufs^  als  auf  andere  zu  haben, 

Divei^iren  die  Goldblätter  poßltir,  so  wird  na^ 
tf^rlich  ein  positiv ',  elektrisirter  Körper  dem  äussern  Be- 
leg der    als   ißlektrometerdeckel    dienenden    Fränklini« 

•  Söhen  Tafel  genähert,  die  Divergenz  vermehren,  wUi« 
rend  ein  negativ  elektrisirter  sie  vermindert, 

Ich  gebrauche  solche  Elektrometer  schon  seit  ei* 
pigeh  Jahren ;  und  wie  sie  leichter  tu.  consbruirea  sind^ 
als  das  vorhin  von  Bohn^nberger  beschriebene ,  sa 
acheinen  di^  mir  dasselbe  ^och  an  Empfindlichkeit  zA 
fibertreffen. 

Uebrigens  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dafa 
fchon  früher  mein  Freund  Herr  Ptoctor  Seebeck  sich 
eines  auf  ähnliche  Art  construirten  Elektrometers  be-  ; 
diente,  welches  in  Beziehung  a«f  die  Leichtigkeit, 
womit  es  ?u  rechtfertigen,  noch  Vei'züge  vor  i^m  ' 
eben  beschriebenen  hat.  Bc}:anntlich  werden ,  ^emafs 
der  ursprünglichen  Einrichtung  desvi^^/in^ 'sehen  Elek- 
trometers, die  Goldblättchen  an  einem  keilförmig  »u- 
gescbnittenen  Hol^e  befestigt  und  der  Vortheil,    wel- 

«Iieu)  dieser  Halbleiter  gewährt,  um  die  Goldblättche'^ 
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ttiig(Brja^>IKfif#|^Misi»  erMleny  i$t  Jioi(|||.9i#9n«ih^f^ 

•lekDri0u;i:4m^  4m»iv  V^irditoilbLiig«  Jt  dor»  IttH«  if<^  4i« 
IKirkmiigMll  4M^..ä¥Mim  «iliF4«4Iil)b«ti.  filekU'Q^»«! 
t«»'ig«ls  «O'  aii^4fMiMiiiv.*^'*%&  den  T^bin  J|iii9»«lMrM» 

iekrien  Frennd,  welchem  did  NaUurwisMiiB^^luift  9<>4^9f| 
^  mliF^r^SüikH  AiH  VdelvchenilMSMkaftig»!  f«nd  über 
die  liei  dem  Do}>pblff«lli  dor«h  ^  Druck .  eoMefeef^ 
eietoieitöl^-  Uh  teuTfticueloiiesr  der.  Wahrheil  gepii|$| 
^dlbire«,.  ohne  dadjiwdb  dem  V^irdknsiie  des  :berülu% 
ten  fr«ii«$Mlclkf^.N«tur|or«MiteM,i> Bieter  mq  di^MH 
iäft  jtlzl;  jröH  «r#E|^ri|  jHo^  aiclii  pablieirten  Veranckc* 
Jieiii^^l^aiide  .h^te.ft.ili^9t  entziebea  tu  wollem-^ 
^.,:  „U«p|äMeAd.  iMm^e*  niffbtrseyiti)  cbi?bei  fauob  i^ 

zii:  eriiiii6rii^>  y^(k}>9k  w  Srjü  g^fwmjiea  Kaben,  dfeiTsdiNiL 
8elbe>erwäri]»t  lei^le :  Hdrper laitsiehe  *  >  Wabri^b^iÄ- 
l^ick  war  es  «iokt  4i<0'j>l^(Me.W;irikie,  eondem  depr  Druijt 
mit  der  Httnd).#€^<»her  Mßrikollu'ä  Doppelapfttb  elekr 
tnack  macbfe.  ..  ^    ^  ^  ..  i  •: 

Wird  dteeer  Doji^peftpadi  auf  das  .fieanetr^isbe 
JEleMißOm^ter  .  in  dtr^VüH  SeeÖBcS  ihttk  gegebenen  Ot* 
sX9\i  0V '  angebidtenv'  daft^  -besumidcra  'die  Kanrte  ider 
JUeiaUj^aitte   eiDen- Ikwidfi:  anfaktt'^eäbts    soi  w^rdca 

.  wa]^9t$heii)ii€h  die^  Goldbi&tteken  ue^tiT  äfiieirt  war* 
^den*  Jedoch  bei' einenf'EleBtronieter,  wo  eine,  förm- 
Ijicli«  FraiÄliaiacbe 'l'alellmltftElettronieterdeckeb  dient, 
l&ana  naniögKcbL.daft.S|iaii|iftoK>l§iH^eit  eirion  IXrucid  aef 

^deiLpoppelspaLb,*«af>tib«liv  >>^'^  mah  dcDselben  aucbaul 

I 
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der  TIandL  drücket  'aftg  and   e«' >i#C  iAtr  ^ktiw ^ffiasw 

f^oii'  negativer  ElektriciUlt  wahitt«ii^lfi|a4m;  Demnittdl 
faihn  die  Art  ihrer  'EnUfUik^wg'  nidkv'na^br  «V«ideüfig 
s^yn';  ttlid'  dicf'  fticMigkdt' der  vor^  ^^hen^n-Rr^ 
IcISrung 'bewfifart^^skfc.  hierdutdi  atrgr^Atcheittlicli/  Im 
jnr^^i^fick  ^btt^^ißto  die  Hand  reib^Dofpeldpallie  w«g^> 
|(^'2a;^eh-  wif d  <  irird  die  •  posirit«^  Oiirtrgtnt  der ,'  %tit 
dIS  fdrlitii-^- angegebene  An,' diireli  Vertheilung' gelade* 
Heti  Goldblättchen  Ternaekrt,    •  ,    ,  r     \  j    v 

D«^  Elektroünemr^    wekhe^  =leh  vorhin  hekehn^ 
B#ft  Bäbe ,    ist  noch   einiir  weeentliGhen  VerroUk€MnnaH 
imng  fähig,  wöroa  bei  anderer  Gelegenheit  die  Rede 
ff€yn  eoll.    Hier 'l^einerke -ich  ble»)  duld  ee  dfek'dhige^ 
^en  BO«  wied^s'  v^n-Baf^nb^rger  beschriebene,  auch 
l^'ei  'Metfsniig'^der  Edektrieitit  f  de»  Tarmalin« ,:  so  wi6 
anderer«  duiroh   Wärme  elektrischer'  K6r{^r,  bequem 
^  beii^itzen.  '  Indefs  ^ist  zu  Vers^ehen-der  Arf  immer 
^lie.  von  Hatiy  angewaniite  schwebende'  Nadel  bec(tr^- 
nier.  V  Der^'^insftigt^  ^sohliihme  Umstand  tritt  dabei  ei^^ 
,  dafil'  09  'bei^'dem^geWönlichen  Verfahren  di^se  Nttdel  zik 
^lektrisTreir,'  nicht  möglich  dieselbe  ai^hldt^nd  im*  gleich^ 
mäfpig  «lektciscticn  ZnstAnde  zu  erhdien. -' Man  könn- 
te  auf  die   Idee   kommen    eine  auf  metallenem  Statir 
Hvchvrebende  Nadel  auf  eine  Zai|(i})onistihe  S&ule  zu  setzen. 
•K.ein  Zweifel)  ^^^^  eie  die  Elektmitüff  des  Pols,  Wor- 
auf siegeseUt,  attarbm^n. werde;   und  dadie^e   eine 
oonstante  ist:   sojkan»  keine  Viorrichtung  zu  Verstreben 
m^  dem  Turmalin,   «der«  andern   elektrische^ -^Kiy stal- 
-len  bequemer  scheinen.    Ond  dennoch,  möchten  manchei 
»reiche    den    VeKsuch  a!nf  diese  Art  anstehen  wollen, 
tsich    getäuscht  finden.  /Denn  bier  den  gewöhnlichen, 
iutcht  sehr  stallen  Zambonischen  Säitlen  wird  inan  iVohl 
deutliche  Anziehung  der  Nadel,  aber  oft  kauoLcii^eSpur 
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fer  Art  iron«  Y aiwobea)  wahrncliiifeii  fcöimeii;  AtTiTur* 

jit  daiiaeiMßpiir  T^  Ab^toftung.  w«lmiinehMienv  wenil 
aian  die  JNa4et.&  B.  aii£  dsDi^aegatirfta .  Pol  4ier  SAuk 
aolst  «ad  ^e^;g0riebflae  Siegdlackaiahge  imoh  nooh  a^ 
befaaUaoi  a&hert,   to  deutlich  auch  die  Anziehung  de» 
llftdel  ff^g^Ti  uaelekirtschA  Köicper-  sich  «darilellen  aiftjg. 
Uad  wi^hermefs?  Offenbar  daher, 'weil  eeltot  die  0og^. 
aanftte  ü*ockeBe  9&ule  Uii  Leiter  ^u' betrachten  ibr  dte  ia 
ihr  auftretende  Elektriciiät  Statt  dafs  also  Üe  z.  Bi  auf 
demnegatiren  Pol  stehende  Nadel  z|Urückegesto(sen  wird, 
wird   Tielmehr .  durch   Annäheruiag    einea   gleichnamig 
•lektriscb^n  Körpers  die  Eleltricität  in  die  Säule  zurucke- 
gedrangty  wenigstens  zuiii,TbeU;  und  der  nqcl^  i^brig 
bleibende  Theil  iat  bei  schwachen  Zambonisohen  S^ulea 
sa  klein,  ünli  durch  seine  Abttoftung;ein  Drehea  auch 
«iner  sehr  eaipfindlithen  Nadel  tu  bewirken.-  Entweder  . 
ist  also  diese  Nadel   auf   eine  sehr  krftftige  Säule  za 
letzen,  öder  es  sind  sehr  zarte  durch  VeAindung  mit 
dter  Säule  elektrisirte  Faden  statt  jener  Hauy'schen  Na- 
del anzuwenden. 

Bekanntlich  ceifft  sicÜ  nicht  dasselbe,  wenn  maa 
Statt  der  Zan^oniscbea  Säule,  alt^  Prüfungamitte^l  für 
Krystfl^Uelektriqität,  einen  ejirtitf^naiten  T4irn>aUu  aU  schwe- 
bende. p<daris<»he  Nad^l^aniEeiMde^t,  :aondera  Ab«tülsan|p 
and  Anziehung  erfolgen  hier,  mit  gleiblier  Leichtigkeit. 
W;erden  der  Tarmaliä-  and'  die  Zadd[>oais€li^  -  Sau« 
'   le  als  ihrem  Wesen  nach  ter^andt  betrachtet,  so  mag 
solches  wohl  in  S0  ferne  gelten,  als  «Iberhaujpt '  gilt  Er* 
scheinungen  dei^Elektricitat  und,  der  Eleklrociiemib  auf 
Krystalleiektncuät  zu  beruhen  scheinen,  v[Oiöx  icii.vlel- 
fache  Gründ^,  zerstreut  an  ,mhr^rf|i|k  SteUen  d^esi^r  ^«it* 
Mirift,  angeführt  habe. 
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heig^füfj;!^  der,  wen»  e»  4^1^»  ti«  Za««uiiei|^t^K9fi,zHtäl<^ 
tiphtfir  AejfnHcJhbBiten  zu  ihfin»  o jf^t  i^ wfff htigjscl^pii^eii  kann. 
iMiin{ich  ^nh  iicli  die  Poia|itdt.:4er  SSuIp  ;U]^etti;t  unter  ge^* 
wUseii  Bedingungen,  pafd  4^  AbhandJungy.  welche  ich  hier» 
über  schon  vor  anderthalb  Jahren  ^schrieb »  bis  jetzt  nodi 
«icht  erichienj  beinah t  auf  von  mir  unabhängigen  *iu£aÜigl 
keiten,  wielche  sich  |ä  wohl  sölbk  in  wichtigere  Üffüj^e  zu Wei« 
ha  ttBrisnd  einmischen«   UiebtS^ens  i\Atl  dtfrtHdies^  Wr^pST^ 

•  tabl  aoiidörfcttre  MkfiversUmd^tVieTerlilUdlb^v^  W«ll 
IdiwuiiUch  mflllig»  ab6r  in  gnoz  andeteb  ftisiiehuagf^  kucb 
'Unuätßwhfu^w  angeateUt  halte»  oh  tikht.^ii  -WifMkxtß^ 
Aältliira*«^  s4  bei  dem  P^rc^g^/ige'  der-  E^f^l^j^i^^  durc^ 
Leiter  ,;,y^ie  >ei,  dem  Licjit,,^  iif^ftetrficl^iH^kpCT^e  :  jq^  g«^ 

-  dieCs  wohl  dem  Hrn.  J^  Fr4fpc\  Yw^nlatßsung'  noch  ^weiter  au 
gehen^  und  er  ä'ufcert  nun  geradezu  im  Journ,  de  l^ysique»  4 
man  werd^'dJe  Po|arit|ft  gewisaer  elektrischer  Comblnationen 

,  uWkeh'reti  IcÖnneU  9  wenn^  man 'b/r^' ihr»' ItVcMung  nach  Ost 
odei^  Wekf  verähd^e  ^,^t>bc  h  d^fi  if^et/äähiülgytVs  faifii^ 
raUi'^  iäfUtHMthfi  '^tä'Uäit^k  fä^  f^Un^isiHn:^^  B^s  Hö»* 
fiiigelnt  darebf  MliQii  C^^£&l^M«itt  #efileii  treüJ^t^hecf  AmkaM 
de  Chrmie  et  Bhjrsifgite.  ^.b^t.  56|^ih»  geantwi^rtel«  Oa6 
Iii>*  ^  ir^nf.  ai<fi  Hiebt  aandef lieh»  am  dier  n0iierei[»<iysilali« 
ache  Literatu|:  bekii^mecf^  r%^  d^raua  h^TVp'r.*  d^fs.er  in 
d«r  Ueberseczung  m|ein^r,,9hener,wi(hAte,n  Noty^  den  von  mir- 
gebrauchten  Ausdruck  ^yBgc^tr-ApfimrM**  übersetzte  :  ni'appa- 
rell  de  Q|ecllier<*  (wo%l  an  den  alten  Chemiker  Bechtr  denkencQ 
lind  dann  nachher  sogar,  wo  ich  ,» Voltaiscfier  Beclierappa-^ 

•  -t«*«  gÄefaHtbeü  iidi  *  ';;Wp>trdil  Vollü^ui  de  flecher.  *»^ 
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Tlieil^  mch  Art  einer  Zambonischen  Säule  engeOilfrl 
iRrir4.  „ Dafa  tibrigens ,  fügt  er  m  einer  Note  bei,  die 
«ndarcfasichtigen  Theile  nicht  immer  gleiehförnug  auf 
ider  geuazen  Fläohe  der  Queerdurehselinitte  dee  Tunna* 
lins  vertheilt  sitid ,  sehe  Ich  an  einem  rundlich  <»  drei» 
zeitigen ,  rosenrothen  Kryatallfr ,  in  dessen  Mitte  gleich- 
sam ein  anderer  grüner  zu  stecken  scheint;  nur  die«/ 
ser  %.9Tn  ist  in  der  Richtung  der  Axe  undurchsichtig. 
Und  rings  um  ihn  ist  ein  breiter  Saum  des  rosenro* 
tben  Krystalls,  der  au<0i  in  -»der  Richtung  der  Axe 
darchsichlig  ist;  in  der  lauere  aber  ist  der  ganze 
Krystall  durchsichtig,  *' 

.  0er  Fall ,  *  dafci  rosenrotlie  ISmnaline  nicht  bloa  ' 
^  «um  Theil  („weil  die  undurchsichtigen  Theile. nicht 
gleickiormig  vertheiU  sind^^)-  landern  gan«  und  gar 
durchsichtig  $ind  in  der  Richtung  der  Axe,  ist  so  gar 
selten  nicht.  Ich  sah  solche  Turmaline  mehrere  in 
liem  vortrefflichen  mineralogischen  Cabinet.  unsere 
Lfünismannes  Herrn  Ueuland  in  Londoil,  dessen  Ge- 
fölügiieit  ich  sehr  zn  rühmen  habe.  .In  tiauy^a  Cabi- 
nete  sah'  ich  nicht  Mos  einen  nach  jeder  Richtung  voU* 
kommen  durch'Sichtigenrosenrothen  5  sondern  auch  et^ 
nen  nach  der  Axer^gana  ao'  nie  nach  der  Seite  durch« 
•iohtigen  grünen  Turmelin,  welcher  dennooh  ToUkomh 
ineu  elektrisch  war.  Beide  sowohl  j?ner  rosenrothe« 
«Is  j0il0r  grüne  TurmaHn  sind  gesehüffen,  Auaaerdem 
Ist  noch  ein  anderes  perpendioular  auf  die  Axe  geschnit« 
tenes  Stückchen  elektrischen  Turmatxns  rorhanden^  weih 
ebes  gleichfalls  uach  der  Axe  vollkommen  durchsichtige 
Gewift  hangt^Q  die  Blektricitäl  des  Turmelins  i^icht  foü 
4er  Undurchsichtig^keil  in  der  Richtung  der  A<e  ab. 

Uehrigens   müchte.  Jch    bei  dieser    Gelegenheit 
auch  an  die  merkwürdige  durch  Kunatnerzetift«»  4^lih 
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riscb,  rermittelst  der  Wärine,  elektrische  Substan«  erin- 
nern,  wplch6  ich  im  Cabin^te  jenef  berühmten  Natur- 
forschers sah.    Ich  meine  nämlich  das  Stückchen  pho»- 
phorgesauerten  Kalks,    welches   der  jüngere  iSaussure 
erhielt  bei  Zersetzung  des  Gipses  durch  concrete  Phos« 
pboröäure  im  heftigen  Schmelzfeuer«     Seitdem  hat  nie- 
mand   etwas    ähnlicbes    bemerkt  und  ich  weifs  auch 
nicht,  ob  jemand  sich  bemüht,  diese  merkwürdige  Be- 
obachtung  am   künstlichen    phosphorgesäuerten   Kalke 
zum  Versuche  zu  erheben^     Der  natürliche  phosphor-t 
saure    Kalk   zeigt  bekanntlich   keine    Spur  von  durch 
Wärme  erregbarer  Electricit^t.     Das   äussere  Ansahen 
jener  phoephorsaureü  Masse  in  Hauy'a  Cabiiiete ,   von 
«'der  Gröfsd  einer  Haselnufs  ohngelahr,    zeigt  übrigens 
keine  Spur   von  Kryslallisatian   und  überhaupt  nichts  ^ 
wodurch   man   veranlafst  werden  Jiönnte ,    die  Eigen- 
schaft durch  Y^ärme  aii  zwei  entgegengesetzten  Punc- 
tefi    Glas-  und    Harzelektricität   zu   zeigen    in   ihm   zu 
vermuthen.     Um   so   mehr    sollte   man   daher  bei  den 
durch  Kunst  erhaltenen  «chemischen  Producten  au&ncrk<* 
sam  auf  diese  merkwürdige  Eigenschaft  seyn ,  da  sich 
dieselbe    höchst-  wahrscheinlich     viel   häufiger    finden 
wird,  als  man  bis.  jetzt  zu  glauben  geneigt  se^ra  möch« 
lOi     Auf  diesem  Wege  war'  es  vielleicht  möglich  über 
.'ene  merkwürdige  Krystallelektricität     (ich   gebrauche 
diesen  Ausdruck  allgemein ,  da  diese.  .Gattung  vonElek^ 
tricität    bekanntfich  *  an    gewjsse  Krystallformen ,   aber 
natürlich  der  Bt^rX.  der   Krystallisation   nicbt  an  dei^ 
äussern   Umrifs    der  'Masse,     welcher    zuftUig    unr«'^, 
.  gelmSfsig  seyn  kann,  ge^undeiK ist)  genügendere  Au& 
Schlüsse  zu   erhalten;    über    )tm    Krystallelektriqitgt;» 
t<m  welcher  Hcmy  ^um  Schlüsse   seiner   Physik  eben 
M^  wahr  als  schön  sagt  :^       '      , 
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.  „ Man  Ic5nnte  fragen,  ob  mitten  unter  4em  Reich* 
,,thnm  unserer  kjjinstlichcn  Apparate  und  den  mannig* 
^fachen  Erscheinungen,  welche  sie  dem  erstaunten 
„Auge  darbie^ten,  es  etwas  des  Interesses  der  PLy- 
„siher  würdigeres  giebt,  als  diese  kleinen  durch  Kry* 
>,stallisation  hervorgebrachten  elektrischen  Instrumen- 
„te,  als  diese  Vereinigung  scharf  hervortretender  ent- 
,,gegengeseizter.  Wirkungen  in  einen  einzigen  Hrystall 
'„ zusammengedrängt ,  der  kaum  einige  JLiinien  dick  ist; 
^luid  auch  hier  begegnen  wir  der  schon  oft  gemach* 
),ten  Bemerkvmg,  dafs  diejenigen  Naturerzeijignisse , 
,,  welche  am  meisten  unsern*  Blicken  sich  entziehen 
„zu  ¥? ollen  scheinen,  öfters  diejenigen  sind,  die  uns 
„am  meisten  zu  zeigen  hätten.  ^^ 

Jch9 kann' nicht  umhin,  diesem  ausgezeichneten 
Naturforscher  C  Ausgezeichnet  gleich  sehr  als  Mensch 
und  als  Gelehrter)  für  die  freundliche  Aufnahn^te,  die 
ich  bei  ihm  fand,  und  die  interessanten  Sti^den,  die 
ich  in  seinem  so  belehrenden  Umgänge  verlebte ,  bei 
dieser  Gelegenheit  öffendich  meinen  Dank  auszudrü- 
cken« 
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A    US  -z    U    g 

aus   zwei   kleinen   Schriften« 

t )  Die  Sahwefelquellen  ^on  Baden  in  Nieder» 
Oesierreich}  vom  Dr.  Ca/rl  Schenk,  gr«  ft 
•  189  Seit.     Baden  ^   1817. 

a)  Charakteristik  der  Mineralquellen  in  jrfiysu 
sehet  und  medtcinischer  Hinsicht^  und  in 
Bezug  auf  Badens  warme* Heilquellen  etc* 
vom  Dr,  W.  Li  Kölreuter^  la.  167  Seit# 
Pforzheim  I    l8i8. 

Vom 
Pr.    H  o  f  f  m  a  n  04 


>i»>HI»»»»%»<M»*iW>»W»«»</l4»V%lW^>*< 


J^a  beide  Werkcheii  nicht  blos  für  ^etotioticktt  «Lud 
Aerzte,  sondern  «uch  zur  belehrenden  UnterhaUung 
der  Badgäste  bestimttit  sind)  eo  eileii  wir  bei  heranna- 
hendem Frühlinge  das  Pjublicam  mit  dem  Inhalte  der- 
selben  naher  bekannt  ^u  inachen« 

Nr.  1«   verfallt  in  neun  Abschnitte^    Wovon  ^ie 
drei  ardt0n   ton  der  Entstehung  und  dem  Alterthiiiu, 
der  Topographie  und  der  Geschichte  der  Stadt  -Baden^  - 
•einer    Heili^ueUen    Und    Umgebungen  handeln^    Deif 
tlerte  und  gröfste  AbscbnitI  ^enthiät  die  naturhifttori' 
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8ohe  und  die:  Tön  dem  Ver£  mit  der  grStkun  Sorgfalt 
angestellte  cliemi'sche  Untersuchung  der  Badner  Schwe» 
fclwasser.  Sämmtliehe  Schwisfelquellfcn ,  ron .  denen 
sechszehn  benutzt  werden,  gaben  bei  der  chemischen 
Zergliederung  dieselben  Bestandtheile :.  alle  haben  den-- 
selben  Geruijh  (wie  faule  Eier),  Geschmack  (etwas 
salzi'g  und  unangenehm)  wnd  dieselbe  specifische" 
Schwere  (bei  i3®  .—  i4°  Reaumur  auf  ioo4);  allein 
^ie  unterscheiden  srch  vorzüglich  in  dem  Wärmegrade« 
welcher  ron  25^  bis  3oQ  Reaumur^steigt  y  und  in  dW 
Klarheit)  die  jedoch  blofi  von  der  terschiedenen -Bau« 
«rt  der  Bäder  abhängt. 

.  Der  Verf.  liefert  nun  liuerst  die  tJfntersuchnng 
der  Batüiüohen :  Producte  dieter  Mineralwässer,  und 
findet,  dafs  die  aus  der  Schwefelquelle  häufig  sich  ent- 
bindende Luft  aus  Kohliensäure ^  Stickgas,  Sauerstofif 
und  geschwefeltem  Wasserstoffgas  bestehe.  Die  durch 
die  Dünste  des  Bades  erzeugte,  von  den  Wänden  her- 
ibtropfende  Flüssigkeit  enthälft  in  20  Kubikzollen : 
a.  in  Wasser  rerdünnte  Schwefelsäure  v  ^2t,35* 
b*  Biltercrde  .  .  ,     -*  •  S^oo- 

<!•  Halkerde  *  *  .  3,a5. 

d.  Natron  .  .  •  ♦  *i8* 

Ät8  am  Pufsb'öden  Überall   «ieh  ai^egende  Salz  oder 
das  Badner  Salz  besteht  aus : 

«;  Schwefelsaurer  Bittererde  Ijfg^ä  Gran/ 

fc.  Sch'yrefelsaurer  Kalkerde  ao,4    —      > 

.    c^  Schwefelsaurem  Natron  Spih:    *-» 

.—  240  Gran 
Ud)erall5  wo  die  Badner  ScWefelqu«nen  unter  oder 
^ber  der   Erde  .längere  .Zeit  durchfiiefsen ,    setzen  sie 
den  sogenannten  Schwefd  ^i>der  Badschlamai  ab*   )Ein 
Loth  des  unterirdischen  Schlamm»  besteht  ast^$ :    [ 


Digitized 


by  Google- 


170      Schenk  über  die  Schwefelquellen 

*  t)  SalzÄ^iiiref  Kalkerde     -  ii,oö  Grau 

.a)  öchwefclaaui-cm  Natroit  4,88      -* 

5)  Schwefelsaurer  Bittererde  3,7a     — 

4)  Koblehsaurer  Kalkerde  3,68     —  ^ 

5)  Kohlensaurer  Bittererde  1,9a      — 

6 )  Rcittem  Schwefel  _li^^  ~  ». 

—  a4o  Gtan 
IKe  Beötandtheile  der  natürlicheii '  Producle  dieaes  Mi- 
neralwassers sind  demnach :  geschwefeltes  Wasserstoff* 
gas.  Kohlensaure,  schwefelsaures  Natron,  schwcfel- 
*  saure  Bittererde  und  salesaure  Kalkerde,  wahrend  der 
Ikohlensaure  Kalk,  der, schwefelsaure  Kalk,  die  Bitter^ 
erde ,  das  Stickgas  und  das  Sauerstoffgas  nur  als  zu- 
gesellte Theile,  alä  Ptoductej  angesehen  werden  91ÜS« 

gen.        • 

.Das    Schwefelwasser   selbst  aber    zeigt  bei  der 
chemischen  Zergliederung  durch   Gegenmittel  utod  De- 
stillation in   lOöO  Wiener  K*  2»    36  Kubikzoll  lufißr*- 
mige  und  5oo  Gran  fixe   oder  eahige  BiBtandtheiU}" 
nämlich:  -  i 

1)  Geschwefeltes  Wasserstoffgas    .  t6,5  K»  Z» 

ö)  Kohlensaures  Gas  9,5      —^^    ^ 

86  KT^      " 

5)  ^ahsaure  Bitiercrde  §7,470  Grlüt 

4)  Salzsaures  Natron  ^3,710--. 

5)  Schwefelsaure  Bittererde  68.59    ^ 

6)  Schwefelsaure  Kalkerde  169,296    -»^ 

7)  Kohlensaure  Bittererde  46^000    i— 

8)  Kohlensaure  Kalkerde  62,id5     -<«• 
öVUnattfiösbare  Erde  3,oio    ^' 

^  5oö  Gran 

Der  Verf.  hat  aber  iuf  eine  übejiRettgende  Weise  dai^» 
gethan ,  dafs  diese  Verbindimgeii  erst  durch  die  Kraft 
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JM  .^gewandteir  Peu^ra  .e]itsjtfii4en  ii^dals  wa^r« 
Prodncte  der  chemischen  Analyst  su  J^etrkchten  6eyeii| 
daA  in  ^en  «cEwefn^lichtai  Mineral<]^u6l!en;  zu  Baden 
der  Kall^  mi^  der  S^I^ure ,  aip  salzsaurer  Kalk ,  nebem 
der  schvrefelsauren  Yerbindung  mit  Natron  und  Ritter- 
•rde ,  .sich  Fereinigt  befind^ .  ufid  dafs  daher  die  fixen 
SestandtiteilA  dieses  Mineralwassers  als  wahre  im  na 
törlichen  Zustande,. de38elbei^^  enthaltene  Educte  bei 
1000'  K».^  Z.  in  folg^enden  .Verhältnissen  anzunehmen 
•ejtni  ^    '       '        .....'       '...,.      •  ■    ''" 

iji  Salzsäure^  Kalkeir^e. .  157,575  Gran 

3).Schwef|&Isaure  Bittei:^i'cU  ..  i3o,86a     *-^ 

3)  Schwefelsaivres  Natron  1 00,460      «^ 

4)  Kohlensaure  Bitle verde  46,000     -^ 
5^  Kohlensaure  Kalkerde  62,ia5     -^   ' . 
61  Uni^uflösbare  Erde  S.ooo     ^         , 

.  ^  000   Gran» 

Per  fiinfte  Abschnitt  enthält  eine  Beschreibun^a^ 
der  einzelnen  warmen  Bader  ,  ron  ßadßn  ^und  ihrei^ 
Quellen,  und  der  sechste  handelt  von  der  Wirkung 
dieser  ßäder*  '  Ihre  beilkräftigän  Wirkungen  siiid  nach 
dem  Verf,  vorzüglich  dem  mächtigen  elektrochemL 
leben  Prooesse  zuzuschreiben ,  welcher  in  diesem .  Wad« 
ler  waltet«  Die  chemischen  Potenzen  desselben,  rör-^ 
tüglich  das  geschwefelte  Wassersloffgaa  und  die  Koh- 
lensäure ^  fangen,,  wenn  sie  mit  dem  ßadenirasser  an 
den  Tag  treten,  durch  die  Einwirkung  der  atmosph'ä^ 
mehen  Luft  und  ihr^s  Wärmestoffes,' als. des  wedent*' 
liehen  Agens,  sogleich  an  chen^sch  auf  einander  zu 
wirken ,  und  iregan  somit  auch  in  dem  j^üdeWf^sser  hf* 
drogalranische  Kräfte  auf,  welche  auf  den  k>;ianken 
ai^nschlichen  Organismus ,  der  durch  das  BaÜeli  mit 
Iwr«,/,  €»#•••,  A;^'i6*IMratWn  ". .      tÄ   '  '  .     'V 


i 
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denselben  in  Värbindung  tritt ,  so  heiKam«  Wirkting;eii- 
Ä'cry^orzubringen  vermögenr      "    -^  t-  ^       *  ' 

*  '  Da  die  Badner  Quellen  in  Nieder-' Oe«terreieh  i 
gleich  so  wie  sie  zu  Tage  komirfeii,  zum  Bade  ge- 
braupht  werden  könneii,  so  mästen  sie  kräftiger  wir- 
ken y  als  solche  Schwefelqixellen ,  welche  wegen  ihrer 
zu  grofsen  Hitze  zuvor  erst  abgekühlt,  so  wie  aucb 
als  diejenigen,  welche  wtegen  zu  geringer  Wärme  erst 
erwärmt  werden  müssen,  indem  durch  b^ide  Processe 
ihre  elektrochemische  Wirkungskraft  bedeutend  ver- 
mindert wird^  —  Siebenter  Abschnitt:  Verschiedener 
Gebrauch  der  Badncr  Qaellen.  Acufserlich  als  Bad, 
Tousch-  und  Tropfbad,  als  Ehinstbäd ;  der  Badescl^lamm 
'  als  Umschlag;  innerlich  wird  das  Wasser  entvVedet-  ge- 
trunken oder  jjs  Klystier  angewandt.  0er  achte  Ab- 
schnitt handelt  von  den  Zulallen  der  Badenden^  und 
deren  Heilmittel,  und  der  neunte  von  d!er  Diät  beim 
Bade.  Wir  einpfehleri  dies.es  Werkchen  Sowohl  Phy- 
sikern, als  denen,  die  lUesc  Heilquellen  zu  i^esuchea 
gedenken ,  mit  Vergnüjgen ,  iiidem  nicht  nur  die  phy- 
sisch -  chemischen .  Untersuchungen  mit  Genauigkeit 
angegeben  sind,  solidem  auch  die  Badgaste  noch  'vie- 
les andere  darin  finden  werden,  was  sie  uiteressiren 
kann. 

Nr.  3,  zerfällt  in  fünf  Abschnitte,  i.  Äbschhilt : 
über  den  Ursprung  der  Mineralquellen  überhaupt  sck 
wolil  der  kalten  ^Is  warmen  in  physisch -»chemischem 
Bezüge.  Die  Bildung  der  Mineralwasser  ist  zu  be- 
trachten als  das  Resultat  der  Wirkung  der  ISrdelektri« 
cität  auf  das  .Wasser.  In  den  heifsen  MineralqueHeti 
prava|irt  der,  Charakter  des  Hy4rogens  ±i  -^  E,  iii 
den  kalten  deir  des  Oxygens  ~  ;-f  E^  beinahe  immei- 
ftxad  iü  ffer  Nfthe  heifse^  ^Ittineratquellea  Whrere'^lbehr  . 
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reichhakige  höhfen$Äure  und  eisenhaltige  Wasser.    Je 
niedrigßr  die  eigenthümliche  con^tante  Temperatur  der 
kftIteÄ  Äfmaralquellen  gegen   die   mittlere  Temperatur 
äßr  Eirdc  sich  verhält ,  desto  höher  ist  die  d^r  heifsen, 
und   in  deii  AbstuÄingen,    auch   die    de/    lauen    un4 
irarmeii  Mineralijuenen;      Auf  diesen    Satz  wurde  der 
Verf.  dilrck  eigene  Forschungen   geleitet,    von  denen 
tfir    wünschten,    daft   er  sie    forlsetaen   möge.     Am 
Ende    äieses   Abschnitts  empfiehlt    der   Verf.  die  Ein- 
athmung  der  dunst-  und.  gasförmigen  Ausströmungen  >, 
heiisjßr  Mineralquellen  für  tungenkra^ke ,  um  die  Lun- 
genawdünsWng  sanft  zvl  befdrdfern  und  zu  vermehren/ 
Wobei  dann  die  ktJten  Mineralquellen,  welche  hohlen«  > 
saures  Gas  ausströmen  j    in  an^dern  Arten   von  Brust- 
leiden und  als   stärkende  Nachkur  angewandt  werden 
könnten.  '  ö.   Abschnitt.     Ueber   die    Wirkungen   der 
barmen   und  kdten  Mineralwasser   auf  den  menschli« 
ehen   Organismus,    zur    Herstellung  ier  Gesundheil. 
Der.Verf,  sucht  dies^  Wirkungen  aua  elektrisch -che- 
mischen  Grundsätzen   «u  erklären»    «Die  warmen  mit 
dem.  Charakter  des  — ^  E  begabten  Mineralwasser  zei- 
gen Bic.U  rvorzQglich  in.  spicken  Krankheiten  heilsam, 
^reiche  den  Chajcalaer  des  +  ,E  an  sich  tragen,  daher 
besonders  in^^dler  Gicht,  der  vorzüglich  2u  starke  Oxv> 
daüpit   und  IMiftiigel  an  D^sö^yd^ionskraft  zu  Gründe  / 
pegt^5  3.  Äb«p|Hiiti^    Ueber   die   Benutzung  des  war- 
ttun  MiAl|i!r4t^fL^rd.XU  JB^den  im  Grofidjerzpgthum  zM 
BrutHP^eiüiUf  e/iL  ^  dui^qh  I^at^ur  und  Jf^c^hülfe  der  Kunst 
den  Besiandtheilen  des  .K^lsbader  Miner^lvVassers  ent- 
iprechend«    pas  EigenfhiimUche  und  G^iarakteristische, 
was  die  heifsen  Mii|eralque)jf,ei^^,4^ci  teip  jSchwefelwas. 
nrsioffgas  enth^t^n^lipijt^.i^andbr  gemein  habipn,  hät- 
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Odellwasstr  darch  Nacbhülfd  der  Kanst  auch  mit  dgsa 
fixen  Bestandtheilen  des  Karlsbader  zu^rersehea.  Der 
Verf.  setzt  nämlich  dem  Badner  Wasser  kohlensaures 
und  schwefelsaures  Natron  zu ,  so  dafs  sich  duan  bei* 
de  'YV^asser  auf  folgende  Weise  rerhaitei»: 

KarUhdatr    Wasser, 
Wärmegrad  nach  Reaumur  5o^  — >  64^* 

'jran 


I)  Ueberkohlensatires  Natron./ 

.      »7 

d)  Kohlens&ures  Eisen 

^' 

3)  Kohlensaure  Kalherd« 

3 

4)  Schwefelsaures  Natron 

96 

5)  Salzsaures  Natron     ^ 

5 

ß)  Kieselerde 

« 

Badner  fVasser» 

Wärmegrad  nach  Reaumur  5o® 

--54^, 

1,)  Ueberkohlensaures  Natron 

17 

s)  Kohlensaures  Eisen 

rV 

3)  Kohlensaure  Kalkerde 

^ 

4)  Schwefelsaures  Natron         ' 

36 

b)  Salissaures  Natron 

»7 

6j  Kieselerde 

4i 

Gran 


Purch  jenen  Zusatz  wurde  die  salzsfture  Kalkerde  und 
Bittererde,  so  wie  auch  die  schwefelsaure  Kalkerde 
des  Badner  Wassers,  zersetzt;  die  htm  entstehende  Ver- 
bindung entspricht  den  fixen  Bestandth^ilen  defr  Karls- 
bader Wassers.  Auch  will  der  Verf.^  von  diesem  usi« 
tarlich -künstlichen  Mineralwasser  ganz  'dieseU>6n  Wir- 
kungen gesehen  haben,  wiei^on  dem  KArbbad«r.  4. 
Abschpitt.  Ueber  Dampfbäder  im  Allgemeinen  imd 
über  die  Dampf£»adanstalt  an  der  heiAeu  .Mineralquelle 
zu  Baden  im  Gröfsh^rzügthum.  Der  Verf.  hat  eine 
kleine  Oampfbadahstalt,  wobei  die* Däiiiij^e  des  Mine« 
lulwassers  durlßh  i^iiiehoiriiM»Btai*'lateira^    Dampfleitim^ 
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10  eigene  KÄbinetchen  geführt  werden,  eingeiricktetj 
da  diese  aber  für  den  zahlreichen  Besuch  dieses  Bader 
orU  zu  beschränkt  ist^  so  liefs  auf  seinen  Antrag  eine 
grofsherxogliche  Commission  unter  seiner  Anleitung 
den  Plan  xu  einem  Idreistöchigen  Dampfbadgebaude , 
iromit  in  der  Folge  noeh  ein  grofses  ^irthschaftsge- 
baude  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll,  entwerfen,  , 
und  die  Gebäude  edlen  demnächst  aufgeführt  werden. 
Auch  hat  der  Verf.  viele  Beobachtungen  über  den 
ausgezeichneten  Nijt^en  dieser  Dampfbäder  beigebrachte 
5.V  Abschnitt.  Berichtigung  über  die  Natur  äer  Be- 
standtheile  der  heifsen  IVIineralquellen  zu  Baden  im 
Grofsherzogthum.  Der  Verf.  theilt  in  einer  kleinen 
Tabelle  alle  bisher  bekannten  Analysen  des  Badener 
ScIi^efeIwä88erb)^so  wie  die  von  ihm  seU>8t  angestellte  * 
Analyse  mit;  nach  welcher  dasselbe  enthalt  in  eineHa 
Pfund  zu  x6  Unzen: 

i)  KohleAsaures  Gae  i   Kubik^olL 

d)  Salzsaures  Natron  16  Gran 

3)  Salzsäure  Kalkerd^  '»f  — * 

40  Salzsäure '  Bittererde  4  — 

5)  Schwefefeaure  Kalkerde  3    — . 

6)  Kohlensaure  Jiall.erde  i|  -^        \ 

7)  Kohlensaures'  Eisen  A  —       .    * 
'  8)  Kieselerde  1  —         ' 

9)  Extractivstoff  ^   '        '    A  —^ 

also  fixe  ßestandtheile  d3xV  Gran. 

Herr  von  Glmhernat^  ein  spanischer  Mincralog, 
woUle  In  den  Dünsten  der  heifben  JMiinefalquellen  zu 
Baden  kein  kohlensaures  Gas,  wie  man  bisher  geglaubt, 
.  spndern  Stickluft  gefunden  haben ;  abi^r  der  Ye^xi:  konn- 
te bei  seinei^  sorgfältigsten  Untersuchungen  keine  Spur 
ton  Stickgas  finden  und  glaubt ,  der  Irrthüm  des  Herrn 
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Vpn  Girnhernat  rühre  daher,  dafs  derselbe  die  Dünste 
des  heifseu  Wasser»  untersuchte,  nachdem  ^dieselben 
schon  mit  atmosphärischer  Luft  sich  vermischt  hatten. 
Angehängt  ist  noch  ein  Vereeichnifs  ron  den  geeig* 
netesten  innern  und  fiufsem  Arzneimitteln,  ivelche^ 
$heiU  die  Wirkung  der  Heilquellen  unterstützen  ,  theiU 
zu  Vorbereitungsjiuren  ^  so  wie  zu  Nachkuren  «ich  aU 
besonders  wirksam  empfehien ;  und  endlich  ein  Grand* 
tind  Aufrifs  des  neu  zu  erriditendeu  jOampfbädgebliar 
des  neben  der  Ursprungsquelle« 

Dieses  G^ebäude  durchschneidet  horizontal  ein 
DampfleitongsUanal ,  der  über  bxx  Schuh  in  der  Länge 
und  einen  ächuh  im  Durchmesser  hat  und  durch 'die 
Pampfbadkabinctchen  at^f  dem  Boden  an  der  6ioe]i 
Seile  derselben  hindurchläuft.  In  jedem  dieser  Kabir 
netchen  ist  eine  Vorrichtung  angebracht  sowohl  zur 
lateral- horizontalen  als  verticalen  Ausleitung  desDanip* 
fes  in  alle  mögliche  noch  so  sehr  zusammengesetzte  Ap« 
parate,  durch  welche  Vorrichtung  bestandig  frischer 
I^ampf  Yon  deit  Quelle  mit  Macht  ausströmet  upd  kesr- 
ne  Ruckströmung  desselben  möglich  ist.  Diese  tob  dem 
Verf,  ,80  sinnreich  ausgeführte  Anordnung  hat  noch 
einen  beaondern  Vorzug,  indem  die  so  äufserst  wichti« 
gen  Abstufungen  der  Temperatur  des  Dampfes  nur 
durch  eine  solche  laterale  Damp6eitung  zu  erreichen 
sinjl;  so^eigt  der  Dampf  in  dem  der  Quelle  zunächst 
liegenden  Kabinetchen  4s ^  B. ,  während  er  in  dem 
entferntesten  nur  noch  a$^  R.  zeigt,  ;  , 

\  Die  Leidenden,  tf eiche  die  Badner  Heilquellen 
besuchen,  werden  es  dem  für  das  Wohl  seiner  kran« 
keh  Mitmenschen  nnermüdlich  thätigen  Verfasser  nicht 
g^nug  danken  können ,    dafa  er  sowohl  durch  Bildung 
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eines  natürlich «^(ünstliolien  HaridM^der'  Wassers,-  als 
aach  durch  Einrichtttiig  voa  so  zweckmäfsigen  schon 
längst  remofsten  Dampfb^dansialten  den  Kreis  der 
Nutzbarkeit  dieser  Heilquellen  auf  eine  so  ansgezeich- 
nets  Weise  erweitett  hat«» . 


;♦».,  .-.'I 
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«  <  .       ■ 

Neue   Verfahrungsart 

'      de»        ^  -    * 

Zucker   zu    raffiniren,  / 

Howard* 

(Ueb«rMtat  «u«    ^ea    Annale«    de   Chimi«  et    d«   Phytiqu«« 
'        Tom,    U,    1816.    Ton    V*  Lim4k,'   Mitgliedo    der    phy%U 
Icalischen  GeqelUchaft  Toii  Studiereadtii  m  ErUngcn,  «ml 
revidirt  v,  ü)   * 

XJ^ctar  TAomaon  theilte  in  dem  September-Hefte  eei^ 
»er  ^anah  qJ  PJtilosophy  ^^  tm%n  Entwarf  der  vom 
Herrn  Boumrd  angewandten  neuen^  Veriabrungsart  ileii 
Zucker  au  raffiniren  mit.  Die  nicht  unwichtigen  Vo«- 
Süge,  welche  Thomson  diesem  Verfahren  afugC8tcht> 
da«  er  im  Grofsen  anwenden  sah,  werden  uns  begie-; 
rig  machen,  die  Beschreibung,  welche 'er  davon  gibt>  . 
kennen  zu  lernen ,  ob  sie  gleich  noch  vieles  »u  wün- 
achen  übrig  läfst,  ' 

Man  mische  den  rohen  Zucker  mit  einer  gerin- 
gen Menge  Wasser  in  einem  kupfernen  Kessel,  den 
man  durch  das  Dampfbad  erwärmt.  Hierauf  bringe 
»an  die  Mischung  in  irdene  Topft,    um  den  Zucker- 
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«jrn^  ^buftn  JEU  läsaen;  und  um  ikn  Yollkjotiimener 
lu  scheiden^  giefte  man  ooiicentrirte  2^^erttuflä8;i£iig 
,ftuf  die.  in  diesen  T«^fen  enthalten»  Ma^e ;  auf  die«^ 
-Weiae  scheidet  »an. okn^tAkr  io  Pf.  Symp  von  ytietsk 
Centner  Zucker;  Die  gewöhnlichen  Raffinirer  erhalten 
3ö  P£  von  derselben  Menge^ 

Der -se^  Yom  S^up.  geeekii^deneZueker  wird  mit« 
telst  dea  Dampfes  im  Wasser  aufgelöfal;  allein  msm 
tra^t  Sorge,  ihn  vorher  mit  einer  AuAöMuig  TOn  Alaun 
SU  Termiaehen^  der  mna  ao  riet  reinen  Kalk  a&useti^l,  " 
als  zur  Sättigung^ -der  vorstechenden  Satire  diese«  Sal- 
>{es  uAhig  ist,  aa  dafs  der  weUse  Niedersafalag ,  der 
dabei  eatstehi,  die  Farbe  des  Gurcuma' Papiers  niebt^ 
Terlndert«  Auf  einen  Ceutner-  Zucker  sind  lO  Fl 
Alaun  UQthig« 

Man  fiUrirt  in  der  Po%e  die  noch  warm»  AufUU 
sung,  am  dio.Unreinig^k^ifeen  davon  xu  eiiif(^nen«  l(or 
deia  Fütriren  ist  der  Syrup  sqh^rarab  i:^nd  undurehsidlh 
tig)  ah#t  nach  diesem  ist  er  durehsiehtig  und  ambir»- 
iiurbig;  Die  Pihriirmasd^iien  bf  (flehen  aus  kupfernen 
Rahmen 9  welche-  uj^iten  mit  Löchern  verschen  sind« 
veran  starker  .russischer  I^anevaSi  befestiget  wird« '  £a 
sind  deren  &o  ia  einem  Filtrirgefaüs,  weil  es  nöthig 
ist,  dafs^  diese  Operation  mii  ^iojr^fiidt"  forgenommeü 
wird. 

Man  bringt  eodaim  den  Syrup  in  Kessel »  um. 
ihm  den  gehürigenQrad  der  Concentratinn  zu  gebeiu 
Er  scheint,  dftfs  bei  dem  gewöhnlich^  Verfahren 
*die  Tediperatur,  welcher  die  Zucherauflöaung ^ährendt 
des  Abdampfens  ausgesetzt  ist,  einen  Theil  des  iSucher« 
in  Syrup  verwandelt.  Bei  dem  Veifahren  des  Heiara 
BofiHird  aind^  dif  Ahrauchkessll  kupferne  Spfaetroide» 
welche  ml  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  stehen» 
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186  Howard  ZuckerrÄffinirung* 

f  '  '         '  . 

1d)e  v^fikrend  de^   ganzen  Operation  in  Gang  jei^xtltm 

mrd.    Auf  diede  Art  kann"  man  jeden  einzeln^u  'Kessel 

''iKfdeer  machen  \   und  die  darin  letHthaltene  Flüssigkeit 

'Itann  bei'  BO'itiederm    GrAdeikr^  Temperatur  in»  Kö- 

^h^i  gebrai^ht  wesden ,  däfs  man  nicht  den  gerin^vten 

2uckerrerl,ust  zu  besorgen    hat*    Das  innere  «lastische 

•Fluidum  ist  so  "sehr  rerdimnt^   däTssie  nnr  eine  rer- 

'haltnirsmäfage  Spjfcnnuug  y^n  i  xu  4  ^^^  Barometerbdr 

'he  behalt.    Jeder  Kessel   ist  mit  einem  Thermometer 

lind  einer  (^uecksilberprobe  versehen,  wonach  aoian  dien 

Fortgang  der  Arbeit  beurtheilen  kann;    auch  hat  inai> 

dabei  einen  besondern  Mechanismus  angebr^ohf ,  duroh 

-den  man  Proben  herausnehmen  kann^  um  sich  wieg^« 

«Wohnlich  durch  die  Beschaffenheit  des  Syrüps  zu^über" 

zeugen ,  ob  er  hinreichend  gekocht^ist. 

/f        Der    concentrirte   Syrup    kommt   hierauf -in    ein 

4»ffenes  kupfernes  Geföfs ,  um  körnig  zu  rr^rdeiu  .  Piese 

Wirkung  erfolgt  dadn/ch,  dafs  man  zuerst  seine  Tem-. 

j^eralur  durch  das  Dampfbad  bis  zu  82^  erhöht)     unjü 

*ih*i  hernach  wieder  bis  auf  65^  erkitlten  Itfit  *>  Mah 

.giefst  ihn  nun  in  gewöhnliehe  irii(ene  Formen ,  um  ihn 

in  Brode  zu  bringe».     Wenn  er  erkaltet  ist,  läfst  man 

die  ünkryslallisirbare   Flüssigkeit  ablaufen ,    und  giefst 

«oben    darauf    eine    neue  ^Quantität    von    concentrirter 

Zfuckerauflösung.     Auf  diese    Weise  scheidet  man  deti 

gelben  Syrup  Tottkommen  ab ;  es  bleibt  nur  wenig  an 

der  Spitze  des  Brodes  zurück.    Dieser  Theil  ist  deicht 

durch  ein  zu  diesem.  Zweck  rorgerichtetes   Instrument 

iRbzusonderi^.    Der  Zucker  kann  aUdann  in  den  Hfui- 

del  gegeben  werden« 


**)  Obige  Grade  sind  mch  loothdiligw  Sctle^ 
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Schweigger  üb,  d.  vorhergelierid*  AblÄlL  iBy 

Nachschreiben  des  Herausgebers^ 

Was  .ich  bei  meinem  Ai;^enthalte  zu  Lonäion  im 
Jahr  1816  über  den  hier  egr^ähnten  Gegen  stand' erfuhr, 
oJbiroU  ich  nicht  Gelegenheit  hatte%  Herrn  //c!w^rJ 
(der  krank  war)  zu  spreghen,  od^r  jene  Fabrik  £U 
besuchen,    ist  folgendies  :  ' 

,  Zwei  Vortbeile  sind  es,   welche  man  bei  die^n 
V^rfahrungsart  au  erreichen  trachtet:  ^      ,  >.. 

ü)  dafs  SO'  wenig  als  nftöglich  unkrystallisiriba^er  ivt* 
cker  •  aich  bei   dem   Kochen  dei)  Zudlter^iifliiaung 
bilde^    Zu  dieaem  Zwecke  aucht  man         - 
-  flt«  die  ungl^ichmäfsige   ErhiUung    der   Masae  vck 
,    •       Termeiden.  ,  < 

Diefs  ist  der  Grund ,    weswegen ;  in   Kessln   mit  dop- 
.peltem  Boden  durch  Hülfe  einatrömendeir  DÄtapfe  ge- 
kocht ^ird.     In  einer  Zuckerraffinerie  zu  London ,  ,bei 
welcher   scrhoö    früher    (ehe   ^oii^arc/' sich  för  diesen 
Gegenstand  interessirte)  auf  dies^  AH  gearb^it^t  wur- 
de, ist  jeddbh' auf  solche  Art  grofses  Ungldck  entatan« 
den,  indem  der  Dampfkessel  zersprang  und  'die  Mauer 
des  Hauses    hinaiiswarf   a^f  die  Gasse«     Eben   daher 
kann  bei  Fabrii:en ,   wo  inan  mit  unrorsiohtigen  geihei-  ^ 
nen  Arbeiten  am  tbun  hat^  diese  Verfahrungsart  nicht 
emjpfehlungswerth    seheinen«    'Bedient   ^ah  ,sich  iaber' 
eines  auf  die  Relc&enhach's^he  Art  (woron   B*  i8«  S. 
S79  die   Rede  war])  eibgerrcliteten  Dampfkessel :  s6 
ist  die  Arbeit  ganz  gefahrlos  und  gewährt  sehr  grbfse 
Vortheile.    Wie  mannigfache  Öjperationen  auf  die  lei^h- 
I^Bte  Art  durch  dIe'Heitzuhg  der  Kesdel  hiit  DanÄpfiii 
dem  kleinsten  Raum  ausgeführt  werden  kötinfen;  ist'be« 
sonders  in*Atr  uipotheeariesHall  tn  London  recht  schön 
la  sehen  I   woroh  b^i   e?ner   andern   Gelegenheit  die 
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1^8    :fSphW6igget  über  die  verhergehende, 

Bede  seyrt  doli.  Der  Dampf  braucht  nicht  viele  Gta- 
de  faejfser'  als  bei  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke  Icö- 
'  cLendea;  Wasses ,  zu  [seyn,  und  docli  werden  dadurck 
,die  gröfsteu  Kessel  in  der  kürzesten  Z^it  zum.  Siedem 
gebracht*  Vowt  Anbrennen  irgend  eines  Stoffes  kanA 
natürlich  nie  die  ReÜe  kiebei  seyn.  Daher  eignet. sick 
dieses  Verfahren  vorzüglich  zur  Bereitung  destillirter 
Nasser,  so  wie  es  eben  darum  bei  ZuckerraffinerieA 
grofsen  Vortheil  gewahrt. 

-  An&erdem  aber  sucht  man  bei. diesen  Zuckerraf- 
:fineriei^^  eben  weil  gefunden  wurde,  däf»  dadurch  mehr 
krystallisirbarer  Zucher  zu  gewinnen  ist , 
'    /  .     ß.  die  Abdampfung  theils  zu  beschleunigen ,  theils 
sie  bei  einem  möglich  niedrigenc  Hitzgrade  vor- 
•   guaehmen.  - 
.Hierzu  nun  dient  ein^  beständig  in  Bewegung  erbete- 
ne l^uftpumpe  vortrefflich.     Denn  man  weiis^   bei  wel- 
chen geringen  Wärmegrade^  unter  vermindertem  Luft- 
drucke das.  Kochen  beginnt,.  / 

Während  icb^  in  London  war ,  suchte  mn  Tech- 
niker Herr  Dodd  den  Gebranch  dar  Luftpumpe  aucb 
bei  dem  *  Abziehet  des  Weingeistes  hützliöh  zu  ma- 
chen. Natürlich  kann  aber  hiebei  die  Luf^>umpe  nicht 
beständig  in  Gang  erhalten  werden,  weil  man  sonst 
gerade  deii  Weingeist,  welchen  man  %u  gewintiea' 
wünacht,  Jbinwegsaugen  würde«  ^s  ist  blos  thunUch 
anfänglich,  ehe  m^in  Ferner  giebt,  die  Luft  in  der  De- 
^stillirblase  imd  in  d^m'Gefäfs,  in  welches  ül^erdestil- 
lirt  wird  Cdas  natürlich  geschlossea  aeyn  mufs  und 
mit  umlegten  nassen  Tüchern  leicht  kühl  erhalten  weir 
den  ^hann)  sehr  zu  verdünisen.  Herr  i>oflW  vcjraichert 
^  id^durch  einen  weit  reineren  und  stärkereü  -Alkohol  al» 
bti  der  gewöbnliclien  einfachen  Destillation,  und^war 
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Abhandlung«      v  igg 

in  der  kürzeiten  Zeit  zu  erbalten.  Inders  ttnt  dünkt  ^ 
dafs  aller  Vortfaeii,  den  Herr  'Dodd  erreichen  kann/ 
durch  daa  von  Tennani  (^B.  XL  S.  ifij  d.  J»^  ttnge^ 
gebene  bequemere  Verfahren  schon  erhalteh  werdes 
Jcaun. 

Doch  diefs  nur  im  Vorbeigefaen ;  ich  komme  wie«* 
der  auf  die  ^  Raffinirung    des  Zuckers  zurück.     Noch 
ein  «anderer  Gesicbtspunct  wird  bei  dem  von  JSrou>€fr^ 
empfohlenen  Verfahren  ins  Auge  gefafst,  nämlich: 
b)  den   Syrup  so   schnell  als   möglich  ron   deijn  ia 
*den  JPormen  krystallisirten  Zuoker  zu  trennen. 
Bekanntlich  bedient  man  sich 'zh  diiesem  Zwecjbe 
der  Deckung  mit  Thon.    Indefs  diese  Arbeit  ist  ziem- 
lich langweilig./     Sie  abzukürzen  kann  man  sich  einer 
Znckeraufiosung  bedienen ,  nämlich  einer  die  mit  kry- ' 
st^'sii^arem  Zucker  gesättigt  ist.    Wird  diese  durch 
eine,  hiezn  zweckmä|[sig|e   Vorrichtung  auf  den  in  den 
Formen  krystAlHsirten  Zucker^  zwischen  dessen  Thal- 
ien sieb  noch  Syrup  befindet^  getröpfelt:    so  wird  in 
kurzer   Zeit  aller  Syrup  ausge wasche»,    indem  daßir 
das   V/asser  den  krystalHsirbaren  Zacker,    der    darin 
aufgelöst  war,,   absetzt« 

Ich  hiitte  Gelegenheit,  eine  unserer  deutschen  Zu« 
äcerraffinerien  ^ur  Wiederholung  dieses  Verfahrens  zu 
veranlassen.  Es  gelang  Tollkommen.  Doch  wurde  die' 
Bemerkung  gemacht,  dafs  der  krystallisirende  Zucker 
,  bei  dieser  schnelleren  Ai^swaschung  des  Syrups  min- 
dere Festigkeit  erhalte ,  als  bei  der  langsameren  Aus- 
waschung durch  die  Qeckung  mit  Thon.  Diefs  scheint 
auek  änderen  bei  der  Krystallisa^on.  gemachten  Wahr- 
nehmungen ganz   entsprechend  zu  seyn. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  ejne  Bemer- 
kung anderer   Art  hier  anreihen.     Bs  ^wird   bei   dem 
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igo    Schweigger  über  die  vorhergehende 

Raffiniren  jdes  scüoii  mehrmals,  zuvor  mit  Kalkvfasaer 
l»eii«jr^elten'  Zuckers '  doch  immer  wieder  neufijs  Kiilk* 
Wasser  zugeßetet.     Welche    Säure  soft  denn   dadurch  ^ 
^W^ggenotitmen  werden  ?     In  dieser  Hinsicht   ward 
schon  hc^merkt ,  dafs  es  scheine ,    als  werde  durch  da^    ' 
Kochen  der  Zrucherauflösung  selbst  eine   Säure   gebil- 
det *).    Jndef%  es  könnte  wphl  auch  seyn,    dafs    man. 
^urom)    w^il   bei    i^'^  Zu^ii^tze   ron  .Kalhwasaer  .zur 
Zuckerauflösung  in  der  Kocbhitze  Flocken  ausgeschie* 
den  .werden )   den   Zusatz   des   KalkWassers  für  nötl^ig 
hält  in  den  Zuckerraffinerien,  uni  eine  noch  etwa  »vor- 
hah4ene    vegetabilische   Säure    zu   entfernen.    ^Jedoch 
auch  i^  reinsten  Zuckerwa^iser  entsteht  durch  Kalkr 


*)'»>P*  die  Slate,  welche  ursptUnglich  In  dem  Safte  äes 
Zuckerrohr»  enthalten  ist,  nur  •ehr  Wenig  betrt^,'  vtf 
kann  der  oft  Wjeflerholte  Znsats  von  Kalk  und  «tkaK-» 
sehen  Subfitanzen  beim  Versieilen  des  Zuckersaftes  nnd'£.&a» 
fern   des  Zupkers  unmöglich  den  Zwepk  haben ,    die  iSäiirM( 

'  ku  sättigen» .  Du, IW«^  meint  daher,  dafs  diese  Subataneei) 
sich  mit  den  Ruckbleibseln«^  des  leimigen  fietsmehjes  rer* 
liinden  und  sie  dadurch  unauflöslich  maohtea.  D^ese  Er- 
klärung scheint  jedoch  auch  nicht  zu  genügen,  um  den. 
Kutten  jener  Zusätze  in  das  nöthige  Licht  zu  setzen  ,  in- 
dem der  angeführte  Beatandtheil  iiicht  in  so  großer  Menge 
•vörhandeÄ  zu  seyn  scheint ,    um   den    so  oft  vriederholtea 

^  Zusatz  jener  Substanzen  nothWendrg  zu  machen.  £s  ist 
vielleicht  ni<rht  unwahrscheinlich ,  dafs  während  der  ganzeit 
2eat,  dA  jene  Operationen  dauern,  durch  die  Sjinwirkaiig 
des  Feu^ra* «ine »Säure  orseugt  werde,  welche.  Wieder  hin-» 
weggeschafft  werden  mufs,  wenn  die  .yVrbeit  gelingen  solV 
(^Ckeiiiiaebei. Wörterbuch  ▼•&  KUprolh  und  Wolf,  Bd.  5. 
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Kalkzucker  zu.  den  .Körpern  gehört,  welche  durch 
Hitze  m  den  festen  Zustand  übergehen,  (gerinnen  )  und 
dtürch  Erkältung  wieder  schmelzen,  von  denen  löhia 
der  Abhandlung,  „über  einige  noqh  unerklärte  eher 
mische  Erscheinungen'«'  0.  ^£^  490.  mehrere  anführte. 
Noch  mehrere  andere  Körper  aber,  aufser  ättn  dort  an- 
geführten /  reihen  sich  an- diese  Zahl;  'Äiid  sb'-eien  ist 
ein,  junger  J^anp,  Herr  Ösann  aus  Weimar,  dessen  Ta- 
lente zu  schönen  Hoffnungen  filr  die  Wlss^söhfidl  Ire- 
rechtigen,,  auf  meine  Verjt^lassung  beschäftiget ,  übe^ 
diese  ganze  Reihe  von  Körpqr  eine  grössere  Arbeit  in 
meinem  Laboratofio  auszuführen:  fes  ist  fast  unbe- 
^r«iflick;dafa  man  aus  Vorliebe  für  die  gewöhnliche 
Wärmetheorie  di^ie  lastMialen  Erscheinungea.  so  lang 
mdwachtet  lassen  könnte ,  >ga  dafs  man  aie  ijr  unsern 
Lehrbüchern  der  Naturfwssenschaft^  nirgends,  erwüf^nt 
fihdef* 

In  der  •  vorhinangeTührten  il'einen  Abhandlung 
,  habe  ich  auch  schon  der  Eigenschaft  des  Kalkzucker^ 
in  hei&er  Auflöanng^  »u,  gerinnen  erwähnt;  J^g  scheint 
sOBaöfar  diese  Etgensokaft  BeitolUjang  zu  verdi.oneij/iQ 
den  Zteckerraffinerien  Und  ?^ir  könnten  aljfö  ärurjjn^, 
tersudhung  dfesi^r  Erscheinung  .  selbst  anlocken  durck 
einen ,  pvaklisohen  Zwjeek,  Wer  inclefs  die  Wfaöfmachalt 
liebt,  verlangt  salcheä'  Nebeng* winn  niqht,  «iQnderti 
weife V  äafe  dergleichen  Vprtheile^,  wenn  wir  nur  den» 
Wahren  überhaupt  niuphstreben ,  .wohl  am  Ende  toq. 
selbst  äüfaUem       "-  -       ,. 
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Üeber    die  ,  ' 

bei  Ausdehnung   der    Gase 

e  n  t  s^;t  e  h  e  li  d  e  '  K  ä  1  t  e 

(  G  a  y  *  L  u  s  s  a  c. 

<  VebcfseUt  tut 'den  Annales  d«  Chiaii«  et  de  P&jtl^ae  Tdnu 
IX«  Nevbr*  i8i4).  Seile  5o5*  Immi  J.  V.Hiidmi  Mitglied« 
der  pbjrsikaUschen  GeaelUoliift  roa  .Scudieteaden  in  Erlan» 

Wenn  dichte  Körper  su'flaeiigea  werden ^  ttnd  diese 
EU  luftförmigen )  so  verBckhioken  «ie  eine  Menge  thejp^ 
inometrisch  nicht  wahrnehmharer  Wärine^  welche  da^ 
iier  latente  Wärmb  genannt  wird*  Ihre  Temperatur 
steigt  nicht  9  80  lange  die  Zustandsreränderung  fortf 
dauert)  weil  «lle  mitgetheilte  Wäribe  blos  d^auf  FCr« 
wandt  mrd,  neue  Theile  dieser  Körper  entwtdi^r  sii 
serschmelzen  oder  «u  revflllchtigen»     > 

Darauf  dafa   Wärme  durch  2ersobmeJl^u^g  oder 
Verdunstung  latent  gemacht  wird,  Jbeniht  jede  Erzeu« 


^)  Dorchgeaeha  r,  K« 
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Gase  entstehende  Kälte» ;  igS 

goßSi  iet  künstKchen  Kille.    Da«  Eis   t.  B*  absorbiit^ 
lieim  Zersehmelzen   eine  Menge  Wärme,    welche  der- 
teUiea  Maaae  Walser  mttgetheilt,  sie  bis  tn  einer  Tem- 
peratur ton, 7$^  erbeben  würde «  oder  was  eben  soriel 
ist,  Bis  ist  Wasser  weniger  76^  W&rme;    gesetzt,,  es 
konnte  jeine  Masse  Eis  mit  einmal  iserfliefsen ,  so  müfs* 
te,  Toransgesetat  ^fs  die  Warmecapacität  des  Wasser» 
eoQStaiit  bliebe ,   hotfawendig  die   dadurch  entstehendo 
Temfieratur  des  Wassers  yS^^unter  den  Eispaact  hin* 
.abfallen..    Diefs  ist  diai  Granze  der  gröfsten  K&ite ,  wel* 
tshe.  map  dnrck  .die  /^rschm^hnpg  des  Eises  berror» 
bringen  könnte)  so  wie  ancb  dnrch  Schmelzung  ande* 
ter  fester   Körper^    welche .  sich  auf  der  Temperatur 
MnQ  befinden.    Diese  Gränze  wäre  selbst  nie  «vi  erre!«* 
eben«  weil  nikaa  um  Eis  za  schmelzen,    einen  andern 
Kfirper  dazu  bringen  mufs^   der   dem  Wasser  Wirma 
mittheilt)    und  welcher  also  ,d##sen  Temperatur  aiclit 
bis  ttt  ^^  7&^  sinbeii  l&fst.    Erkältet   man    Torher  die 
Kdrper^   welche  man  zu  dier  Halte  er^sengenden  Mi* 
•chung  birauchen  will,    80  würde  die  Orftnze  der  her* 
tergebracbten  Kälte  weit  unter  78^  seyn  können;    al* 
leih  sie  ist  in  jeiem  einzelnen .  Falle  durch  die  ^egea« 
•eitige  Verwandtschaft  der  anr  Kälte  erzeugenden  Mi- 
schung angewandten  8to8e.  begräiizt^  deren  Mischung 
Aber  nicbt  mehr  wirkte    so   bald  die  Temperatur  bis 
auf  einen   gewissen  Punkt  herabgesunken  ist»    Daher 
kommt    es   auch^    ilafs    eine   Mischung   von   Eis  und 
Meeraalz  nur  ein  Sinken  TOift  M  Qrad  unter  INuU  her* 
Torbringt)    und  dafs  wen^  mao  diese  beiden  Körper 
in  einer  Teinperalnr  von  —ao  Grad  anwenden  wollt#i 
kein  :grdrseres  Fallen  erb4ten.  werden  k^nnte^ 

Dilfi  Wärme,  welche  im. Wasser  bei  desseti  üebar- 
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gan^<  zum  Dampfe  latent  wird ,  könnte  anf  ein  glei- 
ches GiTwicht  Wasser  ein^^r^end  seine  Temperatur 
bis  55o®  erheben.  Wenn  nun  eine  Masse  Wasser  aut" 
dem  Eispunkte  zugleich  mit  einmal  zu  Dunst  werden 
könnte,  so  müfste  die  Temj^eratur  dieses  Wasserdun- 
stes bis  zu  —  550"^  he'rabsinkeh.  Wasser  ^aber  kann 
sich  in  Dunst  Tervrandeln  ohne  Einwirkung  eines  frem-^ 
den  Körpers,  und  in  dieser  Beziehung  liegt  die  6f an-,, 
ze  der  Kälte  riel  weiter  hinaus,,  als  sie  durch  Schmel- 
zung fe^teir  Körper  zu  erreichen ;  allein  ein  sehr  m&ch^ 
tig  wirkender  Grnnd  läfst  die  K&lte  nicht  sehr  beträcht- 
lich werden ,  nämlich  der ,  dafs  die  Verdunstung  all- . 
mählich  geschielit,  und  sich  sehr  schnell  mindert,  in-> 
dem  die  Temperatur  abnimmt,  während  im  Gegeiitheil 
die  Wärmeausstrahlung  der  umgebenden  Körperlich 
vermehrt.  * 

86  bekaiint  es  war,  dafs  di^  Vemdunstiang  der 
Körper  Kälte  hervorbringe,  und  dafs  Wasser  durch 
verdünstenden  Aether  zum  Gefrieren  gebracht  werden 
"könne ,  so  hat  do<!;h  Herr  Leslie  diesebi  Mittel  eine 
ganf  neue  Wirksamkeit  verscbaffi,  indem,  er. eine  Vcr- 
fahrungsarl  angab,  den  Raum  über  den  sich  in  Dunst 
"verwandelnden  Körper  beständig  leer  zu  erhallen.  All- 
gemein bekannt  ist  jetzt  sein  /  sinnreiches '  Verfahren  , 
um  Wasser  unter  der  Luftpumpe  mit  Hülfe  der  Sch^- 
felsäure,  welche  -den  wässerigen  Dunst  im' Augenblick 
der  Entstehung  verdichtet,  znm  Gefrieren,  zu  bringen. 
Die  durch  Ver9ui])Stung  djes  Walsers  hervorgebrachte 
Kälte  geht  ohngefähr  bis  zu  — '4o®,  und  wenn  man 
den  Schwefelkohlenstoff  anwendet,'  wie  es  Dr.  Marcei 
that,  80  kann  leicht  mitten  im  Sommer  t^ecksilber  ^ 
Slam  Gefrieipen  gebracht  werden. 

Nichtsdestoweniger  haben  auch  diese  Verschiede« 
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nea   Mittel   eine   Gräihzev^ujid  nur  mit   d^r  grofsten 
Schmerigkeit   würde  «An  .eine  Kalte   ion  -r-  So^  er- 
balian  können.  .  Daft  Mittel ,    irelcbes    ich  .  vorschlagen 
jwiU^JbnMgt  cjne  weit  bedeutendere  Kälte  hervor ^  de« 
ren  moigljche  Gröfte,  fcJiwer  xn  l^^stioini^n  «eyn  möchte. 
Es  ist  eine  allen  Physikern  bekannte  Thatsache, 
da^  jo   pfl^  man    die   Ausdehnung  der  Körper,  verän- 
dert^   eine.  Veränderung  in '4er  Temperatur  entsteht; 
sie  steigt  nämlich ,  wenn  die-  Körper  zustmim^ngeprei^, " 
.und  sie  filllt.wenn  sie  ausgedehnt  werden. 

Man  hat  noch  keine  bestimmten  Angaben  über  die 
darch  Z«saiimtenpre|ssung   der  Luft   entwickelte  War- 
ne., aber  man  weifs,  dafs  diese  Wärme  sehr  stark  ist. 
Wenn  man  die  Luft  auf  das  Fünflei  des  Raums  in  ei- 
aeiB  pneumatischea   Feuei^euge  zusammenpr^fst,     so 
Jcann  waJiA  sehr   leieht  Feuerschwamm  anzünden^    der 
in  freier  Luft  auf  schmelzendem  Blei,    aber'  nicht  auf 
•ehmebeildem   Wismvlh^  Feuer  fangt  ^    d^ia  heifst  zwi« 
^teheii  da3  und  983  Grad,    oder   ohngefaftr  bei,  3oo^« 
Die  Temperatur  der  auf  ihren  fünften  Theil  zusammen- 
gepreßten  Luft  mufs  sich  also  wenigstens  um  5qo^  er- 
liel^ii)   lind  jkichts "stit^ilet  gegen  die  Annahme,    dafs 
•ie  iu.  looop  ja  9000^  .steigen  könne  ^  wenn  die  Zusam« 
menpressung    der  Luft  s^lir  stark  und  plötzlich  iStatt 
iande. 

Demnach  wird  eine  iron  5  AtiSkOSphären  zusam- 
mengeprefste.  .Luftmasse.,  von  der  nämlichen  Tempejra« 
/tur^  wie  .die  sie  umgebenden  Körper,,  wenn  man.  sie 
£rei  ni^d  plötzlich  «ich  Ausdehheh  läTst,  eben  so  viel 
,.Warme>  in:  sieh  aufnehmen,  als  sie  (während  der  Zu- 
eammenpressung  entweichen  Kefs ,  und  ihre  Temperatur 
wird  also  uin  3oo  Grad  falleh,  vorausgesetzt .  dafs  die 
l/t^jurmeoapalnt&t  der  Luft  co&atani  bleibt    W^nn  mao^ 
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nun  eine  ron  5o,  loo  ü.  ••  w*  At;me8pliären  tusammen« 
g^prefste  Luft  nimmt,  80  wird  die  durch  plötzlidbe 
Ausdehnung  herrorgebrachte  Kftlte  keine  Grauten  kk« 
ben,  das  heifst,  man  kann,  durch  Ausdehnung- der  Luft 
eben  so  grofse  Halte  hervorbringe ,  als  W&rme  dmreh 
'ihre  Zusammenpre^sung, 

Seit  mehreren  Jahren  teige  ich  in  meinen  Vbxw 
lesttngen  übei'  Physik  eiipen  Versuch,  welcher  eine 
Nachahmung  ron  dem  ist,  den  man  in  den  Bergwer- 
ken ron  Chemnitz  in  Ungarn  geimacht  haft^  und  wel- 
cher äiich  ganz  dazu  eignet,  die  erzeugte  Kftite  durch, 
die  Ausdehnung  der  Luft  bemerkbar  sKu  imaeheA.  leh " 
nehme  ein  kupfernes  Gefiirs ,  das  ohtigeftfar  6  Litrea 
fa&t,  presse  darin  die  Luft  von  9  oder  3  Atmosplba« 
ren  zusammen ,  und  lasse  dann  dieselbe  durch  ein  kloi- 
nesf  mit  einem  Hahn  versehenes  ^Rdhrchen  hinaus,  so 
dafs  die  Zeit  des  Hinausströmens  ohngeflUir  4  bia  5 
Secunden  dauert,  und  richte^  den  Strom  auf  eine  sehr 
dünne  ohngefähr  \  Centin^etre  von  der  MAndung  dee 
Rdhrchens  entfernte  Glaskugel.  Hierdurch  stelle  ich 
selbst  mitten  im  Sommer  Eia  dar.  Man  könnte  diesea 
Verfahren,  um  das  Wasser  «um  Gefrieren  zu  bringen, 
im  Grofsen  anwenden,  allein  es  würden  weit  fcostspie-* 
'liger  seyn ,  als  das  von  Herrn  Z^«^. 

In  dem  eben  angeftihrten  Versuch  ist  ea  das  Waa» 
ser ,  welches  aufgelöst  in  der  flsusanimengepresslen  Luft^ 
durch  die  bei  deren  Ausdehnung  entstehende  Kälten  ge- 
friert.  Man  würde  einen  sj^ftern  Grad  von  Rfilte  «cw- 
halten,  wenn  man  trockne^uft  »dasu.  nehmen,  wolltet. 
weil  der  Wasserdunst  vor  dem  Gefrier^  seine  gdmnr» 
dene  Wäri^e  frei  läßt;  * 

Die  Ausdehnung  der  Luft,    als   ein;  Kälte  erzeu« 
'  gendea  Mittel,    wirkt  offenbar  weit  kräftiger,  als  die 
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tinwUcniaitmeinierung  fester  und  flüssiger  Koriifer;  aber 
«t  ist  so  bedauerA,  dafs  wegen  der  geringen  Masse  def 
liuft  die  Kälte  $0  au  fagyn  nur  augehblicklichist.  Dem* 
ohjigeAciilet  wenn  man ;  Qasarten  nebpien  wollte  rot^ 
grötßtmr  W&rmecapacität  als  die.  Luft ,  ,  sie  stark  ia 
einem  'geräumigen,  Geftfs  zasaimmenprerste, .  lind  n\x( 
ideiae  Körpermassen  der  entstebenden  Kälte  aussetzte« 
ferner  flüchtige  Substanzen  den  Gasarten  beimischte^, 
«m  sie  dairia  in  Dünste  zu  rerwandeln,  so  ktonte  man 
'  eme  gvofse^  Ansahl  Yon  belehrenden  Versuchen  anstellen* 
Wean  nun  unläugbar  durch  Ausdehnung  der  Gas- 
arten  eine .  unbegräi^zte  Kälte  herrorgebracht  irerdea 
kann,  ao  wird  die  Bestimmung  des  absoluten  Nulls 
dter  ^iMT^ne  ab  eine  durchaqs  nichtige  Frage  erschei^n. 


.    Nac hichteiben   des    Herausgebe-rs. 

80  richtig  es  ist,  wus  der  Hr.  Verf.  des  vorherr 
gehenden  Aufsatzes  am  Schlüsse  desselben  bemerkt^ 
'  dafe  es  keine  absolute  Kälte  geben  könne:  so  scheint 
mir  doch  die  durch  At^sdehnung  der  Gasarien  henror^ 
siibring^nde  Itälte  sehr  begränxt.  Es  ist  nämlich  nicht' 
mögUch,  xusammengeprefste  Gasärten  sich  heftig  aus- 
'dehnen  xo  lassen,  ohne  dafs  eine  Ziisammenpressung 
der  euerst  heraus&hrenden  Lnftportipnen  durch'  die 
anmittclbi^r  naohfolgeqden  .  Veraiilaf$t  werden.  Eben 
auf  dieser  Zusammeiipressung  der  Luft , durch  den  au^ 
der  Windbüehse  her^usCaihrenden  Stiy>m  beruht  ja  die 
bekannte'  Erscheinnng  des  Windbüchsenlicbtes. 

Bei  Erklärung  dieser  Licht*  und  Wärme-  Er* 
scheinung  durch  heftige  Znsammenpressung  der  Luf^ 
kommen  aber  die   Physiker  in   einen  e/genthümliche;n 


Digitizedby  Google 


198     '  Schweigger'«  Zusätze^ 

Widersprneh  mit  ihren  Tiiearien.  Die  lateBte  Wärniid 
erklärt  federmann  als  ohemiack  ^elrandeae  Wlkrmm* 
Und  dennoeh  90II  diese  'cheki^Bch  gebundene  Wärm» 
durc^  einen'  mechanideben  Stofs  ^  ansgeprefit  werden 
können.  BikwedeV  müssen  wir  dko  sagen,'  dAfe  anch 
AtLH  rotf  einem  Schwamm  krafgesftugte  Walser  V  welcbea 
durch  den  Druck  ans;^epre16t  WiM,  diemisch  gebimdett 
9ey\  was  niemand  einräumen  wird,  oder  wir  müssen 
unsere  Theorie  ron  dieser  chemisch  gebundenen  Wir» 
»e  aufgeben ,  welcher  zu*  Liebe ,  so  viel  Ansehin  sie 
sich  auch  erworben  habeii  mag ,  wir  doch  wohl  schwer» 
lieh  Werdeh  sprechen  wollen  ron  einem  „höktemen  Bi<- 
sen  ^',  welchem  eine  mechanisch  Auszupressende  '  cSe- 
misch  gebundene  Wärme  doch  in  der  That  gato  gleicU- « 
bedeutend  ist.  '    ^ 

Wird  diese  durch  Compressiön  der  atmosphlri* 
sohen  Luft  herrorgebracht^  Feuererscheinung  gemafii 
der  B*  5.S^  53  -  79  ron  mir  aufgeistellten  W3rmej;heor4e 
wifgefafst^  so '^f&llt  dieser  Widerspruch  hinweg,  zu- 
gleich aber  ergiebt  sieb,  dafs  ilie  Gröfse  4er  durck 
heftige  Gompresstpn  herrorcubringenden  Wftrme  wohl 
nicht  als  eine  im  genauen  Verhältnisse  mit  der  Gröfse 
iii^d  Heftigkeit  des  Drucks 'stehende ,  anzus^hn  sey. 

Uebrigens  habe  ich  schon  Idngst  gewünsefai,  dafb 
jemand  untersuchen  näöge ,  welche  Veränderung  woU 
mit  der  atmosphärischen .  Luft  bei'  ihrer  so  heftigen 
Compressiön^  dafs  dadurch  Feuererscheinung  entsteht, 
rorgfehen  möae  ? 

Ich  weifs  es  wohl;  dafs  eine  langsam  comp ri- 
mirte,  auch  noch  so  Iang^  compHmirt  erhaltend  Luft  ganS 
unrerSüidert  bleibt.  Bei  langsamer  Zusammendrü- 
okung  der  Luft  wird) aber  die  entstehende  Wärme  ver- 
hältnüsiiäfsig  unmerklich ,  so  Schlecht  der^Wän^eleiter 
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#eyn  itiagMJ^rch  den  tUnd  ipiierhalb  deMen  die  Com.  ^ 
fvession  gesckielit.  Im.  der^tTbat  aber  müTste  ^acb  dej^ 
gewöWKcben  TJbeorie  die  wä^rmeleitende  Kraft  der 
Korper»  worin  .Luftoompri^aict  wird,  iiicht  blos^bei 
der  Zueani^menpressuiig.y^taadera:  auch  bef  dier  Auf- 
dehoung^  der  Luft  in  'Beträcbtung  ^komipen ,  in  so  fer« 
ne  Toa  au^^en ,  aufgenommene  Wärme  Bedingiuig  dif- 
aar  Auadehnimg  iseyn  aolU.  ^  r;. 

Höchat  wahrscbelnlicb  wii*d  bei  raaeher  Cqmpre«« 
aioB  der  atmosphärischen  Luft  Salpetersäure  gebildet, 
ao  wie:  Wasser  entsteht  aus  rascher  Con^pression  des 
Oxygens.und  Hydrogens,  weijsfae  bei  langsamer  auch 
siöcb  so;  grofser  Zuaammenpresaung.  niemals  sich  zu 
Wieset  vereinen.  \        . 

Ofk^bei  ewr^MiÖik  fiiglich  die  Einrichtung  am- 
gebracht  werdiftn  konhtö,.:da6  rasche  Stdfse  auf  sich 
immer  wieder  erntuetndf  elngesohlossene  und  etwa 
mit  Kalilangc  in  Berühruag.  gebrachte  Luft  erfolgen : 
so  .w&re  über  die  Bildung,  der  Salpetersäure  im  obigen 
FftUeJeidbi  au  entscheiden.'  Dieser  rasche  Stofs  wüf- 
de  sonach  vi  wenn  wirklich  der  angegebene  Erfolg  ein- 
treten; spllt« ,  auf  atmos{> bärische  Luft  wie  auf  Knall- 
gas gito?J*§leich  dem  elektrischen  Funken.^irken.  Und 
mcine.VKäsmetheorie, -  vou^ . hry Mlelcktrischißn  Stand- 
punct  aus,  nimmt  hier  wirklieh  einen  elektrischen 
Funken  an.  Die  Einwendung,  dafs  man  bei  der  Com- 
pressitjn  der  Duft  niemals  rfoch  durch  den  bloseii 
Eleklrometer  (zweckmäfsjge  Anwendung  des  Cohden- 
satoVs^  dabei  hat  maa  nocli  ni^sht  einmal  versucht )  Spu- 
ren von  Elektricität  nacjiweisen  konnte,  habe  ich  schon 
B.  5.  S.  64  beseitiget.  ^  ^ 

Ich  kcmme  wieder  zurück  ^äuf  die  Kälteerzeu- 
gung durch  Atisdeluxung  der  Luft  und  erinnere  an  die 
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Abhandl^ng  ron  HuHon  B.  VIII.  S.  190  über  das  Ge« 
frieren  ilea  Alkohols  durch  küntlliclie  Kftlto.    Ein  «^r  j 

*|^attbwiUHligeir  Mann  iöhri^b  mir  damals,    daft,    dem  j 

'Vernehmen  liaoh,   sich   Hi»<^o»  hiebei  der  comprimir-  i 

ien  lAift  bedient  habe,  dte'«ng^eieh  mit  d^m  Alkohol  j 
SUTor  anf  das  äusserste  durch  die  bekannten  Mittel  er-*  /  | 
kältet  waK  Die  Ansdebniikhg'  \^^^^  oomprimirten  Luft, 
.aoU  dann  diflf  angegebenen  unglaCublichen  K alternde 
"|i(^nrorgebrächt  haben.  Ich  habe  seit  der  2^it  nichts  ge-< 
hört ,  war  tur  Bestätigung  jener  Versudie  Haitonm 
bätte  dienen 'Mnnen,   oder  sonst  darüber  Ao{klärufi|^ 

/  6^8^^*"*  hätte.  • 

Um  Übir^ens  diese  Veranche  weiter  xu  verfol« 
gen  scheint  mir,  unter  den  ron  Ga;^-  Lus^ae  angege- 
benen Oeriöbtspuncten ^  einer  der  interessantesten,  die 
Wirkung  flüehti|fer  der  Luft  bei^emiachter  Stoffe  su 
pr^en.  JVfan  weifo,  diüb,  io  leiefat  ea  ist  einen  tro-  ^ 
ekenen  Feuersehwamm  durch  heftig  oomprimirte  Luft 

'%n  entzünden,   doch  niemand  noch  einen  mit  Alkohol 

'  oder  Aether  befeuchteten  Sohwaoim  entcünden  konnte^ 
So  wie  also  die  Beimischung  von  Dunst  znx^  Luft  fmr 

/  nicht  gleichgültig  fi&r  die  Peuererscheinung  bei  der 
Compression  ist;  so  ist  sie  gewifseben  ao  wichtig  Itte 
iit  K^leerseu^ng  durch  Anadehunng  der  Luft.      , 
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.    Natut'wiflsenschaftliche 

Verhandlungen 

der 

Cöninger  Socieiät  der  Wissenschafien* 

Im  Jähr  1817  und  I818« 

(Zar  Ergänzung  des  B«  19^  S,  025  und  B.  ai,  S«>36o  MiU 
gelheilten.) 

in  der  Versammlung  der  Königl,  SocietHt  der  Wie^ 
fenschaften  am  17.  Mai  hielt  der  Herr  Professor  Hau9^ 
mann  die  Vorlesung',  deren  Inhalt  ein  Qpecimen  ary^ 
Mtallographiae  metalhirgieae  war»  Die  mel^alliirgiseheii 
Processe  bieten >  treffliche  Gelegenheiten  dar,  nm  die 
Wirkungsarten  der  Kräfte»  die  bei  der  Bildung  unor- 
gamsk-ter  Körper  th&tig  sind,  zvi  beobachten.  Oft- 
tnal»  kann  uns  die  Art  und  Weise  der  Entstehung  ge- 
wisser Hättenprodukte'  Aufichlüsse  über  die  Bildung 
gewisser  Naturprodukte  repschäffe^,  deren  Entstehung 
nnserm  Auge  vei4>orgen  blieb.  Freilich  werden  wir 
dabei  au^  nicht  selten  die  Ueberzf^ugung  erlangen» 
dafs  die  Natur  ähnliche  Körper  auf  sehr  vTersc bis«: 
denen  Wegen  herrorzubringen  vermag.  In  den  Oefen 
der  Öberharzischen  Silberhütten  bildc;t  sich  durch  Sub- 
limation zuweilen  BUiglanz  und  Zinkblende,  dem  Blei« 
^anze'  und  der  ZJinkblende^  .  die  auf  deil  Erzgängen 
TOrköttmen »  zum  Täuschen  ähnlich*   E«  ist  aber  Iceia 
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Grund  ▼orhanden,  die  letztet^  ifir  Petterprodfrote  an- 
zusehen. In  dem^obereiyi  Theile  des  Gan^s  d^r  Gr^'- 
ibe  Katharina  Neu/ang^ xn  St.  Andreasberg,  bat  sich 
ein  Gemenge  9m%  Gediegen  "  ^r^enik  ^  Sf/berschu^ärze  ^ 
schlacM^epfi  Rauschgelb^  ecklaekiger  ArsßnikhUithe  und 
einigen  ändetik  Fossilien  gefunden,  weli^hes  a.nf  de^ 
ersten  Bück  gröfste  Aehnk'chkeit  mit  ge^viasen  Er- 
zeugnissen bei  dem  Höstea  des  Steins  arsenikalischer 
Blei-  und  Silbererze  hat,  doch  aber  offenbar  durch 
eine  auf  dem  nassen  Wege  bewirkte/ Zersetzung  der 
Gangmasse  hervorgegangen  ist.  —  Um  zu  zeigen, 
'Welch*  ein  ):>edeutendec  Gewinn  für  das  Studium  der 
Geschichte,  der  unprganisirten  Natur  au^  der  genaue^ 
reuy  bisher  sehr  yernachläs^sigten  Beachtung  der  Hut- 
tenproducte  zu  ziehen  sey,  wählte /der  Herr  Professor 
HaA^mahn  zunächst  eine  Reihe  Torzüglich  merkwürd- 
diger^  bei  verschiedenen  metallurgischen  Processen 
erzeugter  kryslallisirter  Körper ,  an  deren  Beschrei- 
l>urig  die  weiteren  Betrachtungen  über  ihre  Entstehung 
von  ihm  geknüpft  wurden,:  Da  bei  den,  Kicystallisatio- 
nea  die  Bildenden  Kräfte  in  einer  mathematisch e.a  Ge- 
setzen folgenden  Regelmäfsigkeit  wirken,  so  darf  mim 
sieh  von  den  Beobachtungen  über  ihre  Entstehung  ge- 
wifs  die  interessantesten  Aufschlüsse  für  di^  AnoirgA* 
pdgenie  rersprechen.  Zugleich  könnei^  sich  aber  auch 
liius  söilchen  Untersuchungen  nützliche  Erfahrungen  für 
die  Metallurge  ergeben..  .    '^ 

1.  Metall ifiche  'Krysfällisationen,  Die  metallischen 
Substanzen  zeigen  ih  ihren  Hrystallisationen  eine  weit 
gröfsere  .  Einförmigkeit  als  andere  krystallinjische  Kor* 
.per»  Allen  Metallen  scheint  das  reguläre  Octaeder  als 
Grundform  eigenthümlich  zu  seyn.  Dieses  zuerst  aus 
4en  Beobachtungen  der  in  der  Natur  r^rkommendeo 
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gedieg-eoea  Metalle  gezogene  Residtaft  ^rhHU  .durch',  di« 
UnteFSücbnng   der   Kiy/stdUiaatiopen   der^  künsdieh  er'* 
sengten    Metalle   ToUkoininene  BestatigHiig.     a,  M^erip 
Das  ductile  Eisen,  welcbes^s  so  genajintes  Frischei^ 
9en  sich  in  d^i  Eisenhohöfen  ansetzt,    sseigt  x^weileo 
oetaedri'sche  Kiyslallisation,    Auch  ist  diestifPorm  daa»^ 
waA  waenn  in.  dem  Brache  dea  grohkömigen  Stabeisena 
flicht  zu  rerkennen.      Vom  Roheisen  sind  bekanntlich 
Xwlei  Hauptabändeirungen  za  uhterachieiden :  das  gemcir 
ne    nnd   das   stahlartige.     Das   erstere    hat   die  Eigen^ 
fchäft,   weni^  es  gahr  geblasen  worden^    mit    Graphir 
Ddehr  nn4  weniger  gemen^  zu  seyn.    Das  letztere  en^ 
halt  dagegen   den   Kohlenstoff  durch  die.  gaoze  Masse 
g\eichmäfsig  rertheilt,.  und;  pflegt,    wenn   es,^  wiege»- 
trö^nh'ch,  ans  Braunsteinhaitigen  Eisensteinen  erzeugt 
irorden,  «inen  geringen  Gehalt  ronJVIagnesium  zu^be^  ^ 
•itzen.     Das   letztete  hat  eine  ungleich  gröfsere    Ten- 
denz   ^ur  Krystallisation  als    das  erstere,    und  dieses 
eine  ua^  so  geringere,   je  mehr  es  von  Graphit  erfüllt 
ht.     Doeh  bilden  steh  zuweilen  bei  diesen^,    bei  lang«»^ 
Ramend  Erkalten ,,  gleichsam^  die  Gerippe  p.olaedrischer 
.  Krystalle,    eine   unTolUiommene    Ausbildung,    die    auf 
fibnliohe  Weise  auoh  bei  anderen  Metallen  rorkommt» 
Das  ataUartige    RoheisMi  steigt   oft  eine  ausgezeichnet 
blftttervciiohe  Textur,,  wad  die  nicht  selten  an  der  Ober« 
fläche  tia   rorstehenden   Zellen   sich  erhebenden  Jiry^ 
ftallblätter  lassen  zuweilen  einen  dem  regulären  Octae^ 
der  entsprechenden  'Durchgang  erkennen.    Die  grofse 
Anlage  zur  Krystallisation ,  welche  das  atahlartige  Roh« 
eisen    zu  besitzen    pflegt,    dürfte    theils    darin    ihreHi 
Grund   habei|,    dafs   sich  in. diesem   niemals   Graphit 
auszubilden  pflegt,  dessen  grössere  KrystaUisationsteii- 
den«  die  ktystillinische  .A^sl^iildung  des  Ejbens  jerhiii^ 


dby  Google 


so4    GÖttmgisohe,  nibtiitwisfieüschaftliclie 

defl;  thcfild  aber  auch  in  der  Verbindung  dea  Eiseaa 
'  mit  etwas  Magnesium.    IHiiii  aus  mehreren  &fafarun« 
gen  acheint  sich  2u  ergeben  :  dafa  Metaligemische  eine 
grdfaere  Neigung  zur  KrfIttidSiBirung  besitzeik  als  die 
einfachen  MetAlle,  ws  denen  sie  bestehen;  io  wie   es 
wahrscheiij^ich  ein  mllgemeines  Gesete  in   der  iinorgA* 
nisirten  Natur  ist,  dafs  die  Körper  eine  lim  so  grdftfe^r» 
Mendens   besitzen    sich  hrystallinisch   ausz^ibilden,    ftt 
zusammengesetzter  ihre  Mischung  ist.    b.  Kupfer ^  Di« 
krystaliinische  Form  des  Kupfers  ist  bei  dem  natürli« 
oben,  so  wie  bei  dem  künstlich  durch  sogen^nte  Cär 
«aentation  gebildeten ,    bekannt.     Das  regulato  OctSii* 
der  ist  vorherrschend.  Dieselbe  Krystallfon^  i&eigt  sich 
•nch  zuweilen  bei  dem  uiireinea  Kupfer»  welches  auf 
4en  Hütten  unter  dem  Namen   des  Schwariikupfera  be^ 
kannt  ist.      Di^  Hr.    Prof.    Hausmann  erhielt  schone 
Stücke  octaedrisch  krystalKsiften  SchwAradcupfers  roa 
HiegeUdorf  durch  seinen   eifrigen  ehemahligen.  ZnbÖ* 
rer,  den  Kurfürstlich  Hiessischen,  fier^werk^seleven  Hm« 
Heuser.     Bei    dieser   Gelegenheit   sind  iron  ihm*  auoli 
über  die    so    genannten  Kupjtrhaare]  genauere  Unter- 
suchungen mitgetheilt.    Sie  bilden  sich  auf  dir  Ober* 
fläche  und  in   Atn  Höhlungen  des   Kupfersteins .,  mor 
mahl  wenn  solcher  mit  Wasser  älikgelöscht  wird,    und 
sind  nicht/  wie  man  wohl^iaubttn  sollte,  Produete »der 
Krystallisation ,    daher   sie  auch  nicht  in  Ansehung  ih- 
rer  Bildung   den    natürlicben    haarförmigen    Metallen 
lanalog  zu  sejm  scheinen,    deren  Entstehung  eher  von 
einer  gehemmten  Krystallisation  abzuleiten  seyn  dürfte. 
Die  Kupferhaare  bilden  sich,    wenn   der   Kupferstein, 
aufser  dem  geschwefelteix  Kupfihr  fiuch  Kupfer  enthUt» 
Dai  erst^ere  erstarrt  schnelle!*  als  das  letztere.    Indem 
jenes  sich  zusammenzieht,  wird  das  noch  flüssige  Knp« 
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fet  dttrch  d^  in  ^er  Oberfläche  des  St«io8  tntstaxide- 
nen^  Poren   geprefst  ,x  und  nimmt  dann  die  Fonn^an^  > 
welche  die  kleinen  Oeftnnngen  rorschreiben^     c*  ÜKr^«* 
sing^   Das  Messing  der  ersten  ^Schmelzung,  dje  so  ge* 
nannte  Mengepresse  zeigt ,  wenn  sie^lubend  zerstückt 
wird,    eine  Anlage  zur  KrystalKsation ,   die  ebenfalk 
4en    octaedriscb^n   Typui   picht  verkennen    läTsU    d. 
Speise.     Dieses  bei  der  Fabrikation  des  Kobaltglasea 
oder  der    Smalte    sich  bildende   metallische   Prodnei 
welches  hauptsächlich  aus  Arsenik -Nickel  zu  bestehen 
pflegt ,  aber  gemeiniglich  auch  Kobalt  und  verschiede^ 
ne  andere  Melalle  enthält,  erlangt  bei  gewöhnlichem 
Brkalten   nur  gefiederte   Krystaliiaations  -  Anlagen  auf 
der  Oberfläche ;  krystallisirt  aber  bei. langsamerem  Er- 
kalten zwischen  Kohlen  zuweilen  Tollkommen  aus,  l^er 
Ür,  Prof.  Hausmann  verdankt  der  Güte  des  Hrn.  Jn- 
spectörs  Bernstein  auf  dem  CarUhavener   Blaufarben- 
werke  überaus  instruclive  ^ücke  dieser  Art,    die  ihn 
in  den  Stand  setzten,   die  Krystallisationen  der  Speise, 
genauer  zu  uptei  suchen  ^  die  sich  ebenfalls  auf  das  re-. 
guläre    Octaeder   zurückführen    lassen/    Durch    diese 
Uptersuchuhg  ist.  zugleich  ein  neue^  laicht  ^uf  die  bis- 
her   sehr  wenig  gekannte  Krystalliaation   des   natürli- 
chen Arsenikuickels  oder  so  genannten  KupfernickeU 
geworfen.  ' 

3.  GraphiL»  Diese  krystallinische  Verbindang 
von  wenig  Eisen  mit  vielem.  Kohlenstoff  erzengt  sich 
in  Menge/^bei  dem  Schmelzen  d.es  Jloheisens,  wenn 
dieses  aus  i^icht  Braunstein  haltigen  Eisensteinen  mit 
vielen  Kohlen  geblasen  mrd.  In  kleinen  Schuppen 
macht  er  einen  Gemengtheil  dts  Roheisens  aus  3  bildet 
aber  in  den  Höhlungen  und  ^  auf  der  Oberfläche  desseU 
be^).  so   wie  zwischen  den  das  .Roheisen  deckenden 
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Schlacken  hicht  selten  Krystalle ,  die  woM  einen  I>a)rcli^ 
.mesfler  von  i  Zoll  haben,  und  eben  so  wie^die^  ge- 
meiniglich unvollkommnen  Krystajle  des  natürlichen, 
in  Grönland  gefundenen  blätterichen  Graphits,  iö  sehr 
dünnen  regulär  sechsseitigen  Tafeln  erscheinen.  « 

3.  G^schufefelle  Metalle,  a.  G^schu^efeües  Kupfer. 
Der  bei  der  ersten  Schftielzung  der  gerösteten  Kupfer, 
erze  gewonnen  so  genannte  Ktipferstein^  dessen  Haupt- 
bestandtheil  geschwefeltes  Kupfer  ist,  /zeigt  sii^h  zu- 
-weilen  krystallisirt ,  und  kommt  dann  in  denselben»  For- 
men rot  ^  wie  das  natürliche  geschwefelte  Knpfer,  der 
Kupjhrglanz.  Unter  den  Schätzen  dfr  uinchisc/iew^chetL. 
kungen  des  akademischen  Museums  befindei  sich  ein 
fcrystallisirler  Kupfersteio  von  f  iner  Werchoturischen 
Hütete  n  woran  der  Hr.  Prof.  Hauemann  nicht  allein 
«mehrere  der  bekannten  Krystallisationen  ^  des  Kupfer- 
glanzes, sondern  aufserdem  auch  einige  neue  beobach- 
tete ,  wodurch  er  zur  genaueren  Bestimmung  der  Kry- 
«tallisationen  des  geschwefelten  Kupfers  in  den  Stand 
gesetzt  wur4e.  b.  GeschwefeUea  Rlei,  Der  in  den* 
Bleierz •  Schmelzöfen  regenerirte  Bleiglanz  kommt  oft' 
ausgezeichnet  Ijcry^tallisirt  vor.  Die  Krystalle  pfle^t^eh 
würflicht  aber  selten  vollkommen  ausgebildet,  sondern 
&hnlich  den  Krystallen  des  auf  gewöhnliche  Weise  im 
'  Grofsen  bereiteten  Kochsalzes,  wie  aus  sechs  hohlen 
^vierseitigen  Pyramiden  mit  treppen  förmigen  ^ieitisnwän- 
den  zusammengesetzt  zu  erscheinen,  c.  GesehwefeUes  • 
Spiefigianz»^  In  Verbindung  mit  dem  regenerirten  Blei-' 
glänz,  der /gemeiniglich  einen  geringen  AiUheil  Von 
^j^sdiwefeltem  Spiefsglanz  enthält,  bildet  sich  dieses 
Schwefelmelall  auch  dann  und  wann  rein  durch  Sub-^  ^ 
limation  in  den  'Schmelzöfen  der  Oberharzischen  Sil« 
berhüttea^und  kommt  in  überaus  schönen  nadelförmi- 
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gtn  Krjrstallen  rdr,    die  dienen  des  natüirliokea^GriLU- 
spiefsglanzerzes  ähnlich  sind. 

it.  Oxyde,  ft.  Zinhoxyä.  Wenn  n^iit  dem  Eisen- 
stein Zinkminern  zufällig  rerbunden  sind ,  so  setzt  ticift 
in  den  Schachten  der  Hohöfen  ein  Ofenbruch  an,  der 
gröfstentheils  aus  kohlensaurem  Zinkozyd  zülfeestehea 
pflegt.  '  Seltner  ist  die  Erscheinung  von  krystallisirtem 
Zinkoxyd  in  Sjpalten  der  Gestellsteine ,  wie  siec  hin  und 
wieder  in  den  Hohöfen  der  Eisetibättea  am  Harze  Torr 
LDmmen.'  Die  kleinen  Krystalle  sind  regulär  seehsaei«' 
tige  Prismen,  und  haben  gemeiniglich  eine  olirepgr^N 
ne  Farbe.  Sie  zeigen  sich  mitliin  manchem  krystalli-«^^ 
sirten  phosphordauren  Bleie  sehr  ähnlich ,  mit  welchi&m 
sie  um  so  leichter  "'▼einwechselt  werden  «könnten,  da 
Mennige  zuweilen  in  ihrer  fiegleituilg  vorkammt.  ün^ 
ser  Herr  Professor  Stromeyer  entschied  zueVst  durch 
eine  chemische  Untersuchung  über  ihre  wahre  Natur^ 
indem  Ton  ihm  Zinkoxyd  mit  ein^r  ßpur'vbn  Eisens' 
oxyd  darin  aufgefunden  wurde.  Dei*  Hr.  Pro/.  Haus^^^ 
mann  hat  zu  zeigen  sich  bemühet^,  wie  das  regulär 
sechsseitige  Prisma  dieser  Substanz  sich  t-on  der  Grund- 
krystallgestalt  des  natüiilichen  Zinkglases  fiibleiten  läfst, 
«n  welcher  Untersuchung  er  iiusge zeichnete  Stücke' 
Ton  der  Rothenhütte  am  Harss  durch  die  Güte  df  s  Hi^n. 
Vicebergcommissairs  JUemunn  zu'Clausthal  erliielt.  b. 
Kupferglimmer-  Dieser  Körper  gehört  unstreitig  -Zü 
den  merkwürdigsten  Hüttenproducteii.  Seine  genauere 
Untersuchung  bietet  manche  interessante  Aiifichlüsse 
für  Metallurgie  und  Kry stall qgenie  dar.  Er  war  am 
Harz  längst  als  eine  schädlich«  Beimengung  der  so  gs«. 
nannten  Kratzkupfer  bekannt,  die,  wean  Ku|^ergltm- 
mer  in  ihnen  vorkommt,  hart,  spröde  und  zu  man- 
chen Verarbeitungen,   namenllieh  zur  Mefsingfabrika- 
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tion'tthbrkiithbar  sich  seilen ;  aber  die  Bestandtheile 
dieses  in  dünnen  ^  regulär  sechsseitigen  Tafeln  ^krykttJ-r 
lisirten,  goldgelben^  stark  glänzenden,  theils  an  der 
Oberfläche )  theils  im  Innern  des  Kupfers  sich  befin- 
denden Körpers  ^  wallen  vörborgen  ^  bis  nun  durch  eine 
mühsame  Untersuchung  des  B[m.  Prof.  S/rQmeyer  sich 
ergeben  hat,  dafs  er  au^  Küpferoxyd,  Antimoniumoxyd) 
etwa9  Bieioxyd,  alaunerdehaltiger  Kieselerde  und  sehr 
fcleinen  AnUueilen  von  Silberotyd,  Eiseiioxyd  tind  Schi^^^e- 
fei  zusammengesetzt  ist  Dcfm  Antimoniunlgehalte  der 
Hüttenpiwducte ,  woraus  die  Krl[tzkupfefr  dargestellt 
werden  V  ganz  besonders  aber  dem  Antimpniumgehalte 
4er  Bleie ,  wo^ilt  diese  Kupfer  gesaigert  werden  ^  ist 
die  Bildung  de»  Kupferglimmers  romehmlich  zueu- 
schreiben^  Durch  die  göns^uere  Kunde  der  Natur  die* 
•e^  Körpers  wird  man,  in  den  «Stand  gesetzt  .werden, 
xweckmäfsige  Mittel  zur  Verhütung  seiner  Erzeugung 
umzuwenden  ^  worüber  dei*  Herr  Prof.  ffcuiemann  m 
einem  andern  Orte  ausführlicher  seine  Meinung  äufsern 
wird,  c»  Krystallnitte  Schlacken,  Den  Schlaclten  hat 
man  bisher  geringe  Aufmerksamkeit  geschfenlrt ,  und 
doch  ist  es  nicht  möglich  die  metallurgischen  Proces- 
•e  genau  »tt  kennen^  weiyn  man  nicht  die  Abftllle  mit 
derselben  Sorgfalt  als  die  nutzbaren  Producta  unter- 
sucht» Durch  die  in  diesier  Abhandlung  mitgetheüten 
Beobachtungen  wird  es  klar^  dafs  auch  bei  der  Bil- 
dung verschiedenartiger  Schlacken  Verbindungen  in 
bestimmten^  Proportionen  der  Bestandtheile  yorkommen, 
die  eich  an  gewissen  Krystallisationen  erkennen  lassen ; 
dafs  sogar  mitunter  bei  ganz  verschiedenartigen  Hüt-^ 
lenprocesse'n  Schlacken  von  derselben  Art  erzeugt  ivfer* 
deii.  Anlagen  stur  hrystallinischen  Bildung  werden  nicht 
sehen  bemerkt   bei  Schlacke«  mit  faiserige^l  n»tur. 
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SchlackeV  fik  i€ht  ^ILufÜm^fki^iHM^k  tnWl  «n'Ei- 
s^ohohl^fiilii  -i  ^cWfliük'feflv ' '  AbUr  atioh  VQlliattijneA  ftry-  ^ 
«Uttmrt^^ScMacken'koimneti  liitft  iiiYMv>ied«r'>of:  Be- ' 
«*isAa-8*iÄtei4t^i^ig  W 'ein«  S«  ftecwifjg«lai»i©icttiCTfcrn 
Icr3n8ti»*frt^/fcati^t9«etlie^  ms  Ei«^ta<Mty«vtt«4^Kie#€l   , 
«5*«l    iMJÄleheÄ**  ^i»d  la^ül^^lNdeai  . gtemet nigltch  faucfc 
Ak^B^illift V  Kalk  Mnd  «i£  löüthaltfende  «^hfodk«,    die 
TOMtj^^  vdÄ  Karsten  uiit^  ifem   trrtgen  tNamen  voa 
Videanischem    EUmgtase  beaeliriebeii ,    und  dann   ^oa^^ 
Klapfx^'l^l^hinM^itA%^^^         «id  toji^webhlsr  Herr 
Pi^at  HäuBmann  iM(her ' i>Mneil#   iitr'  ihMf ' '  MoltM  nenei»    ' 
Jahfiirectefn  der  B^i^l  uM  NütileitktMide  ein%a  Nat?fc- ^ 
richten  iBifcg^hciilt  bi^    iBktmt  iauoA   A%n%Vtm  dieses 
kryslallmirte^  Ollis   in  Bü^nfirtucfa-  und  *  Rohstal^bU»  • 
eken  der  Köbig^bdlte  -Mü-^Htik ;  ein  beSMdera  au«ge-  * 
xelebiietcfs   S^ek  «dairon^  eAietl  err  därsniF  durch  die 
Güte"  dea^  Hr^.  ObemMdioiiiabNktM  Aktera  j^^mi»/i£^zcA  » 
vt>n  eiüein  BiseAwerkeiii -d#b^  PyrenHeht^    Sj^äte^  ent*^ 
deckte  «r  ^^Ib«  krysttÄlfgiVte  ^GJäs  unW  den  vSchla-^ 
cläßn  tön   einer  alteii  Schwardcupferarbeit  ku  Fa^J^i^i^  • 
in  SekW^#n,>>iftd  rdn  einem  vor  Jahrjsn  «u  Lamtn^  » 
<Aa/  Ain  Hkrt  4>fi%rteb(lHen  '  fCti^erkiesscKaielflen;   end  • 
Ikh  ndcb  erliiieU  er  dasn^^tbe  Voir  KLnf^em  durch  seinen  f 
eäBrigcn  lÄüliörer,   Hrft;  ^o^/"  fl^s  ^hmalkalden,    der\ 
diesen  KLöi^r  in  den' ScUlick^it  v^om  Ausblasen  eine« -^ 
Blanofeils-'gdftoden  hatte«    Di^  rectangulftrootaed Asche  : 
Kiystaliform^  dieser  Sohlaeke  hat  Oi^undkkuMi  Von  75^  ' 
3i'  k^^  uiid  1  «4®  vji4/  ^68«;    Die  seonndareB  Krystalli-  ^ 
«stionea  bi^teh^n  in   diftm  ktoilfdiüMg^  V^e#lAi^gerteii  Oc« 
tfteder  i*it  Eudkan^teti  Tciii^ß&^^^g'^a^  uiid  in  dersd« 
ben  Kristallisation  hiit 'abgestumpften  Bttdkanien  pdär^ 
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aa  deii'4tt^p&iirGnuidkAntaadlyge8littn9&  JXxrS^ße- 
cIf^:Tc^i  i4er  (Cup^ßJC'iuaspuibeity,.  lo  wie  ^d^«  ^lapofen-« 
•cblack?  zeigtd  #eciitepkig.,tafelfö|6iii^0  'An\^en  zur 
ocUedrifi^hen  KryfelaUiiAtiop.  «r-  'Bi^e  lu^fge^chne^. 
k|iy»tallini8lDhe  BiftenhohofenscUftoke  erhielt  äsr.  üerr 
PiK>£  Jl0mmanm  sa.  G^m^ffoUHkla  in  .Wt^t^MipilaiidL^T 
IViesc^.isli  rpn  einer  pei^iMneiir .  Figrbe  «adiin  «Mflc  ff». 
sobabeDe<i  rijBicveiligeitt  -a»  Aftillintlioh«»  Seiten^,  ^wge-: 
soberftea  Tafeb»,  nuthi»  neobi  Amt  ji^g  Gjrpsefty  l^fy^uU  ^ 

lehrreiche  Beobuchhuige«  4|d»er.  4iet  Aua|)üduiig  '^i 
Kr^rfllalle  Aar.  Br  . luMttiitt  »ft ;  ,krj»tiilli«irt,  v^t ,m<  Miict: . 
in. .  dtBH  oniuinicbfalti.  ttem  -^  Abstul^gflii  4fev^  iwebr^^av 
oder  ndodefei»  V<rfkiidjä«g.  JQl^  r«j;ul«|*e.  QplM4^r  ist 
die  kerrsfiiie«d9  Focm ;  aber'  6«hr  oft  i^g^  jfc^  di^#ef  i 
nn^  an  den  KARten  ««usgiebililet«,  und  in  d»r  Wtt§  je^.. 
der,  Fl&cbe  naid  «iner  .t4te«6driftcM».  Verti^ag^od^r^m 
S«iienbegrenzmig^3^  Itiif  ib^iobeMWeise,  •  wie.  bei  den  , 
unvollkommiien  WüifeAn  .<te«l9regen#rirteiik,jAeig)an^e  , . 
treppenförmiti  »ind.  Ai»f .  diese'  /^rt  ei^cbt^ni^  das,,re>> 
guliU^e  Oclaeder  wi^  aus  a^ohiboble^  Telra^defii  ^f^^cpL'^- 
m^^ngesetzt.  2<iwedan  finden  sieb  a!H>b  eipz^ne,  bohle  , 
Tetraedeir ,  bin  .  ui^  «wii^der  fsi^  Ansätzen  zur  Ausbil-  ^ 
dvag  der  beaatebhartMb  ^Oie^  in  die,ser  Abib^^^dlung , 
^er  den  weifseli  Ar^mb  intigetbeilteii  EemerbungeA 
^ründea  sieh  antf  die  UnlersuqbunK  des  JarysUdUsirtefi; 
weifsen  Arswiks,  Aer  .auf  deoi  JR^s^haufi^n  ars^nikalt-' 
scher  Brze,»  2^^  ß.  besonders  ausgezeiebne^  aaf^dea^ 
Hfitlen  ai^  üutierbarjbe,  so  wi^  bei  d^ia^  R^s^^  de^. 
be&  der»  Silbear  nnd  ^lebo^eil  .auf..  dai^.AK^ldnEIMbc^eri 
Hütte  gefftUeaenSteias  s}cfcer$ejig|.,  -  -^  •;,  .}  , 
Durch  4^^  in  die.9(M^  AUte^tHU^eathelteA^ik  ]U[n- 
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teimohob^eii  wird  4»  einleuchten^ ;  dafs  da»  Studium 
ißr  nnorganitirten  Naturkörper  nicht  unbedeutenden 
Gc'vviiui  aus  Att  genauerem  Betrachtung  metallurgischer 
Kmwtprodwcte  riehen  kann;  und  daTs'  auf  der  anderen 
Shite  auch  die' MetnUorgie  dabei  gewinnt,  wenn  die 
im  ihrem  Gebiete  erzeugten  Producte  mit  derselbien 
Sorg&lt  Und  denselben  HüKsmittein  erforscht'  ^efrden , 
womit  matt  bisher  mir  diel  Natorproduc^e  zu  nntersu- 
eUn  pflege. 


Wir  heben  aus  einer  in  derselben  Sitzung  am  17 
SSay  i8t7*  g^l^^l^cn^n  Vorlesung  des  Hm.  Hofraths 
ÖsiandeF  über  die  in  der  Nähe  ron  Salzburg  aufge» 
fundenen  Römisch^  Alterthümer  folgende  Stelle  aus 
<S.  Gott.*  gel.  Anz.  1817.  St.  1071.): 

„Jedem  Beobachter  dieser  Gegenstande  mufs  es 
sogUich  auffalleu ,  ^aSß  unter  den  eispmen  Ger&tHs<;haf« 
ten  i^inige , völlig  wie, neu  aussehen,  während  andcnre 
Tom  Rost  ganz  od^^r  halt)  zerfressen  sind.  Diese  ße« 
me4cupg.^)iat  sog^  einige  auf  den  GedanJkeo  gebracht» 
der  Qe^itz^l*  habe  z«  B«  neue  Bretternägel  den  verro^ 
sutea  uutergeschloJl^f  n*  .  PieXs  w|ure  j,edpch  ein  %weck^ 
loser,  und/ thörichter  Betrag',  dessen  ,der  Besitzer ,  dei» 
dec  Hofr.  Oslander  alf  ejneiv  verständigen,  geraden: 
oBjd  l)iederen  Maijrn  V^i^lM^n  Jiffnt^,  an  $iqh  »icht  fübig 
zu  si^n  scheint«  Neue  Nägel  J^önnt^n*  )a  deU  Wertb 
einer  solchen  Saminlung  u>^  ^eringAten  nicht  eeboben^ 
Aber  id>ea  diese,  wie  körzlieh  ausi  der  Wenkstadt  i»i 
Nagebehmides  Ij^onuiMiideu  Näg?( ,:  ipJhM  alle  Rosifle« 
cken,  aelbstmit  demi  e.^ntbümti6keb^metsllis4:heti 
OknjEe  deS'Eiseof'sii^d  de%|i^l|||^h»l»$«^^ 
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^eil  sie  den  denkenden  Beobachter  auf  die  Uamvu- 
chttng^  leiten  muaien:  Wöbe»  kam  es  denn,  daft  dieae«^ 
Nägel,  wahrscheinlich  über  |uidertha)b  Unsead. Jahre '« 
Vom  Rost  Terschont  blieben?  und  damit  auf  die  Eat^ 
deckung  des  Mittels ,  wodurch  Eisen  soJangeroriflit*. 
.  lern  Rosten  bewahrt  werden  konntet  '  Diese»' ist  'der 
Nachfrage  und  Untersuchung  unsers  Hofr.  Oßiand^ 
gelungen.  Alle  diese  Nägel  naralioh «  die  «ATersehiir 
blieben  ^  b,efanden  sich  zwischen  den  HokkoUmi  ( d^ 
Textur  nach  Eichenkohlen  und  Fichtenkohlen)  der  Ur- ^ 
^  njenumgebungen.  Die^  Kohle  war  es  «also  offenbar', 
welche  das  Eisen,  gegen  den  Rost  schiltste.  Am  au^ 
fallendsten  aber  beweisen  diefs  diejenigen  Nigel  (wo- 
Ton  auch  Hofr.  Oslander  einen  von  dem  Besitzer  ge- 
schenkt erhaltenen  mitbrachte),  welche^  so  weit  sie 
mit  Kohlen  bedeckt  waren  ,  i^öUtg  wie  neue  aussehen, 
'  wo  sie  hingegen  in  die  feuchte  Erde  hinausragten, 
ganz  oder  ^um  Theil  Tom  Rost  zerfressen  sind.  Die 
Kohle  also  ist  ein  so  sicheres  Schutzmittel  gegen  Alis' 
Rosten  des  Eisens,  dafs  solches  viele  Jahi-hunderte 
lang  in  feuchter  Lage  unter  der  Erde,  nahe  jin  eineriä 
^grofsen  Üufs ,  dagegen  roUkommen  gescbdist  war. 
Wie  wichtig  diese  Entdeckung  ist',  mufs' jedem  in  die 
Augen  leuchten ,  besonders  bei  Versisndüng  der  StahU 
imd  Eisenwaaren  'nbtr  L«lnd  und  See ,  beim:  Atfi^ews^^- 
ven  der  Eisen ,  Gewehre  und  -Raffen  in-  feucht^ik  Ütli- 
gazinen,  und  in  Ländern,  *w^e  in 'West-  und  Osiin« 
dien ,  auf  rielen  Inseln  und  in  Vielen  L&ndem ,-  in  de- 
nen der  Rost  in  kurti^m  aHes  zerfrist.  Diätes '  Mittel 
ist  aber  um  so  wiehti^b^r,  als  '.es  überall  ä!U  haben, 
;  und  von  der  Beschaffenheit  ist ,  düTs  es  nicht  wie  6lich^ 
•  te,  fette  Mittel  oder  wie  Fimif«,  dem  Eisen  und  po« 
IjfMn  Stidd  den  nalttri^liWÖlilnz  benimmt ;  auch  das 
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feifi«  Kohlenptilrer  ^e  Politiir  nicht  rerderben  wir4* 
Wabrflckcfinlich  schützt  eben  dieses  Mittel  auch  ande- 
re Metalle  gegen  den  Rost  ^  indem  die  Kohle  alle  .Sän^ 
tea  euisangt)  und  -den  Oxydattoif sprocefs ,  der  den 
Rost  herirot'bringt ,  unterdrückt.  Denn  auch  andere 
teeuHiflche  Gegenstände,  wie  einige  Vorerwähnte  Itup- 
ferhaltige  oder  mtSssingartige  Münzen^  fanden  sich 
ohne  Rost.  Die  Kohle  ist  uns  schon  Ton  so  Ticflen 
Seiten  als  ein  wichtiges  Schutsmittel  bekannt  worden, 
durch  nnsern  ehemabligen  Mitbürger,  den  t erstorbe- 
nen GoHegienrath  Lottfdiz  in  Petersburg,  als  ein  Mit- 
tel faulem  Wasser  und  Branntwein  den  übeln  Geruch 
V  lu' nehmen;,  durch  Hrn.  ron  KrukenHerriM  Reise,  [als 
.  ein  Mittel  in  den  inwendig  rerkohlten  Fässern  das 
sfifse  Wasser  bei  Seereisen  am  längsten  trinkbar  zu 
erhalte»,  und  nun  durch  die  Aufmerksamkeit  unsere 
Hofr«  Ösiadd0r  auf  eine  darch  funfikehn  bis  sechssehn 
Jahrhunderte  bestätigte  Thatsachcv  als  ein  Mittel,  das 
/Eisen ,  und  wahrscheinlich  alle  and^e  dem  Rost  untei^ 
worfene  Metalle ,  Vor  dw  Zerstörung  durch  Rost  rolL 
kommen  .zu  bewahren  ^^  *). 

Als   Anhang  stehe   hier  hoch  eine  Bemerkung, 
welche    Heirr  -liDfrath   ÖHiander  hinsichtlich,   auf    den 
Schädel  des   alten  Chemikers   Paracelsus  •  zu  Salzburg 
^  nachte.    (9.  Oött.  gelehrte  Anz.   i52  St.  S.  i3i&.) 

,y  Anreülus  Philippus  Theophrastus  Bombastus  Päm 
tacehu»  iH)n  Hohtnheim  Starb  nämlich  im  Jahre  i54i 
in  eipem  Alter  ron  47  Jäiiren  zu  Salzburg,  wurde  auf 


^)  Wir  erinaerii'hi^r  au-H  itt  '  0«^^#/»#r« 'Entdeckungen  hm^ 
•Icbtlich  iof  die  Kohle  ili^di«4eitt  Jaufiiai  li*  ll)«/^^.  i77* 
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dem  Kirchhofe  der  St.  SebaBlianekirche  begaben  unA 
sein   Grab   init   eiaem  lieiebenHeia  beseieh^l ;   «ekie  ' 
Gel^eine  aber  wurden  um  die  Mitte  des  Torigpen  Jahi^ 
liun^crts  unter  dem  damahligen  Erzbiscboff  Jiligisniun4 

'(von  Schrattenbach).  aiUgehoben,  und  in^/ein,  in  der 
Vorhalle  dieser  Kirche .  errichtetes ,  Monument  in.e^ne 
Vertiefung  hinter  seinem 'Siidnisse  mk  der  Spitse  einer 
mai'mpmen  Pyramide  gelegt.  Dort  äind  sie  noch  |etzt 
hinter  ^swei  Thürenund  mit  zwei  Schlier»  verwahrt, 
allein  die  Vorsteher  sind  so  gefiülig»  sie  ]Premdei|, 
besonders  Aerzt^n  ^  zeigen  zu  lassen.  Dem  Hrn.  G^h. 
Rath  ron  Sömmerring  ward  sogar  erlaubt ,  Abgüsse 
Ton  dem  Schädel  zu  Terfertigen ,  und  dben  Sehenk^V 
knochen  in  seiner  interessanten  anatomischen  Samn^ 
lung  aufzubewahren.  Als  dem  Hofr.  Oseaader  nun  bei 
eeiner  Anwesenheit  durch  die  gütige  VjerwenduBg  doa 
dortigen   Professors  der  Anatomie,.  Hrn.  Dn  jiberU , 

^  der  Schädel  und  die  Knochenreste  des  Paracelsus  :geh 
xeigt  wurden,  fiel  4er  zarte  fi'au  der  Kaoehen  und 
^  der  besonders  feine  Umrifs  und  eigene  runde  Kau  den 
Schädels  dem  Hrn..  Hofr.  Oslander  so  auf  ^  dafs  er.aag>- 
te :  Wenn  er  nicht  sich  überzeugt  hielte ,  dafs  keine 
Verwechselung  dieser  Kno^lien  mit  andern  geschehen» 
wäre,  to  w:üi^d0  er  diesen  Schädel  lür  .eifi^n  weibli- 
xhen  halten, >o  wie  diese  Kuoohenfür  weiblich»  Der 
Hr.  Hofr.  Osiander  iiahm  daher  genaue  Umrisse  von 
dem  Schädel,  um  sie  mit  mänhlichep  und  weiblichen 
Schäd>eln  zu  vergleichen,  und  ü];>erzeugte,  sich  immef* 
mehr,,  dafs  -der  Schilde)  des  Paracelsus  sich  dem  weil^ 
liehen  fiaU  mehr  nähere,  ^als  dem  männlichei]i.  Als  er 
sich  sodann  mit  der  Lebensge^qhichte  dieses  beriihm* 
;ten  Mannes  besc]l).äftigte ,  so  bekam  er  apf  einmsl  ei« 
neo  Aulschluis  dieses  merkwürdigen  Phänomens.    Fast 
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aU^  Schlifbtdieir  «rimiiieiif  Aäiidich  dhrin  überein,  ddTs 
Paracelsü^  in  der  Kindheit  cmstrirt  worden  sejr,  ja  dafs 
ein  Schwein  ihm  idle  ätifsere^  Gesobiechtstheile  in  dem 
dritten  Jahre  als  Hirteoknafaeri  abgefrevsen  habe.    Z.  H.^ 
i^an  Helmont  aohreihc  daher  trmk  ParaceUus  in  s»  Tar- 
tari  historia:   ,,Noti  «nim  ibi  VeMri    deditua  { trimm 
nempe  «ut  castrayerat)    non    deniqne  ignaria   aoft  m^ 
sentatione^titani  «iiani  triirit  scientJae  atidus.     Sub  ^4- 
Bom  Tigeainram  'i^anM|oe  '  varias   mineramm  German^e 
fodinas  inquirens,  iit  Motc^viam  tandem  renit,  in  cii« 
las  finitimia'  a   Tartaris  «aptaa    adf  Ghamam  San^chus 
noater  dedaeitur*  ^^    <  Sannchut ,    ohne  Zweifel  so  ri^I 
ald  S«vv/ov  GyK  ? %ft>v ,  caudam^  no»  haben«  ^  i.  q.  «tto- 
KOTto^  9  plenarie  castratus. )    Nui^  aber  i^t  es  bekannt , 
dafs   der    männliche   Mensch   und   die  Thiere,    die  in 
der  ersteni   Zeit  ihres  Lebens  castrirt  Werden,    in  de^ 
Bildung  rerweiblichen ,   del^  Ochse  x.  B*"  bekommt  ei- 
nen  Kuhkopf  und  &ufah6rner , ,  un'4  sein   ganzer  Bau 
näbiert  sich  der  Kuh,    Wie  .des   Kapauns    der'  Henne, 
der  Castrat  aber  bekommt  ein  w^ibisehed  Ovalgesiche, 
einen  weiblichen  Hals^u.  si  w-     Bs  ist  also  kein  WuA* 
der,    datfs,  auch   b^i  Pameelsus'tsein  ganeer  HnocheA.'* 
bau  ver^veibliehte.    Aber  m^rklururdigast  ee>   dafs  die 
Beobachtung  an   seinem  <  Schädel  und  Seinen  ,Knoohete 
so  manchem  Anatomiker,  die  iha  indessen  Miben,  ent- 
ging, und  dafs  un$cir  Hv;  HcJInath  Osiander  durch  d^ 
Aussjpruch  tiber  i^einen  Sokidel   u&ph.  üjS  Jahren  daa 
bestätigte ,    was  schon  OMb^ettgenossfe  ren  Paracelsua 
sagte*,  man  habe  es  im  in»  Besicht  ansehen .  können*, 
dafs  er  castrirt  sey.    hB>Cierc  i»  s.  Hiatoüra  de  la  Me- 
dieine  p.  jeÜ,    \,  EraSte   riipbrle  t.«  qike   Farai^lse   gar^ 
dant  un'troupeau  d*oyei  dafns  sion  enfance,    un- Soldat 
rayoit  nmläe:  d*autres  aiU.dit/^ue.b>etoit  parda  mo^, 
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wire  d'uö   {iovrocira,  4«e..io#  mülbeur  loi  ^it  ttrrii^. 

.Eraste  »jotit   «|w«   h"PiHttg0   is  PärdceU0  el  d>^«i_^ 

,  indioes  mur^iiOMt^  qu'il  etötl  £ii»iique^  ii  «fuoi  fl  f«Ht  - 
joindre^,  qu'il^wrait  im  tüis*gnuide  aTer»ioa  ponr  lec 
femine».  ^^    Auch .101  «s.  inerkwüiidig,  ^fa  er  nirgendi, 

iwie  seine  Zeitj^enAttesi,  mit  einem  B^rte  abgebildet  ist» 
Eine  andere  iiemerkung,  die  der  Hr«  Hofr.  (hiaader 
jan  dem  Schädel  des  Paraeelena  mackte;   betriffi  dkt 

,  Spalte  in  dem  linken  Sohlafbeia«     Abiwere  Sachirer« 

..»tändije,  nanacntUf^h  auch  Herr  Geh«  tUtK  and' Ritter 
ron  Sömm€r*ii0^ ,  halten  dafär^  daft  dieeer  Rüs  im 
Leben  ebHtandea  ßey\    die   Sage  ging  oimKck,  und 

.  eie  iat^  auch  gedruckt  ^  « Faracelsuji  habe  durch  sei|& 
Ansehen  und  durch  seinen  Zulauf  der  bei  ihm  Hülfe 
suchenden,  den  Neid^der  Salzburger  Acntc  so.  sehr 
erregt,  dafs  sie  ibn.sn  Oasf;  gejtieten^  und  über  dem 
Essen  ^um  Fenster  hinaus,  oder  die  ^Treppe  hinäbge^ 
worfen, .  wodurch t  er,  die^  tätliche  Verletzung  am  Kopf 
erhalten^  habe.  Dafs  ron  Salzburg  wif  Ton  «aderii 
,  ^Städten,  der  .Ausspruch  deSiÜesiodus  gill;  Kffct^vr 
%8^(tiAet  Kori«  eio^i  Figulus  figulo  invklei,  et  fäber 
labro,  .  isl  leicht  eu  eraehttii ,  «her  zum  Fenster  hinr 
'jiuswerfen  kommt  es .  däoh  nioiit«    Und  bei  Paracelsua 

^war  das  auverläsaig  hijbhtijderrJPaU)  dran  er  safs  n<H?k 

▼ierTsg^  vor  seinem  Ende,   iä  er,  schon  krank  un4 

>  ^hwHch   war,    att%etinhidf  «uf  seinem  Feldbettlein  > 

.  .imd  dictirte  dem  ,K.  NbUirihs  aein  Testament  hei  rölr 
.ligem  Verstände.  Ma» vsehii»  HMbnMt'%  Be^chre^ung 
Ton  Salzburg  S,  336.  ^Wev  d>er  einen  snlchm  Rifs 
im  Schlaf baia  hat  >  dals  man  deil  kleinen  Fmger  dui'ck- 
atecken- kann)  l&fst  dae^^Afifstefaen  und  Testammen tmar 
ohen'wohl  bleiben.  Er-  isl  daher  gewifs  ni^s  an« 
ders)  ab  ^eint  Sehanfelstiöh  .des  Todtedgräbers  bpim 
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aunient  Mounelte^  WjoduWh  aacli  die,  K^a^tien  d^ 
;Bt&ii  des  SQhäddls  und  «ip  Tl^eil  dei^  ni^em  liLjInnlade 
^geslofwii  wurden.,  Der«  Sch|idel  ist.üi^irigeiia.selM^ 
J&aa^y  und  luftu  ^i^bl  weiogfi  Eiadri^cLe  Tom  Gebuii 
imd  GefiUsep*     /       .        -    .    '  ,  ' 

»  •'  '     .  {  ,     •        _       "  -        . 

^]b  der  Versaiamlong  der  Itto%fichen.  S<Kietftt  der 
Wiflgenscliiiftenv  am  19,.  Äug»  i&i7>r>  z^eigte  der  Hctr 
Prolessoir  Hansmann  ein  neues ,  von  dem^  Herrn  Hofr. 
^jSirö^neye^  ^eiuisdi  ftnalyairtes  A(hi«i:a1  ran  iChesker- 
^Id  in  Ma8&achtt»eUs  ror,  ^e}ches  in  einfm.gi'anitai^ 
.ligNi  GfmeB|r^  ^1  .Begleitung,  von  TunloMÜn  und  AI- 
..mvidii^Tarkomiiit,  unti  b^her  für  Feidapaih  gdb^aheu 
,mMrie>  Mil  diesem  eliaunt  es  aück  in  d^n  weMudi- 
ehea  Stftcken  der  KrystaUisattou  und  Struktur  überein  > 
j^eiobnet  aic^b  aber  rc^i  den  bi^  jetzt  bekannten  Förmig 
lionen.  diesec- Substanz  nicbl  allein  durah  daa  (^aüta- 
|i\ne  und  .^uantitak^vet  der  Mischung^  eondem  audk 
.durch  inebrere  äu&ere  K^naE^icfaen  aus»  Herr  Hofr. 
ßtro^meytr  £and  in  100  Tbeüen  die^es  Mineralkörpera : 
,yo,6&  Kieselerde,  i^fio  Alaunerde,  ^ö&  Matrum.,  0,^3 
jKalk^  9,10  Eisen*  und  Magnesiumozyd.  In  Hinsicht 
ier  Bestandibeile  steht  also  di^tsee  Mineral  dem  iStint* 
ßurk  — r.  ^P^  ^reichem  der  Herr  ProC  JFjlauimana  ^vm 
Pel^e ,  der,  Klaproth'scbei;^  Unterauchungen  auch  de« 
^  genannten  L»ftbradolrateii»>  Terbindet  —  am  nächsten^ 
imterecbeidet  sich  aber  ¥0a  dieser  Forination  dureih 
;den  gröfsf ren  Kiesel-  und .  *den  Mangel  eines  bedei%r 
Jenden-^KaJlkgiehalts*  ..Im  A^ufsern  bat  das  Nordamerii^ 
jkaaiscbe  Fossil,  mit  diem  u^dular  -  Feldapalb  die  mehv- 
ste  Aehnlickkeit.  Seine  anagezeichnet  blattericHe  Tex^ 
tur  ist  mit  schaaliger  pder   körniger  ,  Aii»andening, 
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{^aroliftckieiii'beil  Jütnd  tintiä^  6lanze  ver))u)frdeii',  Ur 
-swiffcben'  Glas'»  und  Perliiiut(erartig«m  dai  Mittel  hidt. 
In  Hinsiciit  des  Verhah^ns  TOr  dan  Löthrojire  stiomiLt; 
€6  mit  dem  Saussurit  seieialioh  überein:  Sei  solchen 
IBigeiisc^hafteB  wird  di^er  Mmeralkdrp^r  liacb  der 
Methode  des  Hm.  Prof.  Hausmann,  eine  besonder« 
Formation  der  bubstanz  d^s  Feldspaths  ausmachen 
«lüssen,  2u  deren  Bezeichnung  derselbe  dsn  Miameii 
KUstlsfHUh  in  Vorschlag  gebracht  hat» 

,  \     •'  " 

In  der  f  on  dem  Iterm  HöfraiJi  Strömeyer  der 
iLÖniglichen  Societät  der  Wisilen^c haften  in  der  Vtf^ 
Sammlung  an  ihrem  Stiftun^stage  (Dec.  1817)  übergebe- 
nen  Abhandlung,  theilte  derselbe  eine  chemische  Ubn 
tersuchung  des  derben  Kupfernickels  und  der  dichten 
«Nickelblüthe  ron  Riesekdorf  in  Hessen  mit^ 

Seitdem  Cronsteät  in  dem  Kupfernichel  ein  eigCA- 
thümliches^  Metall  entdeckt  hat,  ist  dieser  Mineralkör- 
per .zur  Gewinnung  dieses   Metalls  zwar  häufigst  ron 
den  Chemikern  zergliedert  und   auch  dessen  Bestand- 
th&ile  im  Allgemeinen  bestimmt  worden ,  indessen   hat 
doch  I  keiner   von  ihnen  versucht  durch    eine   ^enau^ 
Analyse  .da9   Verhältnifs  derselben   auszumitteln ,   und 
dadurch  die  wahre   Mischung    dieser    ausgezeichneten 
Miner  zu  erforschen.    Daher  über  die  Natur  des  Kup 
fernickeU  Sowohl  bei  den  Chemikern,  als  auch  beiden 
^Mineralogen    noch    so    sehr   verschiedene  Meinungelk^ 
tierrschen  ;  und  wenn  auch  einige  denselben/ sehl*  rifh- 
fig  filr  eine  natürliche  Legifung  des  NicXels  mit  denk 
Arsenik  erklärt   haben,    so   gründet   sich    doch   diese 
Behauptung  nur  allein  darauf,    dafs  die  e  beiden  Me^ 
talle  die  bei  weitem  vorwaltenden  Bes(;andtheile  dessel- 
b^n  ausmachen. 
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JDoiPck  einen  «inserer  efaeuMtligen  gelebitta  '  Mit- 
bürger) den  Herrn  Hütteninqpector  Schtt^Bcks  zu  Rom- 
nenjbatt$ea  bei  Jesli^rg ,'  ist^  der  >Hf .  Hofr.  Strömejrär 
in  den  Stand  gesetzt  nvsorden ,  dieee  Lücke  iid  der>eli#-* 
'«usdien  Kenhtnifs  der  Mineralkörper  auszufilUen.  Hr. 
Hüileaiaspeoior  Schwedes  war  nämlich  eo  gütig,  dem- 
aelben  melirere  »cfadne  Exemplare  des  abu  Riegelsdoif 
in  Hessen  rorkommenden'  derben  Kupfernickels  ssu 
übersenden,  weldber  sich  insbesondetre  durch  seine' 
Reinheit  ror  dem  anderer  Gegendto  auszeichnet^  und 
emTser  etwas  eingewachsenem  Quarx  frei  von  Beim!« 
«eehungen  anderer  und  zumal  metallischer  Fossilien  ist^ 
und  sieh  daher  zur  Analyse  Torzugs weise  eignet.  Das 
•pecifische,  Gewicht  desselben  fand  sich  bei  io^,5  G. 
Temperatur  und  001,76  Barometerstand  zr  7,7961« 

Aus  den  mit  diesem  Kupfernickel  angestellteh 
Untersuchungen  zeigte  es  sich,  dafs  derselbe  in  10b 
^Theilen  zusammengesetzt  sejr^aus:  '        ^ 

54,726  Arsenik  . 

M)So6  Nickel  nebst   einer  nicht  su  scheidenden 

Menge  Kobalt.         ;      . 
0,337  Eisen 
0,320  Blei 
0,401  Schwefel        « 

100,000  » 

Aus  den  Resultaten  diese«*  ^  Unteriuchung  über  dea 
KupfemSck^l  ersieht  ms^n  nun  leicht,  dafs  das  Nickel 
in  dieser  Miner  nur  allein  mit  Arsenik  verbünden  ist^ 
wte  dieses  auch  schon  Proust  und  Vauquelih  yermu» 
tket  haben,  und  keineswegs  auch  in  geschwefeltem 
Zustande  darin  vorkommt.  Die  geringe  ia  deiaselbea. 
«nthallene  Menge  Schwefel   gebort   alleia  dem  Eise« 
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öQÜiBlH'an,  dier  alt  Schwefel -Metdle  19  denk  Arse- 
nik-Nickel au%elö8el  iind.  Ebeh  bö  ist  es  hiernach 
euch  sehr  wahrscheinlich-^  dafs  die  geringe  Menge  Ko^ 
halt )  welche  ii^  diesem  Kupfemickel  roi'koMnt  ^  nnd 
ans  Mangel  einer  praktisch  brauchbaren  Methode  Toa 
dem  Nickel  nicht  geschieden  werden  könnt«,  sich  im^ 
Zustande  des  Speiskobalts  ebenfiedls  in  dem.  Arsenik- 
Mickel  ,au%eld8t  befindet; 

Diese  Arbeit  über  den  Kttpfemickel  reranlafste 
den  He^rn  Hofrath  Stromeyer  auch  die  Analyie  der 
Nioke|blüthe  odeir  «jbs  so  genannten  Nickelocbera  da- 
mit zu  verbinden  v'  Weil  dieser  Mineralkörpcr  niobt  aur 
.den  Hupfemickel  überall  begleitet,  sondern  auch  ,ot- 
.fenbar  4urch  Zersetzung 'desselben  entstand#n'ist,  und 
es  daher  schon  in  dieser  Bei(iehui|g  gewils  rou  Interesse 
ist^  auch  eine  genaue  Kei^ntnifs  der  Mischung  dieses 
Körpidrs  zu  besitzen.  Zwar  haben  wir  schon  vor  meh* 
raren  Jahren  rom  Hrn.  Professor  LampadiUs:  eine 
,To)lständige.  Analyse  dieses  Mineraikörpers  erhalten» 
wjodur<;h  auch  die  frühere  Meinung,  dafs  dieser  Mi- 
neralkörpcr ein  natürlicbQS  Nickeloxyd  sey^  gerecht- 
fertigt KU  werden  scheint.  Nach  der  Tom  Herrn  Lam^ 
padius  in  seiner  Anleitofng  zur  chemischen  Analysr 
mitgetbeilten  Untersuchung  soll* dieses  Fossil  uteilich 
in  lOQ  Theilen  asusammengesetzt  seyn  aus : 

67,0  Nickeloxyd 
;   '  33)9  Eisenoxyd  .  ^'      »  .    .     .        '. 

1,5  Wasser  .      V 

Indessen  streitet  doch  mit  dieser  An^abo^e  ni<$Kt  nur 
jd[ie  £nt8tehun^sjM*t  dieses  Mineralkörpers ,  .sondeit» 
^ch  sein  phemiscbes  Verhalten,  besonders  das  xß^ 
FeuejT)  welches  sehr  deutlich  einen  Gehalt  TOfiArfeBik*. 


: 
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•aiire  in  dem$elben  erkennen  laTst  i    wie'  «blöliet  auch 
•chon  die  ron  unserm  8^1«  Gmelin  dar  kÖAtgl   Societ&t 
ti>er  diesea  Fossil  im  Jahre  1793  nilg^lheih^n  Versa-' 
d^^  (Goipn^iitatiopes  Spc.  reg.  8c. , Gott  VoL  XII,  p.  S) 
ergeben  haben.    Es .  Wurde  daher  nicht  ganz  unwahr«.^ 
•cheinlich ,  daf?  sicbi  Herrn  Lampadiua  bei  der  Anälyso  , 
dieses    Mioeralkörpers   dieser  wesentliche  Besta^dtheil> 
entSogen  habe,  und  däfs  das  Ninkeloxyd  in  demselbeii.: 
n&it .  Arseni|^s&ure  zu   einem  ai^sehiksaureni  Sal^se  rer- 
bunden  sey,   wofür,  auch  Proust  und  un^er  Hr,  PiroE' 
Jit^uamann  ^lises  WomtX  bereits,  erklärt  haben.       ^   \j 
Um '  nun  hierüber  Aufschlüsse  zu  erhalten ,  untei;- 
warf    Herr    Hofrath  Siromeyer    dieses    Rlineral    einer*' 
neuen  sorgfaltigen  Anäiy'se,  und  wählte  dazu  f^ben  die*, 
dichte  ^iickeIblüthe  von'Hiegelsdorir,  welcke  auch  demt 
ael.  Gmdin  «u  den  ^rwähnteä /Versuchen  gedient  hat«'. 
te,    und  sich  zu  dieser  Absicht   wegen  ihrer  Reinheit 
Vorzüglich  empfiehlt.   'Den  dazu  noihigen  Vorratti  die->\ 
ses  schönen  Fossils  erhielt  ^r  ron  zwei  seiner  tornui-!.^ 
.ligen  Zuhörer,  dem  ilenn  Heuser  Ton  Rodenberg  und" 
dem    Herrn  Bergoimmissär    Strippelmann  zn  Gassei, 
die  beide  feich    mit    groYseni    Eifer  und  vorzilgllcheiii 
Erfolge  unter  seiner  Lieitun'g  in  der  cheinischeh  Zer- 
gliederung der  Mineralkölrper  geübt  haben,    und  ihm' 
auch    bei    mehreren    analytischen    Arbeiteni 'Behülfliöh' 
.gewesen  sind.  *      '  .  \ 

Zufblgcj  der  mit  dieser  NichelblüVhe  ühternomme-1 
nen  Analyse  fand  sich  dieselbe  in  100  iTh^il^n  zusank*, 
mengesetzt  ins :      '        '  ' 

3^,tö^nickeloxyd  n^^  einer   nicht  zu  -^cfaeidea«- 
d«n^  Menge  KobdtoxyA  ^  *   ' 

i>i3  Eisenoxyd  •  '    =  ^.    .  <        ^.     - 

^  96,97  "Arsemkbiure^'     >.:,..  { 
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«4,3«  Waiser 


100,00  ' 

;  Diese  Utit^rsnchung  ,l>e8tätigt  'aUo  auf  dtas  rotl^ 
Icommenste .  die  Meinung,  dafs  dieser  MineraUcörper 
C|ixi  natürliches  arseniksapres  Nickelsalx  sey,  daher 
aiuch  der.  demselben,  schon  von  Jf^alleritis  beigelegte 
I^ame  Niclcelblüth^  dem  ron  Nickelocher  Torgezogen 
zii  werden  verdient*       ^ 

Zugleich ,  ergeben  auch  diese  Versuche ,  dafs  da» 
Verhältnifs  der  Arseniksäure  zu  dem  Nickel'oxy^  in 
diesem  Kärjjier  von  dem  des  metallischen  Arseniks  zum 
I^ickelmetaÜ  im  Kiipfernickel  verschieden  ist)  und  dafs 
daher  bei  der  Zersetzung  des  letzten  ein  Theil  der  ge» 
])ilde|;en  ^rseniksäure  i|i  andere  Verbindungen  treten 
mufs.  Wahrscheinlich  findet '  auch  bei  der  spontanen 
Zersetzung    des    Speiskob^iilts    in    Kobaltblüthe .  etwas 

-•  ,  t    .     : .  P  fl    ».  »;.     *  '  .  .     .^-..      ■■  '^  • 

ähnliches  Statt,    Vvoher  sich  dann  auch  die  e^leichzeki* 

f    .  .   *, '  .^    '1  ♦  V    '.«.*  ."',>*.'.  -^  •  . 

I^e  Bildung  des  PharmacoUths  sehr  gut  erklären  läfst» 

Herr..  Generalmajor  M^mi  ron  MinutoU  theilte  ^ 
d^r.königl,  Sooiet$it  der  Wissenschatten  zu . Gö^tingenif 
Jjjfeue  Mvthmqjsungfn  über  äi^  f^asa  Murrhina  yiit, 
v^pn  we^cjJieV^  Abhandlung  sich  in  d^n  Gott,  gel  Anz. 
i8i8*  St.  98.  ein  Auszug  befindet,  den  wir  um  so  mehr 
b^er  herauszuheben  h^en^^  da  ^hpn  einmal  ip  fieser' 
Zeitschrift  pifkß  ^elebrt?  Al?b^,ndli|rig  übey  die  Vasa 
Murrhina  vorkam  (vergl.  ß.  V»  S,  99  — ^  jSßO 

,  ,  ^,  :V)^.^c^r  iü^ltqüajri^e.  G^eiiisland  ($|rgi;  d.  H.  V£) 
hat  mehrerf  fiearlieit^r  gefunden  jund  zur  Aufstellung 
mehrerer  Hypothesen  Veranlassung- gegeben ^  i|ls  die 
Vasa  ^urrhina?  Einige  wie  Ch[kt^  i^i^/i^tiAkb^  ve« 
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'tmm:Lifs.ijk3i  k*  p«  33)  halfen  tie  jßir  OeiMlradliat^ 
lf^i*nribp/<nan/»^descTiptioh  deflpierr^'^av6e9  du  ß.  d^* 
Stoaah.  Florenfee  ^769,  4. -p-  5oi)  ^fiSbr  eine  xotaminebr 
gesetzt^  Sardonyx-  bder  A€jiatsä*t,  J^non  %\  Si,  Zaür^nt 
(Dissert.   sopra  le  pietre  prtfzioie  degfli  antlehi.  ,  Act»\ 
Acad.  C^^Ftptt.    Tom.  V.p.'  45^  für  eine  Agaitä  Sardo- 
nicit,    der  Abt  Ze  Biomf  (BwerUitifmät:  PAlibe  Le    > 
Blondster  Ika  rases  Miirriunk ) 'ftU*  einen  -Sardonyx ;  deri 
Grif^oii  F'^ltheim  /  Samailnng  Tetsohibdto^  Aufkatze, 
«m.,  aaiitefäl.  inh;  Hlliiiatäd»,.  1800,    xtev  Theil*)  fiär 
Ciunenadhen  Sp'c&9tierin ; '^abdere  dag^tgea v^c  Jtfa«»'» 
lye/^«  l-traite  des'pierradgra^jEr^eaV  PAris  t^Bo-^Fol.  :Tr  i«> 
pag.  s  1 8)  . ^Stmciitf^  Car^n^  und  ShalfjffeKitür  Fiircel« 
Ifn ,    dei^  Prinz  Biscari.  fiMgionamdlnto '  de  -  v^i  Münw) 
luiii)  178t.  4*)  abeir,  '  ftr  «me  ava  ioiiee  Erde  ziisa»»» 
nttJiget£t2te    Maiscf;^  weloher'  Kieintmg.'H^an  *4ie  .deirL 
JfosuuSi  JSnire^ollea,  il:lBenuwii  »nd  Creiherj  dle.soIcfta: 
IWB  einer  Art  P0rceUAneisde  «ngefe^tigl  glanb^n^  hüH 
ffi$älem  hmm.  .  Man' eruelii: hieraus,    da&  «die  feinenlf 
die  fiftuvi'hiR] sehen  Gefilfee  f[ür  ein  PoilsüV  die^aoderii^ 
fir  eia  Atta  £rdart^iili|;^brannte8  Künalprodaot  halten«* 
leh  glR|ib|&^d>er^  daTsiafib  beide  Partheibir  yereinigent 
hmin^  ti^enn  man'ingiebt,  daia  £ef < echten' Vaaa' Mun^-" 
Irina,    nach  Flin.'It  N.-  (Ufo.  53.  .Ca.   Mnrrhitia^«^ 
Crirfitällina  ex  ^ajiem- ^erf^a  0ßbdimH8 ^   iind  1.  S^.X«  7* 
pnmtrer.Fompejns'  iapidei   et-  pocuU'  ex  .««r.>tii(impho: 
CapitotincK  Seti  diearitO^i'*  P4)S9U  waren;    >^aa  alleii^« 
fidls.siwh'dafikr  Spregal»  dttrfie.  ist  dc^f Umstand,  dafef 
das  Murrhinnm  *  nath  Plinius  weieh  war  und  sich  leiobt> 
arhaben  Hefa  fL  37.  G^  7.    PotaTtt  exeo  ant»  boa  an» 
»Oft  eousvdaris  -^    ob  toioirem  aÄ^«o  ef$u  'nutt^idt^j    tri» 
tamen  injuria  Mi  pretiwnÜMigeret)  l|ei»ei»  Hlemlendlnii 
Cfauu,    aoadera!  tt«r>  ein^ii:nF^%lMto-Jun4^  eitoomiKl^ 
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BMiike  kmibm  (tSb.  Sj.  C.  8.  ^Itodör  hir<urie  viri«-! 
Inis,  nitorque  rerios^  quam  spleodor)  und  Jbis^auf  eini«« 
ee   durc/uvheinende  Stellea  uiidurolisiQhtig    war  (l,  C«' 
tkanslncei-e'  qaiäqoana  aut  {»alkre.  ^tium  e6t>imd  Jlfar« 
Üal  (Eptg.I^  'V.  p.  85.)  •     .  -    i  \ 

,,  No8  bibi^itt  vitro,  tu  MmTba,  Pontice,  qdiüre? 
Prodat'petsjMCims  ne  duo  i4na  calix/^^  r      r 

Dagegen  kktalW»  dia  Altes  an^fa  ttoek  ein  künotUebes 
I^hirrHin»  ntelicdk  eint  G}a8*M0sa>  die  ibm  Aaehiduttte. 
PCm.  8agt  darA  (JL  56.  Q.  C^iilCSt  (ritirudi)  et  albott 
et  teiarrbinunr^'  «^  hyacibtiios  si^^Krosqoe  imitatdüfc. 
et  oniiäbds  üüb  coi6ribai>  und^^^^Mt»   (ib  «eiaea4\ 
PeripL  Mttris  Sfytb;  ofi  linddoflät  Geog.ibiii.   i.  *p.  4) 
ervndmt  ebea&tts  dicMa  Glai^,  wetchea  zu  IhospolU^ 
daaa  jetxigtB  Lwcbir  ia  Obeiiägi^tea,  Terfertigi  wurSct«.' 
Bat,  mm  Prtpers  (L.4-  Bieg.! 5.-  tr,  a6  emead.  Tturjae»- 
bü  iii  adivra.  8*'I>  bierftber  ia||;t:'  ^^ Mnrrbeaqne  in: 
Pardiis  pdevla  tHMita  iDeiB^^--«pivciht  ebehfiiH»  Ar  den 
künaliiübea  M^rrhin,  «ad  es  igebt  dataus  bervor,  dafa. 
iim  Partber  die  Kaust  Tertftändens  GefilAe .««  laaohea^ 
Ndt^  aui  ideA  nMrrhiniscbea  Aebnliebifeil  balteii.    Daa 
o6(|i;nre  (kovisBii  eder  aebaielaaii  ))'««tcl  «ine  filUaige' 
Materie  Toraas/nfiler  wekherioiabl  Glas  >p«i<biiadM 
afsyn  koneteT    Fö/ 'beide  Arteo  iro»  Miinliin  aprecben^ 
tyiTpigens  fidg^nde  Worle  deaPfiaiita  cLib;,  35»  C.^  4C 
hk  saofi»  tpHdcüo»  etiaa  «»ter  bis.t^s  bodie  iibn«Miair*f 
binil»  cr^stidfioisxe^  sfed  fietifibas  prelibatar  aiaBpirripa.* 
ITkid  weiltr  tnitak  .quQiiiaai'i  ee  ^perrenil  hrttiaia.^.  titt 
rtiuB  fiüilia.  piuris  con&tmU  iptam  nwmrhmu^  .^mt^* 
faUs,   xnaiBl'i   wena  er   bedaeert^  >^bfii  dar  Loxuä  aix 
abhr  fdMnliaDd  genoataMn  babe,  ^^    Aus  de&  hiev  au«: 
ge&brten  <8taUen  gebt^  daabtiniob^    biareiebeiidi  ber*' 
T«t^  efttena^    dafa  die  eine»    yieUaicbtdia  imeeJiti» 
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ali«r  lyiJirscIieililiohkeit  nach,  aus  Glasflüssen  bestand«, 
Bieaer  Muri'iun  kam  Ferner  nach  Plin*  aus  dem  Onent 
^L.  S7.  C.  8.  Orient  Märrbina  mittil.    loyeniuntur  eiiim 
ibi  in  plairibüs  locis,    nee  insigiiibua  — >  praecipue  U- 
aien  i^  Cisrmanta.l.  cO  nnd  wurden  nach  dem  Jrrian 
f  jp^eripl  Mar.  &rytL  in  Gepg.  Vet  Script,  min    V.  I.  ^ 
^«^.  a^  el  s6.     Ibidem   quoqne  rersus  ortnm  est  ein«, 
fMA  Ozene  dicta,   ubi  oUm  (uit  regia.     Ex  faac  amnia, 
^aie  ad  re^onis  commoditatem  felicitatemque  faciunt., 
Saryga«am  deportantur,  nec'i^on  quae  ad  nostram  mer« 
caturam  pertinenl, /nt  lapideM  <myc/uni  et  murrkini^ 
mndones  Indicae  ^  Molochinae  multumque  othonii  tuI- 
^ris)  über  Ougein  (Oaent)  aus  entfernten  Gegenden 
IndUeas,  als  ein  wichtiger  Handebarlikel  nach  JBarnaeh 
^Barjrgaza)   am   Meerbusen  von    Cambaya   gebracht , 
lAndL  Yon  da  aus  weiter  versandt.     Vor  Cäsar  upd  dem 
^rifunTirat,    scheinen  sie   den  fldmtrn  unbekannt  ge« 
weaen  zu  seyn;   unter  dem  August  und  Tiber  werden 
aif  <,  als  eine  seltene  noch  wenig  bekannte  Sache ,  noch 
Aarfi&chlicii  berührt,  und  nur  die  späteni  Zeitgenos- 
aan  Nero*s  erw&hnen  ihrer  mit  Bestimmtheit.  —   Nun 
£rage  ich  aber«  wie  geht  es  zu,    dafs  man  von  jenen 
achten  Murrhinischen  Gefillsen  keine  yeberbleil^sel  ili 
den  zahlreichen  Kunstsammlungen  findet ,  da  man  doch 
Ranstprpducte  von  allen  Völkern  und  ans  allen  Zeiten 
an&uweisen  hat  ?    Sollte   denn  nicht  ein  einziges  di^ 
ser  Gefaiso  unverletzt «    oder  sollten  kii  ht  wenigstens 
Bruchstücke  davon  bis  auf  uns  gekommen  seyn  9    da 
wir     docJi    alle    mögliche    G^genstKnde    der    antij;en 
Kunst,   als  geschnittene  Steine^  edle  und  unedle  bear* 
beitete' Metalle ,  und  selbst  Geftffe  von  .Glas,  wie-  die 
berühmte  Portlandsvase  u.  d.   m.   in   unsem  Museen 
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besitzen,  and  deren  noch  tSg^Ueh  mehr  |d«iycfa JSufii^v 
öder  Au8|prabüngen  an  d^  Tageslicht  fördern?  Den» 
dafs  ein  jedes  Ueberbleibsel  rott  jenen  Mürrl^nischeir 
Cefahen  remicMet  und  verschwunden  seyn  sollte ,  ie^ 
•ehr  Jinwahrscheinlich,  folglich  ist  es?  anzunebjBien^ 
dafs  frohl  dergleichen  rorhanden  sind^  die  n^an  abef  • 
durch  Hypothesen  gdtäuscl^,  nicht  ,daför  anerkenne^ 
trtll.  —  Diese»  Umstand  näher  erwägend,  rerglipl^ 
jCh  mehrere  Bruchstücke  Ton  sogenannten  Glaspasjten 
CGlasmosaik^  Millefiori  und  Punisches  Glas  genannt^ 
die  sich  in  .meiner  Antikensammlung'  befinden,  mit 
den  obbenannten  StelWn ,  und  fand  nicht  allein ,  daCr 
V  «ie  die  Probe  hielten  ,^  sondern  auch  wirklich  Bruch* 
Stücke  von  zierlichen  Gefafsen  aus  mannickfaltigea 
Farben  waren  5  ja  unter  die  seit  einige,  die  nach  Pli- 
«ius  fL.  37.  C.  8.^  Sed  in  pretio'  varietas  coloruni^' 
subinde  circumagentibus  se  mapulis  in  purpuram  cai»*. 
doremque ,  et  tertium  ex  utroijue  ignescentem ,  Teluti 
l^er  transitumi  coloris,  purpura,  aut  rubescente  lactf»o» 
Und  Mariial  ^pig/L:  X-  Ö0,  de  Erote,<  Plorat  Eros^ 
quoties  maculo^ae  pocula  Myrrhae  tXc.)  ganz  die  Fär* 
be  des  echten  Jifjißrrhins  ^  nämlich  aus  der  Purpurfar; 
V^  in^  Weifigtänzende ,  oder  in  die  Peuerfarbe,  oder 
in  eine  sanfte  Flüischfarbe  übergchendef  Streifen  un^^ 
tlech€  hatten.  Einige  dagegen  hatten  Spech-  oder 
pettfieche  (  His  mäculae  pingues  placent).'—  Die  mei- 
sten Exemplare  jen(er  Glaspasten,  die  ich  besitze,  sind 
in  Italien  ausgegraben  worden ;  allein  ich  besitze  aueh 
Korallen,  die,  in  Preussen  in  Urnen  mit  weiblichem 
Supp^Uex  verschwistert  TÖrgefunden  wurden,  ui^d  vor 
einigen  Wocheii  erhielt  ich  Ton  eii>em  kunstrerwand* 
ten  Freunde '  aus  Kopenhagen  ( Hm.  Thomson )  zwei 
Korallen  rop  GlasmOsaik,  die  Theile  eines  Halsbaaäe« 
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IM^m^    im  mf  der  Ihtelr  Bäraholm  ia^tinem  alten 
Grabe  gttaniem  winde.'   Dieter   Umstond,    und  der, 
dafs  miir  im  Jahre  1816  ein  kut  Ifadrai  hier  anweaein 
der  CaT^lieii  (R  */.  Monte)  rereieberte,    eine  Glaska«- 
^gel,  ^wie  die  von  mir  ,•   in  d^r  Abhandlung  ftb^r  Glat*« 
moBuk  (ääer  atUiki  ^^Smimifsoü*    Hermigegebeu   roa 
H.  Prhm.  I^nu  i^   Minui&H9iU^  ihid  H.  m1  Kiaprojh 
elc.  Betüiii  Maurersehe  Buehhandlung«  Fol.  mit  I^p. 
fem)  beacdiriebene,  ^sehen^zu  haben-,  die  ein  reieher 
hdiaeker  Nabob,  in  G0I4  geitfst,  zum  Geacfaenke  er^i 
ballen  h^lte^  xiaA  endlick,    dale  mich,    der  in  diesem 
Jdire  hier  anwesend  gewesene  fndiaohe  Gaukler,    der^ 
aucb  mehrere  Male  beeuehte  und  jene  Giaemosaik  bei 
ipir  saht  irersieherte,    dcüfs  man   derg^ichen-  in   Indo« 
eun ,  besondere  aber  im  Laorde  der  Maratten  nebet  an-, 
dern  Kestbai'k^iten  ausgrabe,    vnd  als  grofse  Selten-, 
keiten  eu^w#hre,  die  eefiier  Aiitesa|^e  nach,  ajos  dem 
bdchslea    "Alterlfaume^  herstimimen    und    gegenwärtig 
niehf  mehr  angefertigt  werden  kdnnen,  <-«   bestärkten 
mich  aoeh  mebe   in  der  i9eiie'i4  meiner.  Abhandlung 
enegesproehenen  Ifuthmalbu^;   dafs  dieee  Glasmosaik 
aus  Partien,  ^der  rielleieht "Indostkn  herstamme.,    leb' 
besitze    fiNi^r    einen  Knöpf  ran  dieser ^Af«saik,   der 
ikia  China  kömmt ^   eine  kleine  angeseblifiene  Platte, 
.di|^  in  der  Sammlung  ib^  'Pr^agmdia  zu  Rdm  lauter 
ladiscben  Gegenständen   ]be%elegt)    und  eine  Kugel« 
wie  die  oben  angeführte ,  die  in  einc;m  grolaen  Museum 
ebenfs]ls   nur  Indischen   |iferkwftr<&gkeiten   beigesellt 
worden  war.    Auch   der  al^erwähnte    nreiknd>  aeVieinf 
meiner*  Meiaung  beizutrel«£^  >^  indem  er  iteir- hierüber 
fiolgendes  e6hreibt.    „Ihi^i^  Meinung,   dafe  diese  Antif 
qüitäten  (nainrlich  die  erWshttle  Glaeniosaik)  Arabtuche^i»  ' 
Persiiiehen/ödjer  )ndisehen^{Jre)pnmg8  «eyen,  Ireie  ie^ 
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gern«  Imi,  und  sie  etWflCscfflbtr  dwfeh'JM  vdBanh^bm 
gefondent  Biat&tif^iig»  «Di»  Ei&hnmg  hat   aidi  nk 
•ehr  gelehrt,   daft  9iAcin  in  der. firühetten   Zeit    eiiMi 
•tarke  Handekreiiniidttiig   sfrieoben  dem  Nordrä  vaA 
jenen  Lindem  Statt  fand.-  Daher  komnit  ee^  dafr  man 
•o  oft^  besoadera  aaf  Bemhoh»  and  J«ttl«id^«»  a«.  w* 
HftiubtB    der   ChaBÜBD^  dir   K^ometantiiiopoUlanitdieit. 
Kai8er\  ja  selbst  der  SfieanidM  n.  s.  w.  &adet*^'  --^ 
Hiemach  bin  ich  geneigt,' d^a  an  meiner  Santtnliiii|p 
ttoftewdirten  Bmchstüche  roa  .Ge&Tsen   aiis  Glasmo* 
Mdk  fär  nichts  andere  aia  de»  naehgeahmlea  Mnnritta 
,dee  Plinim  nnd  des  Adrian*  su  halten  f  nnd  als  Gita^ 
lassen  sie  sieh  roUkomm^n  i|iit  ^%m  Ck>quere  des  Vf^ 
pgr%    in    Uebereinsämmung  .bringeü      Femei'.  stimmt,' 
der  4hm  von  Arrian  angewiesene  wahrsoheinlieheOrt 
aeines  Ursprangsso^aiemlaoh  mit  den  übrigen  Sagem 
ikberein«    Viellcieht  bestand  auch  wohl  sattist  der  eoh« 
te  Murrhin:  aus  nichts  «mderm^,  aleMlcher  Glasmasse^ 
da  die  Portland&vase  uiid  «ädere  jUmliche  Pasten,  wohl 
aus  Fossileh,/  die  auSidar;  Brd#^;gegraben  (terra  effi^a» 
ea>  auch  gesdbmoken  seyn  konnten^    und  meine  be-»; 
sagten  Glasmosaikeii  aits  jJleü  fdifsn  und  unedlen 'Me« 
tiJlen  threnV  Farben  nach   chemisch   «usapnmfngesetat 
worden   sind:  '  Hielt,  man.  :ftxcht.,  und  hält  mm  nichlf 
alxch  no^  die  i  Chinesischen  Gl^se  aus  logei^aniitent, 
Reifsstein  fttr  :einen  echten  Stein,    da  sie  doch^    #ie. 
diefs  ein  Ahnliches  kleines  O^fafs  in  meiner  Sammltmg 
deutlich  a<;iigtr^^   einer  .weicjien,   oder  erweichten 
Masse,  in  Schablonen ,  wieiCltwyt  unser  irdenes  G^chifr^ 
geformt 'wnrden?  s-r-^  Genng^^   so  las^e  man  npir.,  nicht 
den  Uirsprung  meiner  Mosaikgef|4*se  nj^icr  ^ach^f ^en» 
oder  obige  Stellen  widerlqglin  kann,  nehm^  jtch  meine 
aufgestellte  Hypothese  nifikt,  aiurück«  ~.>  .Die  Absiebt 
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m^tiMfi^  ,Sima!bmg.r^n  dieiem -'«dlan  Kontttprodocte 
steht  jedeai  Wiftb«gierigen  sn '  jeder  Zeit  frei ,  unjl 
eoU  es  fliieh  freuen,  wenn  diese  hi^  riMjpsddisch  hin* 
geworfönea  Worte  die  Verenlessung  "zu  ekier  ernst- 
iial^m  Unt^rsvcbuag  über  4»  «bg^headeken  Gegen- 
elkttd  f^rankssen,^ 

'  .'  •        . 

,  fn  der  Sitzung  der  Mnigl,  SocretSt  der  Wissen* 
echftften  am  ti.  Juikis  jiielt  der  Hofr.  Oslander  eine 
Vorlesung  de  eerbone  ligneo  siMnmo  ad  arcendam  me* 
taüöram  oxydationein  remediil^  noro.et  certissimo  ex* 
perini^itö  eoibprabato.  ka  Jalire  1817.  hatte  Herr' 
Hbfn  Osiahder  bei  der  Betrachtung  der  ausgegraben 
lien  Römiaehen  Abei^thümer  zu  Salzburg  die  Entde- 
clcttiig  gemacht ,  dafs  eiserne  Nägifl  über  anderthalb 
tausend  Jahre  awisclien  Kohlen  unverrostet  erbalten 
worden  waren  ^  und  damals '  solches  c^^r  k  Soc.  d.  W. 
bekannt  gemaehlt ,  wie  eben  vorhin  angeführt  wurde. 
Dabei  hatte  er  geäussert,  diotft  die  -Kohle  wahrschein- 
lich eiik  Mittel  sey 5  nicht  nur  das  Eisen,  Sondern  auch 
andere^  dem  Böst  unierworftne  Metalle ,  vor  dem  Ro- 
sten »1  bewahren.  Um  aber  darüber  gewifs  zu  wer* 
r  den,  that  er  voriges  Jahr  in  ein  grofses  gläsernes  Ge^ 
ftrs  mit  weitibr  Oeffnung  zwischen  Lagen  voh  Holz* 
kohieupulrer  neue  Eisen-  und  Stahlwaaren,  wie  N&- 
gel,  Nadeln,  Uhrfedern,  Schrauben,  stählerne  Knöpfe, 
Pedermiesser ,  ferner  silbernes  und  kupferne  neue  Mün- 
zen, Stüche  Messing»  Knpferplatten,  Zinn,  Blei,  Zink, 
Tombak  u.  s«  w.  und  bedeckte  die  Glasflasche  mit  ei- 
ner nicht  geii^u  i^nschlirfsenden  Glasplatte,  :welche 
das  ^Eindringen  von  Feuchligkeit  nicht  im  geringsten 
hindeiaa  konnte ;  diese  Glasflascbe  setzte  er  in  ein  ,gro* 
fses  tönernes  Gefilfs,  fUUte  dieses  mit  Kohlen,  Asche 
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•und  Erde  5  und  legte  d«^w{iibh«B  aueh  neue  tiigtl  tedt^ 
Eisen wuuren>  und  Uefs  nun  die  in  einimder  gesetztem 
Geföfte,  Ton. denen  das  innere  mit  Kohlen,  Asche  undl 

£rde.  bedeckt  war,  einige  Fufa  tief  an  einer  f^uchteia- 
Stelle  eines  Gartens  eingtaSen.  Nachdem  sie  nun  dtf 
Monate  lang  aller  Einwirkung  feuchter  Erdt^  ausg^ 
setzt  gewesen  waren ,  wurden  sie  in  GegenwsrI  unsers: 
Herrn  Hofrfith  Mayer  ausgegraben  und  untersucht^ 
und  dadurch  ergab  es^  sich,  ^dafs  die  in  dem  ersteia 
mit  Kohlen ,  Asche  und^  Erde  angfüfoUtea  Gefafs  be- 
findliche Nägel  über  und  über  mit  Rost  bedeckt  9  die 
ganze  Masse  aber  durch  und  durch  aohlammartig  feucht 
war;  die' in  dem  zweiten, GeßUs  hingegen  befindlichen 
metallenen  Gegenstände  sämmtlich  rein  und- glänzend ^ 
ohne  den  mindesten  Rostflecken  waren,  die  KoUea 
selbst  aber  auch  nicht  die  geringste 'Feuchtigkeit  aa^ 
genommen  hatten.  Dadurch  hat,  sich  nun,  nicht  nur 
die  erste  Entdeckung  des  Hofraths  Oslander^ ^  dafs  die 
Holzkohle  ein  rolikommenes  Sicherüngsmittel  gegen 
das  Rosten  des  Eisens  sey,  bestätigt,  sondern  auch, 
dafs  die  Kohle  erstens  ein  Sicherungsmittel  gegen  die 
Qxydfl^on  anderer  Metalle  sey,    und  zweitens,    dafs 

.  die.  reine,  nicht  mit  Asche  vermischte,  Kohle  viele 
Idonate  der  F^euchtigkeit  der  Erde  ausgesetzt,  die 
gröfste  Abneigung  gegen  die  Feuchtigkeit  zeigt,  sich 
und  die  in  ihr  befindlichen  itörper  trocken  erhält, 
;und  daher  auch  alle  Körper,  die  durch  Feuchtigkeit 
in  Verderben  iibergehen,  Jahre  lang  zu  erhalten  im 
Stande  sey.  Er  zeigte  daraiif  in  der  Verlesung  ^  wor- 
in es  liege,  dafs  dfe  KoMe  keine  Feuchtigkcfit  aufneh* 
me ,  da  man  doch  zuvor  das  Gegeiltheil  unter  dem 
Physikern  behauptete,  und  ron  welcher  Wicbdgkeil 
die  Entdeckung  .dieser  JBigenschaften  der  Kohle  für 
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J§  Tfide , Zwinge  der  Meullarbeiteii  nicht  nw,  «ondeni 
A«ck  ftur  alle  KOnste  und  Wissentehftften  tey,  indenl 
viiduroh  selbst  die  Schriften  und  Zeichnungen  aUe^ 
ikrt,  die  Werkeenge  der  Astronomie^  Physik.  Arxney« 
ind  Wvndarzneyhnnst,  die  Gegenst&nde  der  NatUrge* 
Ibfaichte,  mancherlei  Lebensmiuel,  Sämereien,  ^chiefs^ 
l^nlrer  nnd  Waffen,  Fabrikate  idler  Art  n.  s.  w.  vor 
den!  Verdnrben  beim  . Anflbeff ahren  an  feuchten  Orient 
nnd  beim  Traiksport  su  W^eser  und  zu  Land  geschütift 

werden  können.  .       *  ' 

» 

^  In  der  Versammlung   der    kÖnigL  ^Societlt  der 
Waslenschaften   am    i.  August  x8l8  hielt  Hr.  Hofrath' 
'Maytr  eine    Vorlesung    Phaenomenorum  ab  Inflexione 
ti  deflexioru   luminU  pendentüim^    ex  propriU  txperi'^ 
mentia  recenaio  et  comparatio.     Der  Verf.  theilt  in  die* 
ser  Abhandlung  eine  Reihe  ^^n  Versuchen  mit,    frei« 
ehe  er  im  Jun«  ^nd  Jul.  dieses   Jaitres    rorgenommeit 
hatte,    um  sich    selbst   n&her  ftber  die  verschiedenen 
llodificati<;men ,  welche  die  bei  dem  Vorübergange  den 
Lichtes  an  diesen  o^er  jenen  Hörpem^  sich  darbieten- 
den Parbehstreifen,    nach   Verhältnifs   des   Abstandea 
ier  dieses  Licht  auffangenden  Ebene  ron  jenen  Kör- 
pern^   und  unter  andern  Umstanden  erleiden,    zu  un* 
terricUen,   und  die  hieher  §^ehörigen  zum   Theil  ron 
einander    abwejchenden    Ansichten    der    Naturlehrer,  ^ 
welche  in  diesem  oder  jenem  Falle  solche  Erscheinun- 
gen bald  TOn  einer  Inflexion  bald  ron  einer  Deflexion 
des   Lichtes  ableiten ,    genauer  zu   erörtern.     Er  hat 
sich  zu  den  hiebei  in  einem  finsiern  Zimmer  anzustel- 
lenden Versuchen ,    biofs    der^  bequemen  Einrichtnog 
eines  Sonnenmierbscops  bedient;   dessen ^  Spiegel   aus- 
serhalb   des  Fensters  itbirch  bekannte  Vorrichtungen 
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im  Imi^rflt  dbs  Zimmers  v  ^ekr  leiclit  in  ^ide  Lag«  g»«i 
kracht  werden  kami,   eo   4*fs  mttob  durch  4ie,  Rdlrrfo^ 
des  Microec<9^ ,    nachdem   die  gewl^hnliehen  liimemt 
s&mmtlich  herausgenommen  worden ,    einsp  kofjaonMKi^ 
len  StraUenkegel  von  Sonnenlicht  diprch  eine  gi^fser^ 
4>der  geringere  Oeffnv^ng  vorn  an  jfIMr  Rdhre ,  in  dM^. 
finstere   Zimmer    einlassen    kann.     Ein  G^MÜfe  kaiun 
leicht  darch  eine  sanfte  Prehstng  des  Spiegels  hewir» 
k^n,  dafs  jene  Strahlen  immi^  i»  der  gehörigen  Lag# 
auf  diejenigen  Kfifrper  fallen,  .  welohe  maA  auf  «ineatr* 
'  rerschiebbaren  Stative  diesem  Lichte  aussetst,  um  di« 
Erscheinungen  der  Inflexion  oder  Defleziopi  desaelbem 
^uf  einer  matt  gescfaliffen.en  Glastaf<^,.  in'  diesen  odecr 
j^nen  Abständen  hinter  solchen  Körpern  ^  wahrpehmiei^ 
SU.  können«     Noch  vorsüglicher  lassen,  sich  diese  Er-.  ^ 
Sfcheinungeh ,  und  die  dabei  sich  darbietenden  farbif^. 
len    ätreifen  beobachten^    wenn    man    das   infieoticte  ~ 
Licht  gar  nicht   auf  einer  solchen  Glastafel  auSaiigt,.. 
sondern  eine  Convexlinse  odeV  Loupie ,    deren  ,. Breiin'* 
weite  ctyva  ein  paar  Zoll  betragen  kann,  in  gehörigea^^ 
Abstände  rar  das|Au^e  hält,    in  welchem    Falle  aber 
die  Ueflnung,    durch  welche  das«  Licht  in-  das  finstere 
Zimmer  einfällt,  sehr  klein  seyn  mufs  ,  wenn  das  An* 
ge  nicht  geblendet  werden  soll.  Dünnere  oder  dicker« 
r^rticale  Drähte,    an  welchen   das  Sonnenlicht  TorbeU 
geht,  und  theils  inflectirt  theils  deflectirjt  wird,  aeigea 
durch  Beikülfe  einer  solchen   Loupe,    nach    Mafsuabo 
d^r   Entfernung  des    Be<4kachlers   von   einem  solcbett  . 
Drahte,    die   schönsten   Erscheinungen  ron  paralleleia 
farbigen    Streifen  ^    mit    mehr   oder  weniger    dunkela 
Zwischenraumoa ,  von  deren  Detail  Jhier  dber  nijj^hts  im 
Auszuge  mitgeiheilt  werden  kann^    Vorzüglich    schöa. 
i»V  das  farbige   Spectrum   auf  einer   maUgesoMifenen 
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Qhstafel,  wma  »ün  diät  SöiiAeiilicht  vmtAitn  twei 
wdie  ttchmi  einander  bcfindlicben  paraHelen  scliarfeB 
KiDBt'en  sweier  MetaUplAlten ,  welche  sicli  durch  eine 
ftfieronietertchraiibe  mehr  oder  weniger  einander  ni^ 
Jkem  htaen,  hindurch  gehen  Ufll,  «nd  worüber  man 
;£e  naimichfalligeB  Modifieationen  gleichfalla  in  der 
Ahl^pttdlung  seihst  nachsehen  mufs,  da  sie  ohne  Zeich* 
iningen,  sich  nicht  '  hinUnglich  Terdeutlichen  lassen« 
Einige  Versuche,  nach  der  Art,  wie  sie' der  Verfiisser 
hier  angestellt  hat,  lassen  auf  das  deutlichste  abneh* 
nen^    wie  diese  farbigen  ^tr^en  kat  mannichfaltige 

vArt  über  einander  weggehen,  und  rieb  decken-,  Je 
nachdem  bei  einerlei  Abstand  der  Glastafet  ron  jenen 
aebarfen  Hanten,  die  ieteern  einander  tnehr  oder  we« 
niger  genihert  werden,  und  tifelchen  Ursjprungv  die 
eonstante  Form,  in  welphe  bei  einem  gewisseh  Ab* 
s^tande  jener  Haiiten  von  einander,  xuletzt  das  fariiige 
Spectram  fibergeht,  eigentlich  habe.  Es  ist  diefs  Al- 
lee bisher  noch  nicht  so  deptÜclf  erörtert  worden ,  däfe 
diese  und  mel^r  andere  Versuche  nicht  zu  einer  nähern 
Kenntnifs  und  Analyse  dieser  Erscheinungen  einigen 
Beitrag  liefern  sollten.  Aber  freilich  bleibt  hiebei 
dtettodi  manches  onerforst,  worüber  man  yielleicht 
nie  TöHig  ins  Klare  klommt  DaTs  die  Phänomene  der 
Inflexionv  und  der  dabei . entstehenden  Farbensaume, 
Erfolge  einer  Attraction  sind,  wird  wohl  nidit  zu  be« 
swe^ifän  seyn,,  auch  wird  hiebei ,  wie  bei  der  Refrao* 
tion,  das  rothe  Lieht  schwächer  als  daf  riolette  in» 
flectirt.  Die  Farbensiume  bei  der  Deflexion  entstehen 
gleichfalls  durch  jene  Attraction^  wie  der  Verf.  gana 
depilieli  aus  seinen   Versuchen  ableitet,   wenn  gleicir 

.  die  Ursache  der  Deflexion  selbst  noch   sehr  im  Dan« 
kein  llegU  Ob  diese  durch  eine  Virhliche  Abstofsung^ 
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lürftft,  oder  wie  einige  glaaben^   durch  gtwiTse  Aim^ 
•pharea  um  die  Körper '  herum  u.  dgL  herrorgebreohl 
werde,  mufii , mim  nach  den  |euigen  Kenntniaaen  noA 
tmentachieden  lafaen,    nnd  noch   eehwieriger  lat  die 
Eotalehung  .mehrerer  Farbens&ume  mit  den  adi# arze» 
#der  dnnieln  Zwischenräumen  {wor^na  man  feigem  mvA, 
^  dafa  hiebei  die  Polarität  des  Lichts  selbst  mit  im  Spie^ 
le  ist,    wie  bei  den  zwei  Strahlenbftschcfe  im  lalandt- 
ächta  Krystall«     Die   von   dem  Verf.  hierüber  mitge- 
theilten  Ansichten  können  noch  zu  einer  neuen  ^  abe^ 
freilich    sehr   litühsamen  Reihe  von   Versudiett  Aniaft 
geben.    Es  aeheinen  hiemil  auch  die  in  einem  prisma- 
tischen Farben^ilde  ron  Hm«  Frauenho/er  beobächtes- 
ien  böN^st  merkwürdigen   Streifen   in  Verbindung  z« 
atehen.    (M.  %,  .GUberls  Annal    d.   Physik.  E.  5&    & 
378.  *>    Eieklricit&t,   verschiedene  Temperatur  u.  dgl* 
haben  übrigens,   nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 4 
keinen  merklichen  £influfs  auf  alle  diese  Erscheinun- 
gen*   Zu  diesen  und  mehr, andern  Versuchen  hat  sich 
der  Verf.  auch  sehr  vortheilhaft  einea  Werkaeiigs  be^ 
£eat,  welches  er  sieh  nach  seiner  Idee  hat  verfertigeia 
laasen^  um  die  vorzüglichsten   durch  die.lnflexion  und 
Deflexlon    des   Iiichts  bewirkten  Brscheinuagen  auela 
ohne  Beifaülfe  eines  fiustern  Kmmera  ttnd  der  ^on  ei 
nem  ^Sonnenmicroscop    entlehoten   Vorrichtungen  iiüadl 
anderer  Apparate ,  auf  eine  einfache  <(nd  bequeme  Wei- 
ee  darsteilea  zu  können.    Es  besteht,  dieses  Werfcaeug, 
irie  ein  Fernrohr ,    aus  in  einander  verschiebbaren  et« 
wa  drri.  ZoU  weiten  Rohren ,   deren  innere  Fläche  ge- 
achwärEt  wird*    Sutt  eines  Obje^ivglases  hat  das  Rohr 
-rem  eine  V^^rnchtutig,  wie  die  obi^e-^  mit  einer  Mi* ' 
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cromeferschrftoie,  um  zwiaelieii  swei  scharfen  Kanten 
einen  dünnem  oder  oickem  Büscliel  von  Soniienstrali^ 
len  oder  einea  andern  Lichtes  in  das  verdonkelte  Rohr» 
welches  gleichsam  das  dunkele  Zimmer  selbst  Torstellt, 
gelangen  zu  lassen*  Man  richtet  es  auf  einem  schick«) 
Hchen  Siaiive  gegen  die  Soolie ,  oder  um  kein  Blend* 
glBs  nöthig  zu  haben,  auch  nur  gegen  eine  stark  be* 
leuchtete  Wolke  in  der  Nike  der  Sonne,  gdgen  die 
Flamme  einer  Argandischen  Xaampe,  gege^i  Mne  vom 
4er  Sonne  beleuchtete  weifse  WandV  oder  sonst  einea 
kinISnglich  hetlen  Gegenstand.  Statt  des  Ocularglaseo 
hat  das  Rohr  eine  Jihnliche  Vorriditung  wie  die  ror« 
hin' angegebene  an' der  Ob)ectiTÖfiiung ,  dergestalt, 
ASb  die  scharfen  Kanten,  zwischens  denen  das  Lichl 
durchgeht,  parallel-  mit  denen  an  der  ObjeCtiröfhung 
gpest^llt  werden,  und  also  das  Licht,  welches  rem 
zwischen  den^  schaffen  ^Kantf^n  in  das  Fernrohr  geläs* 
aen  wird^  nun  auch  zwischen  dfenen  an  der  Ocular^ 
röhre  hindurch  ;Zu  gehen  genöthigt  ist*  Bringt  maft 
nun  das  Auge  gan^  nähe  an  die  letztere  Vorrichtung^ 
▼or  die  scharfen  Kanten ,  so  erblickt  es  in  dem  tlduro 
«elbst  die.  schönsten  durch  die  Abbeugung  des  an  die* 
ocn  scharfen  Kanten  torjubergehenden  Lichtes  bewirke 
ten,  und  durch  dunl^ele  Zwischenramiie  ron  einander 
getrennten  farbigen  Porallelstreifen ,  welche  denn  im 
Bücksicht  ihrer  Anzahl  und  Breite, ^iluf  mannichfaUiger 
Art  modificirt  werden,  je  nachdem  man^ durch  fieihül«' 
fe  der  IVJicroAieterschraube  den  Abstand  der  scharfen 
Kanten  zunächst  vor  dem  Auge  gröfser  od^r  kleiner 
nacJit.  Der  Abstand  derselben  an  der  Objeclivyorrich« 
iung  darf  nicht  über  V-i>iu^e  betragen.  Nichts  schöne-^, 
res  kann  man  sehen,  ^Is  we.nn  man  vermittelst  einea. 
nm  eine  Aze  in  einer  Verticalebene  beweglichen,  und 
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auf  eineoi  FeRStergesimse  stefienden  Prisma,  eiiT^n  Bft^ 
ichtl   rotheii  oder  andern  Lichtet  durch  die  Objeetir--' 
Öffiiung  des  Rohres  g^hen  läfst     Wenn  man  bei  dem 
VörriGhtungcii  in, dem  gewöhnlichen  dunkeln  Zimmer, 
auf  der  malt  g^sohliflpenen'GlasUifel^   welche  die  farbi- 
gen ^pectra  anfitungt,  nur  sejir  undeutlich  t.^'Arere  als 
drei  oder  vier  durch  dunkele  Zwischenräume  von  ein«» 
ander  getrennten  Farbeasäume,  auf  beiden  Seiten  dev 
lAittellinie  des  Spei^trums  wahrnimmt,  so  kann  manjda* 
gegen   vor  ji^iem^lRohre,    iii  dem   schönsten  r Glänze  ^ 
«ad  zwar  in  der  Farbe  des  durohgelasseiken  pri^mati^ 
edien  liichles»,  wohl  1 9  dergleichen  auf*  beide»  Seiten 
,  der   Mittellinie   des    äpectrums    wahrnehiiien ,  welolie 
düroh  pechflcliwarze  Linien  von  einander  getrennt  sind» 
Das  Auge   bedarf  hiebei  keines  Blendglases,   iprenn  ea 
jenem  Olanae.  nur  nicht  zu  langief   ausgesetzt  bleiben 
will.  Die  Oeffnung  vorn  an  der  Objec^tivröhre,  darf  zu 
diesem  Zwecke  nur' höchstens  i  Linie  weit  seyn.  Hier 
seigt  sich  in  dem  Rohre  also  alles  durch  directes,  nai 
ticht  erst  durch  einen  Spiegel  geschwächtes  Licht ,  wi# 
in  d^m  donkelh  Zimmer.     Daher  die   gröfsere  Deut-- 
Uehkeit  und  Lebhaftigkeit,    in  der  solche  Phänomene 
des  abgebeugten   Lichte^,    dich  durch  Beihülfe  einea. 
•oichen   R^phres   dem    Auge   darstellen    lassen*      Eine 
Mofse  kreisrunde   O^ffnung  ab  der   Objectirröhre  Jst 
ittinder  tauglich  als  eiiie  lange  Oefihung,    weil  im  er- 
eten  Falle  die  farl)igen  Säume  nur  ganz  kurz  erschein- 
nen«    So  hat  denn   der  Verf.  auch   noch  eine  zweite 
Vorrichtung  an  diesem  Rohre  beschrieben,  vermittelst 
deren  sich  bequem  die  Erscheinungen  des  an  Drähten 
vorftber  gehenden  Lichts   und   der  dadurch  entstehen- 
den ferbigen   Streiftn    wahrnehmen  lassen,  und  diese 
Btitrichtaiig  gründe^  sich  auf  den  Gebrauch  der  obent 
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•Df^efifarlen  lioapi^.  l)ftlV  dieses  Ruhr,  ii^tn*  der  Verf 
den  NiufliMn  eines  tnßkxioncapt  ertheüen^iiif^ehte,  eint 
•ekr  bequemer  Werkzeug;  itft ,  Liebkidbeiti  der  Phyeül 
jge  Tinraiüglicksien  Phänomene  des  infleetirten  Liehtei 
bei  Yöfietongen  über  diese  Lehre  und  dergl. -z^geii 
«a  kdiinen ,  kedftrf  keines  Be^reisee,  Auf  BesteBunjgp 
kiftan  man,  ein  solches  Werkzeug  bei  dem  hiesigeii. 
UmTereilätsmecbanious  ,^pi4  erhalten.''' 

In  der  Versammlang  der  äocjlettt  der  Wissen^ 
eehaften  im  Dec.  1818.  legte  der  Hierr  Aofrath  Slrö^^ 
nifjrer  nach  giehahener  Vorlesung  0^  chemißche  Xfriter» 
Buchung  der  natürUch^eH  Boraxsäure  pön  der  Insel  Vul^ 
conp,  des  iSisenpecher^s  am  Sachsen  und  des  PicrO'i 
pharmcteoUih»  pon  Riegehdorf  in  Üessen  iHir. 

I.  CHenkisiihe,  Untersuchung  '  der  haiür liehen  So« 
räxsäure  der  Insel  Vulcano.  Diiß  Nachrichten,  irelckii 
in  dieser  Abhandlung  ihidt  das  Vorkpmmen  Aet  natfll^ 
liehen  Börazsfiure  auf  der  tn^dVuicaiio  mit^ethei!| 
werden,'  rerdankt  ^Hr.  Höfr.  Sirumeyer,  so  wie  ancll 
die  Gelegenheit  dieses  seltene  Fössit  einer  genaueii 
chemischen  Untersuchung  unterwerfbii  zu  kdnAeh,  se£^ 
nem  verehrten  Freunde  uhd  Verwkndt^n  H^m.  Dl*.  Stroi 
meyer  in  HamlJurg,  welcher  während  sieijties  Aufetot^ 
balts  in  Keilien  die'Lif^rischeh  fA!fli^  lyesucht,  un4 
dieses  Minerat  dort;  selbst  gesamhielt^fiat.  Durch  die« 
selben  erhält  nun  auch  die  Vermuthuü'g  des  den  Wis^ 
eensclisften  leider  zu  früh  entrissenen  eüiglisch^  Qhe- 
inikers  Smithsan  Unnane  ^  dafs  diese  Süüre  auf  den 
Iiij^an'schen  Intfeln  natürlich  gefunden'  werde  (Trans-^ 
acl.  of  the  Ceological  Society  VöI.  1  p.  S89  3  mchl 
nui^  voOe  BeslStigung,  sondern  wir ^riattg;en  dadurck 
M^fttiH  eine  gtam  HttiutAiti'iis  ii^hfligheo  Fund; 
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urto  diesfs.  ncrkwArdigen  FoiBib,  «nd  der  Artt^ 
fa  daielbst  TwIiottimL  Nadi  den  rom  .Hm«  Dr«  ^Jero- 
|Mj«r  gemßßlMa  Miilkeilungen  findet  sich  die  Bocik« 
f&«re  nnr  attein  aof  der'  li^iel  Vulcano.  Sie  komnufc 
^UselbM  in.eia«r.FekeJiböUe  T«r,  w<)raiw  beiDie.piiel* 
Ua  «ttUpringBAf  und  üben^ehi  die  Decke  uimI  Wände 
^escir  Höhle,  in  sieoüich  mächtigen  oft  mehrere  ^oU 
biJtenden  Lagen.  Dieae  Lagen  bestehen  ans  lauter 
einzelnen  sehr  los  nnCer  einander  xusammenhängendea 
luystalUnisohen  Blättchen  ron  Borazsäures^  die '  tfaeiie 
blofs  stellentieis ,  theils  schichtenvreis  Sch(vrefel  in  bal4 
IpröTserer.Qder  bald  geringerer  .Menge  eingemefigt  ei^t« 
halten,  und  hier  nnd  da  auch  kleine  TrumiiGier  dee 
Muttergesteins,  jprelches  aus  einer  durch  Dänqypfe.xer- 
setzten  Lave  besteht,  eingeschlossen  haben.' 

Die.Borazsäure<*Blättch^n  rerhalten  sich, ^af:h  «der 
4ai|ät.  rori^efipminenen   Untersuchung,    durchaus    wie 
f^ine. Boraxsäure.  .  Sie   haben  eine  weifse  Par^e9\be-< 
iiUen, den  dieser  [Säure  eigenen   PerlmiUtergfpi^  HJ^ 
find  mehr   oder,  weniger.  dur<^hsiehtig^     Auch ,  fahlem 
fie  sich  sanft  .und  fettig  an,    und  l^ängen   sich  leicht 
|i^  die  Finger  und-  andere  Körper  an.    in  einem  Fla-^ 
tinLoffel  erhit«|t  ^eigehen  sie  suerst  in   ihrem  Hrystall- 
%ia%«er,  und  schn^elaen  nachgehende ,;  nachdem  dassel-- 
^e  rerfliicht^t  wfl|rd|i|n  ist,  asujeinerToUkommen,, durch« 
aichtigen  Glasperle  susammen  »  die  sich  im  Wasser  voll« 
slättdig  wieder  auflöset. 

Im  Alkotipl  löseil  si|i;h  dieaelben  seW  lp¥fk^  jpit 
Hinterlassung  , des  eingemengten  Schwefels  auf,  und 
diese  Auflösung  angezünd.et :brennt nut  einer  sehrachö-» 
l^en  zeisiggrünen  Flamme*  ; 

£ben  so  leicht  und  Tollstandig.  werden  fli^  a^ch 
von  Wasser  jaifgHaommen..   piese  wässerige  Ac^Qii^ng 
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i^  i^]%<.fi^Moi>'  reiigirt  ttur  «chwaok  «ItierKeh  tübMr 
irkid^  .A^eh  Ver$eta(eii.  mit :  Beagentieii  weder  eio# 
FHlv^g  nQqh.ffinsi  eiae  VftrftndeihlBg,  aus  welcher  tiell 
i(iif.4ie  JP^imisdiujig  einer  andern  SobsUdis  aeUiefaew 
I^^  Nmr  silsfaurer  Baryt  tmd  talpeteraanrea  BIe| 
ferorsaciien  darin  ^ine  höchst  unbedeutende  Trübafig^ 
V^eldh^  «^C  ^utatSE/^oil  Salpeters&nre  nickt  wieder  ^ar- 
^kifrindet«  i|n4  ^»o  y.a»  einec  Spur  Schwelabänre  lür^ 
röhrt.. 

Der  n^t  ^er  BörassA^re ,  rerkonun^de  nnd  ikr 
bigeKHinjgte  Schwefel  Gestüt  die  Gestalt  kleiner  kry« 
g^Hinycher  Römer ,  die  häufigst  ein  .deutlich  ^e&ost^ 
i|ef  4'^sel>en  iiaben>  und  von  denen  oft  mehrere  unter 
nck  gusanuiifts^esintert  sind»  Diese  Sehwefelkomer 
bestshea  .4111a  feinem  SeliWefel)  und  nur  diejenigen  1^ 
welche  nqch  Boraxsaare  oder  etwas  ron  den^  MnttW 
gestem,  eingescUoasen  enthalten ,  hinterlnasen  beim  Ab«: 
hrennfii  ninen  kleinen  RücksUnd;         . 

t>ipL;  Menge  .dieaea  der  Boraxa&ure  eingenengt«») 
f^hwefel#  IH  .»ekr  r^vfinderliick  In  manchen  £sem«^ 
l^sren  ist  4ia  Me^ige  deaselben  ao  äofaerat  geringe  dalin 
^rselbe  :rof^  d^r  Boraxsaure  dergestalt  eingehüllt  wird^ 
laTs  man;  ilm  iiVßj^  wahtfniasmt  ^  t)a^gcn  andee  jBxen»« 
plare  wied^  .  eme  so.gitoCito  Jienge  /iairoxt  endUilten, 
dftfs  die  BoraxiM^ur^  #eU)^t.. dadurch. iBin^gänz^  sohwulel^ 
gelbes  Ansehen  erhälu  Mach  rnekrei«»  .¥Atsanch«ic 
fallt  indessen  der  Schwefelgahalt  etWA  zwischen  5  und 
10  frocen^.  .  '^ 

Die  natürliche  Boraxsäure  der  Insel  Vuljcano.  ist 
demnach  dieser  Üntersnehung«  aulblge  jron  dem  Sasso«* 
Ua  oder  der  natürlichen  Boraxsäure ,  welche  man  za 
Suso  im  Florentinischen  schon  vor  mebreren  Jahren 
«atdeckt  hat ,    in  Hinsieht  der  Beimischungen  wesent- 

\  ■     . 
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Keh  rertduedoD,  indem  sie  itiir  ^vrefel  eiageflieiigt 
•ntkilt.  Dngegeo  nach  Kiaj^totha  Unter^iielMifig '  im 
^SMeolin  die  Borezikare  mit  sckwefebanreia  Mangui, 
Gjrps  nnd  einer  aus  kohlensaurem  Kdik,  Kieselerde, 
JÜEamierde  vnd  manganhaltygem  Eisenoxy^  ]>eetehesdi)r 
IBrde  Termis^bte  ist. 

Ungeachtet  dieser  Verschiedepibeit  ist  es  dem  iSo& 
ralh  Sirvm^er  d^nnosfa  nicht  tewidirscheinlicli  9  dafs 
j^e  Bora^äure  der  Insel  Vnleano  mit  dem  Sassdinei« 
Mn  gleichen  Urspmmg  hat,  und  «benfalhr  ihre  Eol« 
i^hnng  einer  besonder»  Art  ron  beifsen  Quellen  rer*^ 
4anktf  an  welchen  sie  mrsfMifaiglsoh  ändgeldeet  ror^ 
kommt.  Nur  in.  der  Art  der  Aiisiicbeid.uiig  sdieinen 
keide  rerschieden.xu  seyni  «nd  anstatt  iml$  der  Sasto« 
|in  Slafs  durch  Verdunsten  dea  Wassere  $iA  gebildet 
Imt,  ist  jene  durch  die  Kraft  der  WassArdUmpfe  zu^ 
gleil^h  mit  dem  Schwefel  snblimirt  v^ordeft.  Zwar  ist 
es  ihm  Ndurchaus  unbekannt ,  ob  die  Queliea  in  der 
oben  Mwfthnten  Grotte  auf  der  Jnsel  Vulcano;*  wofin 
die  Bnrazsanre  rorfcommt«  diese  SSnre  ancli  «ofgelöH 
oäthaltM«  Indessen  scheint  ihm  das  ganze  Ansiken 
dieser  Boraxsäure,  der  Umstand,  dafs  sie  Schwefel 
ningemengt* enthalt,  und  di«  Art,  wie  der  Stehw^fel 
sich  dnrin  findet,  an' sehr  daitfar  ««  sprechen,  dafs  die- 
selbe nicht  durch  Answittern  sondern  durch  Suidina- 
üoa  ^mptanden  isi. 

(Die  Fortsetzung^  folgt) 
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8ehr  gernäfsigter,  ungemting  feuchter  Februar  ididue^faguid  Nac_ 

heils  niedriger  Barometerstand:  und  dennoch  Ostwinde  hrrj-acheqd«  Auj 
Jen  1184  Beobachtungen  ergiebt  ai^h:  76  Ostsudost:  a8  Ost:  16  Sadost: 
*o  West:    26  Westnordwest:    18  Nordwest;    a8  iSndwest  u.  s.  f. 

Den  2iten  F<sbruar  1819,  loj  U,  früh,  stirbt  Co'eleaiin  Steig- 
ebner,  der  letzte  Fürst-Abt  dts  ehemaligen  Reichsstift«  so  St.  Em- 
n^vaxi  in  Regensbirrg .  im  8asteli  Lehensjahre :  der  erste  Begründer  der 
Vletporologie  ii.  Baiern. 
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vortheilliafte    Benutzung        ' 

br  e  n  z  1 1  c  Ke  n    T  Ji  i  Q  r  ö  e  1  s 

^Ohum.  Cornu  cer^i  foetidänr^   ^  .     ; 
Tom    , 

VJnter  aUen  ^r^eog^sen  4^r  SjaliitiiJdridirikAtioii  tti 
das  80. jftbscti^ujticli  rieql^adev  uad  in  00  i^ropMr  Mtmv 
ge  »ieh  erz^ugfude  .Hqi*^;  oder  Hpoeheo^-Od  dus.  tä^ 
sige  Nebenjprodiij^t,  d«9  bifihf  r  Aeiiv  F«bvjk«9leii  iingi^ 
nutzt  zur  Las^  Uegep  .  blieb  y  so  ^h^  »ich  auch  mebrfb 
re  tecbnische  Ch^fotiHer  .bemüht  haben  ihm  «inen  Oko^ 
nomischen  VortheÜ  abzugewinnen..  A]m  Oel^  oder  Harx» 
ist  es,  wegen  seines  unertriglicben  Geruchs,  durchaof 
^nieht  Terkauflich,  nnd  die  wenigen  P£iiide,  die  ma9 
)&krlichan  iVfaterialisten  und  Apot)ielK*r  Ttrkau£sai  kgaHi 
kommen  ^'^}  in   keinen  Betracht»  ,  ., 

^  *  I  IM  I  I       iiiimi  IUI  <i  II  I  m 

* )   «o'  wie  \dat  04    aiiimaL  Oipp« 
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E»  ist  miip,  nach  wenigen  Versuchen,  gelungen, 
dieses  Oel  yortbcilhafterweise  auf  Berlinerblau  %n  be- 
nutzen, und  eine  Blutlauge  daraus  zu  gewinnen,  wel- 
che der  aus  Hörn  pdcr  Blut  bereiteten  an  Güte  ganz 
gleich  kommt,  und  ein  sehr  schdoes  und  feuriges  Ber- 
linerblau liefert.         ''■'''    '''''''''  ' 

Der  Salmjphffbrilupt  Jf W»  «>W  ÄÄCh/i«S  Knochen^ 
Oel  Berline Alan  bereiten ,  und  wenn  schon  die  jährli- 
che Ausbeute  geringer  isf ,'  Ws  von  Öorn  -  oder  Blut- 
kohle, so  vermehrt fsi^ doch  seinen. Gewiinp,ui|4?c1»t 
ih%  fn^ä9i  Itand ,  *  iidi  dieöes  festigen  ^Pröducti ,  imt 
beträchtlidb^^Nptaett,jW^^  beaondejn  Kosten- 

aufwiUid,  zu  entledigen. 

Dafs  DUsba^h^l  afeoei^'i'ltjrentiberlack,  durch  Nie- 
derschlagung y ermittelst,  eines  yon  Dippel  erhaltenea 
Weinsteinsalzes ,  bereiten  wollte,  zufälligerweise  einen 
blauen  NieÄeiichldg  erhi^^It',  bat  «einige  GheJbiher  ^yer- 
aulafst,  das  brenzliche  Thieroel  über  Kali  abzuziehen, 
und  damit  zu  kochen,  in  der  Hoffnung  ein  blausaures 
JSLali  zu  erhalten.  Allein' diese,  und  alle  Versudhe, 
Äurch^^cin  Veifefcren  auf  nassem •Wejg;e  den  Zwecfc  zä 
ümicbcrn ,'  w^^en.  firttc^os',  toA  inuAteÄi  es  aeyn ;  denn 
^eHiit'schtiii  dieses  -Ötl  aus  'denselben  Grundstoffen  -^^ 
i(j»hlen-  Wassei"-  tmd  Stick Aoff  --  wii  die  Blausäure 
sSüsämmen^^etzt  ist,  so  aind  doch  diese  Stoffe  in  deui 
Delc)  in  einem  andern  VerhühAifa  und  anders  ge- 
«siicht  ytnrhanden,  ^^  i^  d^r  BlMsäure,  und  diese 
%etl>^  setzt,  lim  sich  mit  dem  HaH  yerbinden  zu  kön- 
Mr« ,  •'e&bLen  ^bentisidlwh  Zustand '  d'ess^elbe^  y oräus ,  der 
cütir  ia  einer  faöhereii  Temperatur  eintreten  kann,  und 
den  wesentlichen  Gruifd  deB  nötfaigen  Glühens  angiebt 
(S,  meine  Chemisch  «>  technische  Abhandlung  über  da» 
Bexliaerblau  S.  si). 
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Anch  iiiufii  man  in  Betrachtung  tieken ,  dafs  DU$  ? 
bioch  bei  seiueniv  die  höchste  Reinlichkeit  erfordern« 
4ea^  Farbenprozeff  daH  acbmutzige,  stinkende  Kali« 
worüber  mehrnittla  Thieroel  abgezogen  wurde ,  in  die- 
••in  Zustand«  nicht  hätte  anbranden  können  ^  und  dafa 
ea  alao  Torher  ron  iht&)  oder  wahracheiniich  ren  Dip^ 
pein  aelbst^)  durch  ausglühen  gereinigt  ^  und  dadurch 
lilanatiatea  Häli  gebildet  wurde. 

Bme  Anaicbt  hat  mich  zurückgehalten  aucb  nur 
«ititii  einzigen  derartigen  Verauch  anzustellen,  yiel« 
mAst  glaubta  ick  meine  Absiebt  auf  einem  einfacliera 
Imd  klbniern  Wege  au  erreichen,  und  deic  Brfolg  hat 
inetne  Erwartung  bestätigt!  dafs  nur  durch  das  Ver-* 
Inrennen  des  brenzlichen  Thieroela  und  Glühen  der 
•rhallenen  Kohle  mit  Kali,  «uf  dem  gewdbnlicfaen  We<* 
ge,  blauaaures  Kali  erhalten  werden  könne. 

^Den  Zweifel^  ob  sicii  der  StiekstoflT  im  Oele 
nicht  in  einem  zu  geringen  Verbfiltnifs  zu  den  übrii, 
gen  Stofen  befinden  mj^g6  i  habe  ich  mir  durch  die 
Vermutlmog  gehoben  ^  dafs^  da  beim  Y^rhrenntn  di^ 
atmosphärische  Luft  zerlegt  wird  ^  der  Sauerstoff  die 
Kohle  oxydiren.f  .uf^d  noch  soriel  Stickstoff  hinzutretea 
werde  ^  als  zur  Blausäure "  Bildung  erforderlich  seyn 
liaödhte,  zu  welcher  Annahme  ich  mich  durch  F,  C. 
ToßeU  Vortreffliche  Versuche  berechtigt  fand.  (S* 
Schtd^^iigqetB  Journal  £  Chemie  u«   Physik  4n   Bds  la 

Heft*  S.  M  tt.  89O 

^Eine  Unze  thierischer  Kohle**,  ^\t  er  'in  einem 
Flintenlaufe  geglüht  und  mit  dem'  attnosphäriscfaen  Oaa 
ia  Teidlindong  gesetzt  hatte,  tv^b^ojrbirjte  4^  fCui^ikzoIl 
rdn;  diesem  Gaa*  Daa  rückständige  Gas  enthielt  w.e^ 
der  Wasserstoff  noch  kofalenaiKarea  Gas^  war  aber 
•benfii^a  «dirk   desosydiriU     Aufih  g#)>   di^ae  Kohle» 
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meh  rollendeter  Absorption ,  Icein  Gas  ron  flieh ,  t^^oiil 
aber  fand,  wahrend  dei^  Absorption,  AiBmoaiakl»ldTin|f 
itatt;  darum  konnte  sich  auch,  ^ nach  der  Abforpüoa, 
kein  Stickgas  aas   der  Kohle   entbinden,    weil  dieaa»^ 
(snm  Theil)  mit  dem  Wasserstoffe  der  Kohle  isnr  fiil« 
dung  von  Ammoniak  verwendet  wurde«    Da  die  ihie-^ 
risohen  Kdhlen  ab  hydrogenirte  StickatofikoUen  ange-* 
sehen  werden  müssen,   «nd   die   Kohle   des  Blnifl  bei*^ 
diespn  Versuche,    altsaer   dem  SticJutoff,    auck.sehv 
riel  Sauei'stoff  angezogen  hati  so  kann- letzterer  tkeil«^ 
aeur  Oxydirung  des,    in  der  Kohle  befindlichen,  sonr 
Theil,  beim  Glühen,   durch  die  Kohle  r«d«oirieB  £i^ 
sens  (eine  richtige  Bemerkung)  theils  »uck  sur  Oxy-^ 
dation  des  K<dilenstoffee^  und  sur  fiildung  des  Ammo* 
niaks  i^ch  BerMeim')  verwendet  worden  seya.  Ikmf$* 
tonn  aach  ein  Theil  dee  jimmcniak»  p<m  der  Selieixer** 
eeixung  der  beim  Glühen  gebildeten  Memeäure  Aerbom^ 

Und  ao  ist  es  auch;  denn  offenbar  half  der,  an*' 
iler  Atmosphire  zur  Kohle  getretene  Stickstoff  fiku- 
eS^re  bttden ,  welche ,  in  erhöhter  Temperatur ,  zum 
Theil  wieder  verstört  wurde ,  und  Ammoniiükr  ertengte. 

Abgeleitet  von  dieser  Erfahrung,  konnte  ick  mit, 
ciUer  Wahrscheinlichkeit  achliefsen :.  dafa  der  i^nvosphS^ 
ris^e  Stickstoff  mit  de^  im  >C)ele  in  so  grofsem  {Je* 
bermaaTs  befindticheu  Kohlen  -  und  Wasserstoff  sich 
V chemisch  verbinden,  und  als  quantitativer  Beitrag  cur 
ßlAus&urebildung  wesentlich  mitwirken  werde. 

Jch  habe  dieees  Od  itt  einem  hiesen  eingerichte« 
ten,  mit  einem  guten'  Rauchfange  verseheuen  Ofen, 
der  zugleich  die^  Vermeidung  alles  llbeln  Oentchs  ba« 
aweckti  rerbramitv  ^B>^  «^  Kai^  eihakeii,    weldi# 
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'vor  der,  auf  Salmiakhüttm,  durch  Destillaldott  der  , 
Uiterischen  Snbstanzeii  in  yertchlossenen  Geföften,  er» 
heltenea  Sehmelfte  oft  gA>&en  Vorzug  bal,  indem  eift 
gleiefaes  Quantum  mehr  Bisen  blau  jökrhi ,  bei  weniger 
Alaun  eine  ^gr^fsere  Menge  Berlinerblau  in  schönster 
^hialität,  und  überhau{>t  immer  gleiche  Resultate  .lie« 
fiort,  und  svrar  auS  bej|p*eiflichen  Gründen:  der'Sal* 
aiühfabrikant  beabsichtet  nldglrchst  viel  Ammoniak  su 
gewinnen^  wozu  eine  grofse  Glühefaitze  erforderjich 
ist ,  wodurch-  aber  die  in  der  Kohle  erhaltene  Blauatn« 
re  zum  Theil  wieder  zerstört  wird, .  und  als^  Ammoniak 
stetweicht,  und  auch  ein  anderea  Verhäitnifs  der  Kohle 
zum  Stichstoff  eintritt 

Die  umständliche  ti^echreibuag  des  Verfahrens, 
Einrichtung  derOefea,  Berechnung  des  Gewinnes  elo.  ^ 
wird  nächstens  in  der  HermaniHchen  Buchhandlung  in 
Fraaliiurt  erscheinen,  unter  dem  IHtel;  J^cknisch-  obo" 
nomi^cAe  VerbeMserungMn  di$r  ^^rlintrhlau  -  Fabrikation^ 
ab  Nachtrag  zum  2tett  fidchea  meitter  CAcniisrX»  ^sc/U. 
m§fhen  j^handlungefu  "  . 

Chemiker  können  ^ich  onreh  Anwendung  des 
brenzlichen  Thieroels,  in  kurzer  Zfit,  ein  blausauk'e^ 
Kali,  als  Reagenii,  bereiten,  ohne  dem  mindesten  stin« 
kenden  Gerüche  ausgesetzt  zu  seyu*  Ein  8  bis  16  Un- 
zen haltender  hessischer  Sthikielztiegel  wird  zur  Hälfte 
mit  diesem  Oele  gefolTt,  und  zwischen  glühenden  Koh« 
len  erhitzt.  So  wie  das  Oel  anfilngt  zu  steigen^  wird 
es  angezündet,  mit  einer  Zange  vom  Feuer  hinweg 
und  auf  den  Heerd  gestellt;  dann  wird  ^ögleich  ein, 
etwa  i^  Schuh  hohes,  in  einem  Knie,  6der  rechten 
Winkel  auslaufendes^  tind  auf  unterlegten  Steinen  ru- 
hejifdes,  f^ewöhnliches  Ofenl^obr  darüber  gestürzt,  wel- 
ches, zur  Verl&ngeruDg  des  KaachSeaigs ,   an  iussem 
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End^  i^it  einem  Bogen  Packpapier  umwickelt  und  to» 
«iii^r  stcineroen  Unterlage,  getragen  wird. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wird  wieder  Oel'ttac&gegosseii, 
und  wenn  solches  abgebrannt  ist,  wobei  man  nickt 
den  geringsten  widrigen  Gerucfa^  empfindejt  -«  voraus* 
gesetzt;,,  dafs  der  Tiegel  unter  einem  gutzieheiiden 
Schornstein  steht  •-«•  so  bringt  man  die  pecbartige 
Masse  wieder  aufs  Feuer,,  And  lafst  sie  schwach  durch« 
glühen,  bis  sich  ein  brauner  Rauch  erhebt,  und  et* 
was  von  der  Masse,  auf  einen  kalten  Kdrper  gebracht» 
sogleich  erhärtet,  schwammige  geruchlos  und  hrdck* 
licht  ist. 

Diese  Kohle  ward  hierauf  sogleich,  in  demselben 
Tiegel,  mit  reinem  Kali  geschmoUen,  tnnd  weitert 
ft^f  bekannte  Art  verfiihren« 
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2«   dem  Aufwalzt 

.  ','P  .o '  l-."'a.,  r  ,  i"."  t ,'.'%  .,t'.'..;'''''  ^.!ji 
tin'd   ■  ■'■■  '  ''\  •■ '     ^ 

doppelte  StrablenbreGhung 

der    Krystalie;    ^ 


/\l8  icK  diesen  Aufiiais- ahgeaftndl  batte,  urarde  inir 
trat  die  'neAerdinga  gemä^ht^  Eatdebkuiijg  bekaaiA'^ 
dafa  der  Arragonilf  swei  unlera<Aiedeae  Arten  von  un« 
gewöhnlicher  Strahlenbreckung  Jbeaatoe :  die  eine  nia» 
Kch  aenkreoht^  die  andere  -parallel  vkii  der  Aohae  dei^ 
teciiaaeitigen  Priamaw"^  Um üu- Aeben,  wieSreit  diel 
ifoit  meiner  Theorie  in  Üebereitfatinnüing  atand,  prüAi  " 
ieh  #iedei4ioU  nnd  mit  aliei;  Sdrgfalt  die  Polarilftl  dei^ 
selben ,  nnd  ünü^  dafa  derselbe  nai^h  «wei  fiiehtunge^ 
eine  Unglefcbheit  der  magi^'etfaehen  Aobaen  bemprkeil 
l&Taty  und  ddier  dir  Tbewne«  n  Folge  attecdiaga  anoli 
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mioli  zwei 'Biölitangeii  diie  Bilder  rerschiebea  nnft. 
Es  siAd  aamlich  überha^ipt  zwölf  magnetische  Achsen, 
im  Arragonit  Torhandcm.  Neun  derse^lben  bewirken^ 
die .  doppelte  Strahlenbrechung  senkrecht  mit  der  AcIh 
se  des  Prisma,  wovon  eine  eben  dieser  Achse  en|* 
spricht,  und  di^ackt  übrigen  i^on  de/h  nier  ähnlichen 
Kanten  und  Ecken  der  Bndilächen  xu  den  entgegen- 
gesetzten gehen ,  un4  zwar  fallen  auf  die  eine  Endfl&- 
chealle  positive  und  «nf  die  andere  alle  negative  Pelcw 
Die  ungewöhnliche  Brechung,  parallel  mit  der  Aeliee 
des  Prisma ,  wird  blofs  durch  drei  magnetische  Acheeit 
bewirkt,  die  je  zwei  gegenüberliegende  Seitenflächen 
ienkrecht  durchschneiden.  Von  den  erstell  neun  Ach- 
tel^ sind  nlspr  vier  und  vier  einander  ähnlich,  mid-biofs 
die  neunte,  welche  Ai^r  Achse  des  Prisma  entspricht« 
ist.  einzig  in  ihrer  Art^v  während  von*  &en  letzten  nur 
invei  in  Hinsicht  ihrer  Lage  und  Gröfse  einander  glei* 
e^Cfn,  und  die  dritte  sich  verschieden  verhält.  In  die* 
•ar  ansgezeichnetcin  Lage  de^  ibfgnetischen  Achsen 
liegt  unstreitig  auch  der  Grund,  warum  der  Arragönil 
•in  anderes  Gefbge  nach  di^r  Richtung  d^r  Achse  dea 
Prisnalai  als  in  der  Richtung  von  einer  Seitenfl&ehe 
snr  andern  zeigt ,  und  daher  der  Länge  nadh  gespal-  ^ 
ten,  Auf  den  Dnrebschnitt  eine  Jcreuz^Mmdge  Figmr 
wahrnehmen  lafat  Da«  Marens  ina  Glnastolifb  entsteh 
MS  einer  ähnlichen  Ursaehe.  , 

Es  ist;  übrigens  nicht  blofa,  der  Arrag^onit,  der 
ifich  von  dem  Halkspath  duicl»  din  Zahl  und  die  Lage 
'  seiner  magnetisohen '.  Achsen  unlerscheidet  y  sonder» 
«tich  alldere^Min^al^en^  in  weiohen  der  kohlensaure 
Kalk  den  we|^nfü0h6n  Bestandtheil  ausasacht,  weioheü 
'in  diesen  Stücken  si|m  Theil  eb,  selbst  w^n  die 
Dui^k^bige  dir  BUtlOf  .rf»UkfJMftm.£e««lbeft  bleä^w 
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D^r  Bitt#rtp«th  s.  B.  beiittl  rier  magnetitebe  Adbaen,  ' 
W4>ron  eine  ^tirek  die  beiden  Endeelcen  des  Rhombo^- 
der»  i^ht ,  und  die  übrigen  drei  je  &wei  gegentiberlie- 
geado  ^itenkanten    senkrecht  darcbsolmeidjen.      Bei 
d*M^  «oganeBnlm   Spatbeisenstein  bemerkt  pian  «wiur 
Wenfalls  Tier.  mAgnetisebe  Acksea,  w^ron  eine  dniv^h 
ikb  beiden  Endeeken  der  Grandfonn  Ituft,  ^die    vier 
tbri|^ea  dtlrohschariden  dagegen  die  Fliehen  des  Rhom-  ^ 
ibodders  senkreidit.   Von  dem  Spatheisenstein  murs  aber 
emigfUtig  ein  anderes   Mineral  unterschieden  werden , 
das  in  Hinsiebt  seiner   chemischen'  Znsammensetzung 
4me  Verbindung  von  koUensanrem   Kalk  aiit  kohlen- 
sanrea  Talk  und   kohlensaurem  £isenoxydul  xu  seyn 
^ebeiAl^     wosu ,  oft    noch    kohlensaures   Manganox3rd 
kommü«  Dieses^  anck  durch  andere  &usscre  Kennzei« 
eben  niehi  schwer  zu  erkennende  Mineral,  das  bisher 
ttock   Ton  keinem    Mineralogen    geb(hrig  abgesondert 
wmrde  (wiewohl  das,  was  man  Perlspäth  genannt  hat, 
grdlatenibeils   dafadin  zu  gehören  scheint,    und  dieier 
Name  äuck  zu  seiner  Bezeichnung  beibehalten  werden 
könnte)^  kommt  in  seiner  Polarität  ganz  mit  dem  rei^ 
Mb  koblensaarea  Kalk  überein;    zwischen  dem,  was 
*maa  nacb  Haa^  ah  Eisenkalk  und  EisenbrauAkaHc-za 
trennen  gesucht  hat,    scheinen  dagegen  dorckaus  kei« 
ne'sid>«rfeA  Gränzen  Torhande»  zuseyn^ 

D%r  sichsiseke  Brannspatk  zeichnet  sieb  ebenfiyUs 
dnrck  seine  Polarillt  sehr  aus:  er  vereinigt  nämlicb 
die  magnecisobett  Achsen  des  Kalkspaths  mk  denen 
des  Bitterm»atbs,  und  b^iamnrt  didier' dieselben  sieben* 
Wodnrck  er  sieb  aber  in  Hinsicki*  seiner  cfaemisckeii 
Bestandteile  unterscheidet,  wissen  wir  kider  noeb 
nickt  mit  r^&niger  Bestimmtbeii  Der  Ungarische  Braun« 
ipaik  wekbl'daTOJi  ikbr  tresebtltch  sowohl  la  H»Mb» 
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der  UMgnetischeii  Aqhseii,  .als  ii^  add^ra  «Lustefa  KettB-^ 
seiQhea  ab;  dal^ei  ist  d^isjtnige)  was  ihaa' unter  diesem 
Namen  znsaminengefarst  hat,  nicht  leinmal  von  einerlei 
Nalnr.  •  Mancher  nämlich ,    der  mit  Sal{»etec8&nre  leb«« 

,  kaft  aufibraufst^  scheint  blofs  eine  Abinderung  des  gm^ 
meinen  hahlensauren  Kaika  zvt  seyn ,  und  der  übrige , 
welcher  sich  in  SalpetersiLore  langsam  und  mit  schwa-i 
ober  Gasenlirickalung  anfleset,  gehört  au  dem  maa« 
gfinhaltigen  Perlspath»  Auch  einiges  y  was  man  in  Saeh^ 
^en  lür  Braunspath  ausgiebt,  mufs  an  dieSea.  Mineral 
ange8chl<Msen  werden. 

Die  in  Absicht  auf  Gefolge  so  mericwürdige  Ab« 
inderung  des^  kohlensauren  &älk^>  welche  ich  im  Geh^ 
Uns  Journal  (6r  Bd«  S«  i4o)  beschrieb,  und  tOa  der 
wir  ebenfalls  das  MischnngsrerhältniTs  caoeh  nicht  -kea« 
^en^  besitzt  drei  majgnetische  Achsen  ^  woTCto  swei 
die  rier  Flachen,  welche  die  ToUkommensten  Durck* 
gftnge  dex'  Blajtter  bilden,  und  die  dritte  den  etwa« 
unroUkammenen  Durchgang  ^senkrecht  durchschneidet, 
eo  ;dafs  abo  dieses  Mineral  sich  auch  durch  seine  Po« 

^  larität  ror  allen  andern  Arten  des  iioUei^uren  Kalk» 
unterscheidet«  Dies  scheint  auch  mit  dem  Schiefer« 
spath  der  Fidl  zu  seyn ;  nur  ist  es  bei  seinem  rerwö^ 
renen  Gefäge  schwer  ansjBumitteln. 

Wenn  nun  aus  dem  Angeführten  sich  ergiebig  ^ 
dajTs  die  Polarität  mit  dem  Mischungsv^erhältnisse  oft 
im  engsten  Bezüge  sieht ,  so  können  .wir  do^ph ,  so  lan^ 
ge  uns  die  chemischen  Analysen  noch  nicht  r^IUtoin^' 
mene  Aufkläruhg  iüyer '  die  wesentlichen  Beatandtbeila 
dieser  Terschiedenen  Mineralkorper  geg<ä>en  haben» 
nicht  als  ausge^iacht  anstehen ^  däfs  dies,  Überali  der 
Fall  sey.  Es  machen ,  Tielmehr  schon  mehrere  Erfak* 
rnngen  g^eawlrtig  wUhrscbeinUcfa,   dafe   sich  sw^ 
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Sloffe  bIof9  darcii  die  rerschiedene  Verbindung,  wth 
the  sie  mijt  den  beiden  mag^netischen  Materien  eilige^ 
gangen  «ind,  unterscheide*  können.  So  lafst  sidi  z.  B.' 
9chirerlich  annehmen ,  daft  in  dem  reinen  Kalkspatbe 
on^  in  d«r  reinen  Kreide  irin  anderes  Mischungsvcf^^ 
ll&ItniTs  Statt  finde  (wenigstens  hat  dies  die  ron  BuchoU 
unternommene  Analyse  beider  Substanzen  nicht  ge« 
lehrt),  und  gleichwohl  Terhftlt  eich  dic'Hreide  blofa  ' 
positiv  magnetisch,  während  der  Kialkspath  und  selbst 
der  dichteste  Kalkst^  rier  positive  und  vier  negatif^ 
Pole  bemerken  lafst«  ,  Ja  selbst  der  Karlsbader  Erbsen« 
Stein  zeigt  si6  noch,  und  tnüfs  daher  IM>  gut,  ;frie  de» 
£chte  Halkstein,  eigentlich  als  eine  Anhäufung  äusserst 
Ideiner  krystallinischer  Theiie,  die  sammtlich  dieselbe 
Lage  besitzen,  angesehen  werden.  Eben  so  scheint 
der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Diamant  und 
Kohle  darauf  zu  beruhen,  dafs  in  jenem  der  Kohlisn* 
«toff  mit  positiver^  in  dieser  mit  negativer  mägneti« 
•eher  Materie  Tcrbunden  ist.  Auch  der  Quarz  giebt 
ein  Beispiel,  dafs  die  magnetischen  Achsen  eine  andere 
Lage  annehmen  können,  ungeachtet  in  der  Mischung 
durchaus  kein  Unterschied  mit  Wahrscheinlichkeit  sick 
smnehmen  l^fst.  Der  Quarz  besitzt  nämlich  nicht  blofa 
•cht,  sondern  rierzehn  Pole,  oder  sieben  magnetische 
Achsen,  indem  ausser  den  acht  Ecken  des  TriiBuagulai^ 
4odekaede«a  auch  seine  sechs  Seitenkanten  £ch  wit- 
Pole  rerfaalten,  und  zwar  so,  dafs  an  einem  positiveü 
oder  negativen  Pole,  der  auf  die.  Kanten  ftllt,  immoi^ 
ein  gleichnamiger  an  einer  der  sie  begränaenden  BokeitI ' 
üegt  j  während  an  der  andern  ein  ungleichnamiger  be<^ 
sserlit  wird,  wodul*cf)  dann  im  Umfange  der  gemein« 
eehafUiohen  Basis  der  doppelt -sechseitigen  Pyramide 
ttberaU  aswei  gleichnamige  Pole  an  ciaead«r  gränsio « 


■  Digitized  by  CjOOQIQ 


»S«  Bernhardt  jEiber  Pi>laritat  und  doppelte 

tuid  zwei  positire  mit  swei  negativen  eechsmal  wedk» 
telow  Bei  genaiierer  Prüfang  einer  gewit»eii  Aiiiahl 
von  Kryatallea  wird  maa  «an  noch  den  Unterschied 
bemerkten,  dafe,  wenn  Blau  iknen  saainitlicb  dieglet^ 
che  Lage  giebt^  (  ^  B.  sie  eo  htU^  diA  der  positive 
Pol  an  der  einen  Endecke  des  Triangulardodelui^deie 
bei  allen  abwärts  gerichiet  ist),  bei  deni  eVien  neben 
di^n  positiven  -oder  negativen  Polen  an  den  Kanten  die 
l^leichnamigen  nuf  den  Ecken  zur  rechten  H&nd  lie- 
gen v  während  sie  bei  den  andern  zur  linken  fallen, 
«lid  dafs'iiach  diesem  Unterschied  siöhauch  die  Auf« 
eetzung  der  kleinem  roh  HaMt/y  mit  n  und  x  bezeicb» 
aeten  *)  Flächen  richtet  Die  Krystalle  sind  nämlich  im 
ersteu  Falle  in  Hinricht  dieser  kleinen  Flächen  links 
imd  im  2wei)en  rechts  gewunden.  Da  nun  in  einer 
lind  derselben  Gruppe  von  Krystallen  manche  sich  auf 
diese ,  imdere  auf  jene  Weise  verhalten ,  ohne  dafs  maa 
weiter  .einen  Unterschied  zwischen  ihnen  bemerkte,  so 
ijit  es  hdchst  unwahrscheinlich,  dafs  sie  in  Hinsicht 
ihrer  Mischung  von  einander  abweichen  sollten.  ^^ 
Alles  dies  läfst  uns  vermuthen ,  dafs  auch  in  ande^ 
Fällen  der  Unterschied  zwischen  zwei  Krystallisationea 
hiebt  von  einer  Verschiedenheit  der  Bostandtheile ,  soor 
,  dern  blofs  von  der  verschiedenen  Verbindang  mit  dea 
beiden  magnetiscbea  Materien  bedingt  werde;  und  so 
lange. daher  noch  manche  chemische  Untersuchungen 
(frier  neuerdings  wieder  die  von  LaugUr  angestellten) 
einigen  Zweifel  übrig  lassen,  ob  auf  der  Beimischung 
von  kohlensaurem  Strontiaii  der  wesentliche  Unter- 
schied in  der  Kristallisation  zwischen  Kalkspath  oüd^ 
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Arra^önit  bi^ruhe,    darf  der  Gedanke  nicht  ^ai^z  auf-*  ^ 
gelben  werdea,    aafii   derselbe   überhaupt  nicht  toi» 
dent  wägbaren  Bestaadtheilen ,    sondern  blofs  ron  dten 
?ersc^edenen  magnetiscbeft  Verhfiltnissen  abhängig  sey« 
Noch  halte  ich  es  für  nöifaig  zu  beiberheii,  dafs, 
W^in    ieh    die    allgemeine   Bedingung    der   doppelten ' 
ßlT^enbai^^v^  in  der  Uxigieichfaeit  der  magnetdiclteli 
Achaen  snche,    ich  damit  nicht  behaupten  will:    bei 
Jeder  Ungleichheit  der  J\r%  wären   auch  doppelte  Bil» 
der  walnMii^mw.    Sie  fehlen  luelmehr  jederzeit,  so« 
)ndd jene  Achse*  zwar  ungleich  sind,  aber  in  Hinsicht 
ihrer  Lage  und  Ansahl  ein  ge^-visses  Ebenmaafs  beib* 
«elften.  ^  Zuni '  Beweise  dient   der  Quarz  ^  ron  dessen 
magnetischen  Polctn  so  eben  die  Rede  war.    Beider 
Ungleichheit ^er  magnetischen  Achsen',   die  bei  ihm 
durch  die  Seiteaecken  und   Seitenkanten  des  Triaagur 
lardodekaMxrrs  gehen,   müßte  sich  nolbwendigerweise 
doppelte  Strahlenbrechung  perallel  mit  der  A^hse  der ' 
.Grundform  «eigen,    wenn   die  Symmetrie  in;  Hinsi^^fa^ 
der  Zahl  iiiid  In^e  dieser  Sf cht  magnetische«  Achse« 
.es  nieht  hindisrte.    Die  Verrftokung  der  Bi|der  hat  da- 
her blofs  n%^  den  beiden  Eiitdecken  des  Triangulär« 
:dodekaedsrs    Statt,    durch    w^dlie    eilie  magnetisch« 
Achse  gebt,    die/einzig  m.  ihrer  Art  ist.    Aua  dem- 
^selben  Gir«nde  »eigt  auch  d^  Arragonit  nur  »wei  re»^ 
schifdene  Arten  roa  doppeUer  Brechung^   ungeachtet 
bei  deriBrecht^ng  senkrecht  mit  der /Achse  des  Prisma 
die  ZiehkrftAe  ron  dreierlei  magnetie<M>e»  Achsen  in 
Anachlag  gebracht  werden   mAssen,  wor^m  abhr  ris^ 
««d  riet  die  gehörige  Symn^trie  l^eeitaaa 
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Is  othermis  c  h  eh    L  in  te  n^ 

y  o  Ä 

'     Alexander  pon   Humkeidh 

(Nach  dem  Ausxug«  in  den  Aonales  de  China i«  et  4e  Vhf$l» 
que  T.  V.  S,  102  übersetzt  vom  Dr.  /Wi^/»  Sekretäi:  der 
phjsikalüchen  GeselUuhaft  von  Scudietenden  in'  Sdaii|^eii;) 

Oer  h^et  trtrd  am  Ende  des  Hsftes  tiatt  ttiurte  fin» 
den,  diii  wir  dem  Herrn  ^om  Humboldt  verdankest 
:9lvl(  welcher  et  durch  Z^ichntm^g  cfinigre  seiner  iberk« 
ivrürdigen  Reiulute  «Ibe^  die  Ges^iit  and  Lage  äfie 
iaoUiermisciien  Linien^  oder  der  Liniert  ron  gleichet 
WArme^  därgeetel^l  bat.  Um  die  EiAsielit  daiiiber  th. 
erleichtern H  werden  wir  einen  kurisen  Aua^u^  des  Atd* 
Mtxes  beifügen^  weltohen  ifieser  bernhmte  Reitende  in  • 
•«inen  Band  der  Memtfirer*yon  Arcuefl«  der  ao  ebeil 
;«rschienAA  ist,   hat  einrücken  lassen. 

Der  Gegenstand)  womit  uns  Hr.  rön  ifumboldt 
•näher:  btiiaant  macht  ,^  'nicht  theoretisch  '  sondern  gi* 
mäfs^den  Äewesleo  Beol>achtcittgen^  ist  die  Vertheilung 
der  Wärme  m£  dem  ErdbaH.  Zu  dem  Ende  jprüff  er 
anfangs  die  rerschiedenen  Methoden^  denen  die  Phy-» 
siker  bei  der  Bastimmwg  iMh-mUthrn  Temperaiut 
gefolgt  sind. 
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Die  miuiere  letAperatui^  eines  7\iige9  int^  matfi^^ 
■uitisölL  diesen  Ausdruck  genoiäiiket\  diit  Mittel  der 
iDOrrespendireiiideii  Tempemturen  aus  allen  Zeitabtekait«' 
ten,    aus  denen  ein  Tag  zuMmmetigesetst  ist.  • 

Wton  man  eine  ÜfMtu^e  fiSat  die  Daue^  eines  die«» 
ser  2ieitabsehn{ne  annfthme^  so  würde  man  durch'  i%fii> 
rr  94  1^  &»  die  Stimme  ^^r  'i44o  thermometrischen 
BeoJ^chtungen)  die  ron' Minute  zu  Minute  untemom- 
'nen  wurdet ,  diridiren ,  und  man  erhi^te  so'  die  ge* 
«suchte  Zähl:  die  Summe  'aller  dieser  ^nzetdeu  Resut- 
'täte,  durbh'366  diridirt,  würde  die  miuiere  Tempera^ 
"iur  des  iahiw  glsben*  •    •     -    ^^'  ' 

Da  abef  im  Allgemeinen  die  gröfsteii  Unterschiede 
%hermome£ti8t^hei^  Veränderungen   kd  einem  Tage  sich 
sehr  nahe  kommen,  so  sieht  man  «an,   dafs  die  nJtmli* 
chen   Wärmegrade  einer'  grofsen   Anzahl  roii  Zeita!>« 
'schnitteft^zuktfmmen  werd^V'^^i'^n  jeder   auf  das'zit 
Entscheidende   Mittel  nach '  Maafs'gabe  seines  Werth'ea 
'und   seiner  Dauer  Einflufs  hat.     Demnach  kann  mim 
jene  Mittelzahi  mit  Genauigkeit  erhalten  >    selbst  weni» 
die  "Zeit   zwischen   den  eincelneh  Beobachtungen  viel 
länger  ist,    als  wir  so  eben  hier  angenommen  habe*. 
Hr.  von  Humboldt  hat  aus  diesem  Gesichtspunkt 
ttehrere  Reihen  ron  thermometrischen  Beobachtungen, 
die  ron  Stunde  zu  Stunde   und  zu  Terschiedenen*  Jah* 
reszeiten  unter  dem  Aequator  und  zu  P'aris  vorgenom- 
men wurden,  genau  untersucht.    Er  rerglich^die  nach 
d^r  TOrhergehenden  Methode  berechneten  Mittelzahlen^ 
wobei  die  Dauer  jeder  einzelnen  Temperatur  in  Reoh^ 
nung  kam  ^  mit  denen,    welche  auf  die  sonst  gewöhn« 
liehe    Weise    erhalten  werden.      Es  ging   daraus-  her« 
Tor,  daf»  die  halbe  Summe  der  höchsten  und  niedrig« 
•ten  Temperatur  ean^s  jeden  Tage!  (aHmlicb  die    tiai 
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s  Vht  Nackmittags  und  die  beim  Aiffgiipg.der  Sonne) 
im  AUg^einea  nur  um  einige  ZehnteUgrade  ron  dcär, 
•trengbereclmetan  MiUelsaiil  abweicliti   und  an  derm^ 
Stelle  gesetzt  werden  kann* 

Indem  Herr  r.on  HamboUU  eint^grofee  Menge 
Ton  Beobachtungen,  die  er  xwitGlienr.den  46^  und  48^ 
der  Breite  machte,  susammenrechnete ,  hat  er  getan-' 
den,  dab  der  einzige  Zeitraum  b^im  Niedergang  der 
8onne  eine  mittlere  Temperatur  giebt,  weldie  nur  um 
einige  2^ehntel8grade  Ton  derjenigen  rerechieden  tat, 
jrelche  aus  den  Beobachtungen  beim  Aalgang  der 
Sonne  und  den  um  s  Uhr  Naohmittnga  abgeleitet 
,  wurde.. 

Daes  aalten  ist ,. da6  Reiaende  an  jedem  Oitf- 
Gelegenheit  haben ,  Beobachtungen  in  hinreichender 
Anzahl  %\L  aammeln,  um  daraua  die  mittlere  Tempeta- 
tur  dea  Jähret  ableiten,  zu  Icfonen,  so  war  ea  wichtig 
nachzuauchen,  welche  Monate  sie  uns  unmittelbar  rßp^ 
i»chaffen  Itönnen«  Die  folgende  Tafel  zeigt«  dafii  bii 
8^U)>8t  zu  grofsen  Breitengraden,  die  Monate  April 
und,October,  aber  Tomfi|^ah  der  letMerOt  düse  Eh, 
genbeit  haben. 
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'  t)ie  mittlem  Temperaturen  der  Jahre  sind  ^  riet 
gleicher  als  .man  nach  dem  Zeugmfii  unserer  Sinn« 
^nd  der  verschiedenen  Ergiebigkeit  dei*  Ernten  an« 
nehnien  mochte.  Die  gröfsten  Abweichungen  betrageil 
aaum  s^^  der  hundertlheiligen  Scale« 
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In  Paris   waren   die  mittlem  Temperaturen    der 

Jfahre  i8o3  bis  1816:   +   io*,6  .  .  .  iiS  1  .  .  .  g«  7  . 

.  11^,  9  •  *  •  10**»  8  .  .  .  lo**,  3  .  .  .  loS  5  • . .  lo'i  5 

!  .  .  II*,  5  .  .  .  9^  9  •  •  •  9"*»  9  •  •  •  9""»  7  •  •  •  i^^"*'  5 

.  .  .  9^^4^ 

'  Zu  'Genf  war  in    den  Jahren  i8o3  —  i8i5  die 

mittlere  Temperatur:  +    fO*»,  a  .  .  .  io<*,  6  .  .  .  8^,  8  ^ 

.  .  10%  8  ...  9^,  6  ...  8«,  3  .  .   .  9^,  4  .  •  .  lo^  6  . 

. .  10^.  9  .  .  •  8^»8  .  .  .9®»  3  %  .  .  g^'io  .  .  .  ioSo. 

Die    Differenzen  zwischeki   den   Mittelzablen   des 

Monats  Januar  steigen  bis  7^1  'die  ^des  Monats  August 

erreichen  selten  4^. 

Von  der  Zeichnung  isothermischer  ^Linien. 

Nachdem    wir  mit  'Genauigkeit  den   Sinn,    der 
'mit  dem  Ausdrucke  mittlere  Temperatur  zu  rerbinden 
^  ist,    angezeigt  haben,    könVieh  *wi^  "uns  "mit  -^er  Zeich, 
nung  der  isothermischen  TJnien^  'oder  der  Linien  glei- 
cher Wärine,  beschsftigen.    Man  wird  von  einigen  an. 
kleine  OertlichkjBiten  gebundenen  Unreg^elmäfsigkeiten 
'absehen ,   wie   z«  B.  denjenigen ,    welche  man  auf  den 
Küsten  des  mittelländischen  Meferes  zwischen  Marseille, 
Genua ,  Lucca  und  Röta  bemerkt«     Es  wird  sjpäterhia 
Von  Nutzen  seyn ,  sie  in  detaillirt'en  Karten  2Üsamiiten- 
zufassen.     „Die    Zeichnung    dieser    Mittellinien,    sagt 
Bbrr  i^on  Itumbo^dt^  wir^  viel  Licht  über  Erscheinung 
'gen  verbreiteü ,  die  fiir  den  Ackerbau  und  für  den  ge-* 
seUschaftlichen    iZustand    der    Einwohner    von    hoher 
Wichtijgkeit  sind.     Wenü   wir   anstatt   der  jgeographi- 
sch6ii  Karten  nur  Tafeln  bedaijsen,  welche  die  Coordi- 
naten    der   Breite ,    A^r  Lange   uud  der  Höhe  enthiel- 
\tn^  00  Wäre  eine  grofse    Anzahl  merkwürdiger  Ver« 
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hlkaisBB ,  welche  das  feste  Land  in  seiner  Gestaltung* 
iu4  den  Uagleichlieiiett  seiner  Ol'ei'fläche  darstellt, 
for  ^iQer  unbekannt*  \^ 

Um 'die  isothermiscKeti'  Linien   2U    ziehen ,    tnufs 
man  die  Orte  auf  dem  GlobttS  suchen ,  deren  toittlere 
Te«peMa:ure%  sich  am  meisten   o<>,  fr*^  lo*^»  oder  i5^ 
hiiberii.     Man    wird  hei  dem  ersten  Anfang  achon  ge« 
wahr^  ob  die  Linien  ton  Süden  nach  Norden  ;an  die« 
lea  oder  jenem  Orte  sich  hinzieben^  um  aber  solches 
geiHitt   nai^b    den   Graden   dier  freite   zn  bestimmen  ^ 
mufs  man  die  gewöhnlichen   fnterpolations  7  Methoden 
zfi  Hülfe  nehmen )  mit  Hülfe  der  nach  Öeobachtungen  ^ 
eniirorfenen  Tafeln ,  wprans  für  versqhiedene  Meridia- 
ne) einerlei  Höhe  über  der  Meeresfläche  vorausgesetzt| 
sich   ergiebt,     in   welcher  Art   die    jährliche   mittlere 
Temperatur  von  Süden  gegen  Norden  hin  abnimmt« 

Einem  Graduntei*schied  in  der  mittlem  jährliohen'^ ' 
Temperatur  entsprechen  in  irerschiedenen   Zontn  jfojl« 
gmde  Breitengrade  i 


In  der  neuen 
Welt  in* 
nerhalb 
den  Län- 
gen roi^ 
^ö^bisßo'» 
töstliehk 


In  der  alten 
Welt  in- 
nerhalb 
den  Län-* 
gen  von 
a^  bis  ly 
wesidioh« 


Zurischen  So^  und  Ao"*  nördli- 

i   . 

»  eher  Brei' 

te  .  .  .  . 

!•  ♦  94' 

--^    40«  ^  60^ 

1«,     & 

.  . 5o»  -•  po*    — - 

»0,    18' 

1«  ^  iSf 


Gemäfd  diesen  Daten  und   den  genausten  Mittel- 
Odilen,  die  «o  erhalten  waren  (d«ren  3o  auf  der  T^fel 


Digitized  by  CjrOOQlC 


» 

S^  aS>7  angeführt   8in&)    Endlich    auph   mit   HüdcaicUt' 
^ulF  die  Höhe  der  Orte ,  "^o  die  Beobachtungien  Torg^- 
noiiimeD'  wurden ,  fand  Hr.  von  Humboldt ,  dafs 

die  Uothermiiche  LinU   fhn    o*    airii  3^>  54'    süä» 
•^ich  yoh  l^ain    xb   Läbraäör  duröh   dks  Ceiitruin;  TQia 
Lapplanfl    tinil    '\^   nöfdUcfc    i^n    {H^o    dnrch    Solie^* 
^Jiamsky  gteh\. 

'  PU  Uothefmische  Linie  i^on  S'o  gdht  Ö'*,5  nörd- 
lich von  (Juiebcc;  i**  nördlich  von  (^hristiania;  0*^5 
nördlich  von  Upsala;  dux^h  Petersburg  und  Moscavu 

Die  isothermische  Linie  pon  l6*''giihl  Äuirch  k^^i 
in  den  viftreihigten  Staaten;  \^  südlich  vdn  Dtiblin;  ö**r5 
nördlich  von  Paris;  i*®>5  südlich  ^on  Franecker^ 
0^,5  südlich  von  Prag;  1*1 5  nördlich  von  Ofen^ 
a®i  nördlich  von  Pekihgi  ^ 

jyie  isdthermificke  Linib'pan  iS**  geht  ^'^  hdrd- 
'liiJh  von  Natchez  durch  Montpellier;  1^  nördiich  von 
Rom;  und  1^  ,  5  nöriHicti  von  Nangasacki. 

Die  isothermische  Linie  pon  30**  geht  a®, -5  ^rSufib- 
lieh  von  Natchtez ;  5o^  nördlich  von  Funchal ;;  und  90 
viel  man  aus  den  Materialien,  Welche  wir  besitzen^ 
schliefsen  kann,  durch  den  33**,5  der  Breite  uittet 
dem  Meridian  von  Cyperh.  Wir  haben  von  den  nätt* 
.  lern  Temperaturen  zu  Algier  und  Cairo  keinen  Ge- 
brauch gemacht ,;  weil  dfer  Sand ,  ron  dem  sie  umgeben 
sind,  sie  um  i*  oder  a*^  wie  ^s  uns  vorkbomil'^  er» 
flöht. 

Aus  ^ieseii  Daten  geht  liervor,  dafs  die  Knäten^ 
'der  'isoth'fermisch^n  Linien ,  oder'  ihre  Durchschnitte 
'mit  d^n  Parallelen  idies  Aeqü'ators,  folgende  Lage  ha- 
llen: 

Isothermiscker   Streifen    pön  ö» :    Lähg6  94*  W.; 
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übtrisbtfaermisohe^  Linien^  ftJSi 

---  Mnge  iS«"  3o'  O,^;  Br.  65^.  i5';  -.  L.  23«  O.^  Br^ 
«6**  3o';  -^  L.  56*  O.^  Br.  6a*  la'.  Ein  Z*reig  gehfr 
Mlngs  d«r  ndrdliohen  KüMen.  darafa,  di^  Lf^i^  i8*  O. , 
Br.  70*  ,  L.  33^'i,  Br.  7i.\ 

Isothermischer  Streifen  fion  &P  '  hn.  75®>3Qf  W.j, 
Br.  47'',ao^  ^  L.  6«>i  W.  Br.  6ii<>  --  L.  8^,^  O.  Br. 
6i«>,  ^5',—  L.  l5^48'  a  Br-  6oP,9<i.' —  L.  sio^  O. 
Br,  %«,37/5  -n   L.  35^,1*^  Ö.:  3«.  57«>,45'i 

Isothermischer  Streifen  iH>n  10^  L.  86®  ,40^  O- » 
Br.  41^,20* —  U  73®,3o'  W.  Br.  43^45'  —  L. 
8^,4of  W.  "  Br.  5»<5,2e^-^  L,  bP  W..  Br.  5iO  .L. 
30  W.  Br.  53«  -  L.  oo.  Br.  «i«  —  L,  130  O.  Br. 
490^'  —  L.  i.6o,4p/  O.,  Bj:,  4.8«v5of  —  U  iiA® 
O»    Br.  43?,3oV 

IsotkermiBchBr  Streifen  von  16^  L.  gS»  W:  Br. 
360  —  L.  lO  O.  Br.  43^5o'  —  Li,.90  O.  Br.  ^« 
^  L.  1270,30'  O.    Bi*.  34®,i5f. 

leotfienxiischevs  Greifen  voisg' xO^^  h.  94®  W.  Br^ 
299  —  L.  igP^iftiWf,  Bi:.33®^a<  —  U  38»  a  Br. 
330,30*1 

'  Wiitft'  man-einea  Bliak  auf  die  Fig.  k  der^Kup* 
fertafel,  so  sieht  mao,  wie 'die  isothermischen  LinijBii 
Ton  den  Par^^lkreiSen  der  Erde  abw^ijcheo..  Ihre^ 
mnY&x%n.  Gipfel  ia  Europa,  befinden^,  sich,  beinahe  un- 
ter deia  nluiilichen  Meridian. 

Diese  Liaien^'ia  westlicher  Bächtnng  iroa  )erfen 
Punkten '^a  neigen  sich  gegen  den  Aeijuator,  mit 
welchem  sie  beinahe <.  bis  an  die  atlantisehaa.  Küsten 
der  aenen  W^ll,  tt|i&  bM  fS^E^  Osten  des  Mississiplund  ^ 
des. Missouri,  parallel  bleiben;  ohne  2wieifel. eshebea 
sie  sich  alsdann  wieder  jenseits  der  Felsenberge  auC 
den  entgegengesetzten  Kü$ten  von  Asien,  zwischen  dem» 
IS  and  &&  Grad  der  Breite.    Mao  veifii  in  der  ThsA^ 
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äafs  man  lätigö  dem  Kanal  von  S£,  ßarbart,  in  Nia- 
^^'Califbrnien,  «den  O^bÄum  mit  Erfolgt  c^ltivirt,  und 
dafs  /uNoiitUa;  beinahe  in  der  üämHclUn  Breite  i,on 
Labradop,  vor  dem  MoMät  Jattuar  auch  die  Üeinttea 
Flüsse  nicht  einfriere^«      '  *    , 

Die  hiei»  beigefügte  Tafel  thut  W  eine  nicto  we- 
©iger  auflPallende  Art  dar,  daft^  van  Buropa  nach 
Osten  hin,  di^  ia©th«rmi»^h«ö'Lmie«  sich  von  p<5a^in 
«enk^at  : 

.Br,  MI  füer^  Tittrip.  ■'  Br,     Mittl.  T««^p. 

►  Wien         48%u'  +  ib%3 

I  Warschau  59>  i4    +    ^  ^ 

P^kin     ^  So,  54   +  lö,  7 

MOßcau      55 ,  45    +   &^  5 


gantt  Malo,  &8^39<  +  ^2^5 
Amsterdam,  55^3«  +1155 
JVeapeJ,        40^  5o  +    »7>4 


Copenhagcn  55,  4*   -f     7 1  ^ 
^9, 5i    +    5    " 


Pete^sb,     59,  Ä6.  +    3,  a 


Upsala,,         59,  5i    +    5^  5 

(Die  Höhe  VOT  Pe^in  ist  wenig  b^aqhtRch,  Die 
▼pn  Moaqau  beträgt  3oo  Meter,  y 

iEa  wäre  unnütz,  bei  aMgemeJnen  Folgerungen 
«u  v^nveijen,  welch«  heini  eraten  Anby[ick  d^r  Karte 
iich  ergeben;  -wir  wollen  jptzt  linr  einige  Restihate 
#r>vähnen ,  welche  die  Kleinheit  dea  Maa|s«tabe& 
nJcht  leipht  aufz«i5nden  erlaubt,  -^  ?5,u  der  Bemcr- 
l(ung>  welohe  man  schon  aeit  m^r  ala  einem  Jahrhun- 
dert machte ,  d«^fs  die  Temperaturen  in  der  gaiiz^A 
Ausdehnnng  einer  jeden  Erdparallele  ni^M  gleich  Bind^ 
nnd ,  dafs  70°  der  Länge  östlich  oderwestiich  tov^  Pariwjr 
Meridian  enifernt,  das  Klima  viel  hälter  wird,  hann  man 
jüOqJ^  hinzufügen ,  ä^J^  ^ie  Vnt^HtMede  %wUchen  t/e» 
HVmperalurent'  der  Oertefjf  die  unf^r  3e(i  nämlick'ea^ 
i^aMtfelJbreisen  ü^gf^i  nic^  m  ($lk^  Breiten  gleich  *^* 
fr^cMicfk  sincf,  .  ^ 
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Bk 


So^N. 


Mitd.  Temp.  im 

^  Westen  der 

«Iten  Welt. 

in 

a.1^,4  Hundertth. 

Sc. 

10,  5 


Mittl.  Temp.  im 
O.sten    der 
neuen  Welt 


Unterscliiede. 


3»,  o     Hun- 
dertth. S'C* 


4,8 

9A 


1^0,4  Hunderttb. 
Sc* 
4o«  ,    17,  3  li3,  5     • 

&)^    jio,  5  3,' 3 

60.«    1  4;8  1-4,6     . 

Mau  wird  das.  Gesetz  der  Abnabme.  der  mittleren 
Temperaiut-en  'in  folgender  Tafel  finden  :^ 

Votn  o*»  —  20^  Br.  in  d.  alt.  Welt  2**; 

-  20^ .-T.  Soo    -^    -    -    -    -    -   4^ ; 
-30**^-  4o<»    .     -    -    -    V    .   4°;    ' 

--40°-^  5oo.  -     -    -    -    « 


-  5a'  —  6a» 


i-A 


in  d.  neuen  2»- 

70 


Die^  Zoi^.  in  aen  beiden  Wflteix.,  wo  die  Abnah- 
9^  der  mittleren  Temperaturen  am.  schnellsten. ist,  be- 
ladet sich  zmsQhen^  den  Parallelkreisen  des.  4^  Ui^ 
^ten  Grades.  ,,  Dieser  Umstand  >  sagt  Hr.  pon  Hurn^ 
i\holdt^  nptufs.  ein^n«  günstigen  Einflufs.  auf  Cultor 
))Und  Knnstfleis.  derjenigen  Völker,  welche,  die  jeneqft 
»mittlem^  Parallelkreis,  l^enachbarten,  Länder,  bewoh- 
))i>e^.,  baben.  Es^  ist  der  Pt^nkt,^  wo  die«  Gebenden 
»des  Weiniitochs,  die  der  Oliven- , und  Citronenbäiime 
»ber^hr^A.^  Nirgenjds  i^nljs^rdem  auf  der  Erdkugel, 
))Ton  Nordei\  nach  Süden  hin,  sieht  man  die  Tempe. 
»raturen  merklicher  ^unel^men.  Nirgends  folgen  auc|i 
,}die  verschiedenen  Erzeugnisse  des  Pflanzenreichs.9 
)|Und  die  mancherlei  Gegenstände,  des  Ackerbiipea,  rii. 
>v8(?her  auf  .eihai^der.;  Daher  belebt  der  ^oijs^e^  y^teip- 
19  schied  der  Erze^gni8S9,  aus  deQ  Ländeni,  der.  benach- 
» harten  Himmelsstriche  den  .Handel,  und  TermehK|(,< 
»j  di^  Industrie  der  Ackerbau  treibenden  Völker,  " 
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Dß»  liBsef  nirä  leicht  bemerlteii  „  dafs  m  der  hils^ 
«en  Zone  unjler  deia  Ifarallel^eis  von  3oil  v  die  iso^ 
lh^rmi(sctien  hinieo,  nabb^iiüd  ^ach  unter  e^nond^r  uad 
jrni^  deiji  Accjuator  der  ßrde  pair^lM  werdet]^,  80  dafg 
die  9cho|)  seit  langer  2eit  atagenomniene  Meioun^:  die 
«Ite  Wejt  8e^  wärmer  a^s  di#  i^ei^e^  aeU>ft  nftt^r  i^^ 
fro^e^i  ^  l^f iqei^  Grün*  k^^x 

M^4ra8i  (Pr,  i3S5/  N.)     »5^,  » 

ßa^ici«^  ( flr,     60 ,19'  SO     s6® , 

/        Cvmani^  (Br,  i.oO,28<  N.J     »7<>,  7  . 

^fttillea         (Br.  i«o    N.)       ^7**,» 
VeraCrun    (Br,  i^o^w'  I^a     95°,  6 

|fach  der  ErWärtoiig^  welche  vrir  roa  mittlerer 
^f^peratur  gegeben  haben,  ist  es  klar,  dafs  eine 
^üartlität  V0H  jährlicher  Wärme  an  unter8eh^iedene% 
Qr^^ja  aehr  nngleich  unter  die  rersehiedeiien  Jahreszet» 
leA  vertheiit  aeyn  kann^  Die  folgende  Tafel  zeigt, 
Xirie  die  Winter  tfnd  Sommer  unl^r  einander  auf  atleii 
i&öthermischen  Linien  ron  dem  28*  und  5o^  nördl^ 
^h^r  9reite  bis  su  den  l^araHelkreiaen  des  55^  und 
£ä^  Tera<:^h}eden  sind.  Man  wird  auoh  bemerken ,  daA 
in  den  beiden  Streifen  der  alten  und  neuen  Welt^  weK 
che  xtrei  yerschledene  Systeme  von  KUmaten  bilden^ 
die  VertHeilung  der  jährlichen  Wärme  zwischen  Soiä» 
mer  uad  Winter  dergestalt  geschieht  j»  dafs  auf  der  is&^ 
therm^ohe«  Linie  von  o^  der  Unterschied  der  zwej 
4ahrea^eiten  beinahe  da^  Doppelte  ro»  demjenigen  ht^ 
^lü  m/iXk  9<  d^r  i^oihf^rimsobQa  TQtt  90^  bemerk« 
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Wenii  man  anstatt,  wie  hi?r  ohen,;  die  mittleraA 
Temperaturen  des  Jahreszeiten  zu  betrachten ,  die  mitj> 
leren  Temperaturen  d^s  kältesten  und«  Kf^armsten  Mo* 
pates.  nimmt,  sO  ist  das  Zi4ne)iaie4  der  Unter6cbie40 
po^h  fiel  ^röi'seir ,   als  wie  so  eben  ^gef^1ld0n  h^ei^«  ^ 

Die  Unterschiede  xwiBoIien  den  Jahreszeiten  schea- 
neu  an  die  Gestalt  der  isothermiscfaen  Lanien.  gebun- 
den zu  seyn;  sie  sind  ireiiiger  grofs  b«i  den  cönvexte 
Gipfeln  als  bei  den  concaven  Gipfeln ,  so  dafs  die  n&m^ 
liehe  Ursache ,  welche  die  Kurven  gegen  die  Pole  er- 
hebt, auch  die  Temperataren  der  Jahreszeiten  auszu- 
gleioden  strebt  Da  die  mittler«  Warme  des  Jahres 
dein  Viertel  der  thermome Irischen  Summe  der  Winter-^ 
FrüUings-,' Sommer-  und  Herbst -Temperaturen  gleich^ 
ist ,  sa  haben  wir  ^.  ,B.  auf  der  nämlichen  isothermi* 
leben  Linie  ron  la^  am  concaren  Gipfel  in  Amerika 
(77^  Lfinge  westlich  ron  Vj9ärh)i  ' 
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«66  H  u  lA  b  o  1  d  t 

|j|t) 

4. 
nahe   an  dem  conv^eii  Gipfel  in  Europa    (im.  Mei^- 

_  +  4^5  +    11^,0  +  2oo,3  +    i3«>»3; 

"    -      •        .^       ^  4 ^ — - 

nn  dem^oimcaTen  Gipfel  in  Asien  (ii^J'  östliche  l^än- 
ge  in  PigrisJ^f. 

4.  *         , 

Weiin  man ,  finstatt  auf  einer  Ktti^te  die  isothef - 
mischen  Linien  aufzutragen,  daselbst  die  {iini^n  der 
gieichen  ff^*nt0rUmper^ur^  ^ögf ,  Ciöophimenisch'c  Li- 
nien), 80  würde  man  sogleich  liemerken^  dafs  sie  sich 
yielmehr   von  den  PaTallelkreisen  der  Erde  als  die  er- 

.  'steren  ^  entfernen,.  ),  In  dem  System  der  europäischen 
Hlimate,  sagt  Hr«  pön  Uumboiclt  ^  können  die  geogVa^ 
^hischen  Breiten  zweier  Oerter ,   welche   die  n&mliche 

'  jährliche  Temperatur  haben,  nur  um  4^  bis  5«*  ver- 
schieden seyn,  während  zwei  Oerter,  deren  mittlere 
Temperatur  im  Winter  die  nämliche  ist,  in  der  geo- 
graphischen Breite  um  g°  bis  lo^  verschieden  seyn 
können;  je  mehr  man  gegei\' Osten  vorrückt >  4^^^ 
Schneller  nehmen  diese  Unterschiede  zu.^^ 

,)Die  Linien  deß  gleiciun  Sommers  ( isotheri^ehe 
Linien),  folgen  einer  ganz  entgegerigesetfcten  Rich- 
tung, als  der)  der  isochimenischen  Kurven.  Wir  iSn- 
den  die  nämliche  Sommertemperatur  »u  Moscan  ^  im 
Mittelpunkt  von  Ruüsland,  und  gegen  die  MlM^uqg 
der  Loire,  ohngei^chtet  des  Unterschiede^  von  |i,3rei- 
t^graden/^ 

v^nsta^    auf   der    Karte    alle    d/es^   Sy^ten^e  der 
Krümmungen  %u  zieh^^   4ere;i  .vielfache  . Durchtchlin- 
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.g«iagen  nur  Verwirrungen  herrorfcjringcn  Mrür4cn  i  ^t 
man  sich  begnügt >  den  isothermisqhcn  Linien  ^  nahej 
«n  ibrenOipUltt)  die  minier«  Sommer-  und  Winter - 
Temperiitur  beizufügen.     So    wird   man,    indem   man 

-^er   Liinie  yon   jo»   folgt,   4n   Amerika  weltlich  von 

— _~  1 ;      in    JBi^gland 
r—  ) :  in  Ungarn  {    ,■    ,  \    J  .  und    in    China 

Die  vorhergehenden  Einzelnheiten  haben  nur  Be- 
3»is  auf  die  V^rtheilung  der  Hitze  an  der  Fläch«  der 
Srdkug^l«  Mm  sieht  übrigens  ein,  dafs  nm  upter  einem 
jeden  Parallelkrei'se  die  mittler«  Ten^peratur  z,'B.  von 
pQ  ^u  finden,  e8  hinreicht,  einen  hinlänglich  über  den 
Horizont  erhabenen  Ort  auszuwählen^  Di«  Grölse  der 
Höh«  ändert  «ich  mit  der  Breite,,  Die  Fläche,  wet- 
cbe  über  die  Gijpfel  aller  dieser  verticalen  Coordinaten  i 

gienge,  würde  man  die  isothermische  Fläche  Pon  Q^ 
heißen,  und  ihr  Durchschnitt  mit  der  Erdkugel  wäre 
die  corr«8pondirende  isothermisch«  Li^^ie,  \ , 

Jn  der  Figur  9  sind  die  Einschnitte,  welche  ein 
transatlantischer  Meridian  in  die  verschiedenen  isothcr-  «^ 

mischen  Flächen  macht,  dargestellt.    Die  Punkte,  'wo 
diese  Kurven  ^tr  ErdHngel   begegnen  müasen,    aind         J 
durch   die    vorh«rge]ienden   Untersuchungen  bekannt;         j 
di«  Punkte,  wo  si«  vom  A«c[uator  ausgehen,  ihre  Hö-     ,  'j 
h«n  d^fch   and«r«   Br«itengrade  gründen  sich  auf  die 
genau«  Untersuchung  einer  grofseir  Menge  von  Beob^ 
achtungen,  welche  sowoht  «uf  deni  Rücken  der  Cor- 
dilkren  swisch^  d«ni  iqP  südlicher  und  d«m  i4>o  nörd- 
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I     Kchei"  Breiig«  als  aach  in  nnsern  Kliinaten>  TorgenonK 
men  -vfurden.  /       , 

Herr  t^on  Humboldt  hai"  daraus-  folgende  Resalta- 
ta  abgeleitet. 


Höbe. 


Aequatorealzone 
von  o®  —  leö  Breite«. 


Gemftfsigle  Zone 
VonZiS"  -^47^  Breite* 


«  Meter 

'•      +• 

9^0.  & 

974 

■  + 

3&,  8 

»94» 

+ 

•8, '4 

9923 

+ 

14,  3. 

5900 

+ 

7'  • 

487» 

+ 
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5,  o. 
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—  4»  8^ 


In  der  zweitea  Figur  Terhält  sich  d^r  Maa&sta)> 
de»  Breitea  9u  deip  der  Höhen  wie  1  zu,  looo» 

lu^eiuem  der  folgenden  Hefte  werden  wir  aa»  <!«'  !: 
Aämlicben   Abhandlung   die  merkwürdigea   Resultate,: 
dia  sie  über  die  irergleiclibaren  Temperaturen  der  Erde«   ^ 
und  Luft   unter    verschiedenen    Bn^ilen  enthält)  aus-  •  i 
^ebeu  *)j  und  die  physikalische  Erklärung  beifögeav 
welche  uns  Hr.  pon  Humboldt  über  das  Wiederempor- 
ateigen   der  isoihermischea  Linien  an  den  westlichen  . 
Küsten  der  alten  und  neuen  Well  gegeben  hat»  i 


%)  Aus  d«t>ei^etf  Abhanctluoff  ist  die  T^fel  genommen»  wel- 
che d«v  Leser  am  Bade  de*  Hei^tea  findet» 
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Qecftden   die   J.  1730  —  1812  ftusrechnen 
i4*',5-     Die  Beiden  Decaden,  welche  sich 


r  ite  Apr.  11^,8  und  der  letzte  Ocf.  i3*>,6. 
I  bia  SSß"     Die    de»   Julius  yon  2i<>,9  — 
"     o,   indem  er  nur  jälirlit;})   24  max»  u.  min. 
p/yt   J[fi/,   1779.  p.  09. 

^3  )a  bis  Lissabon  ßr.  38°,52.  Höhe  100  Toi«, 
'p    >o5  —  j58.  ,  . 


lella.       Das   Therm,   fiel   einigemal  bis    auf 
iRaynuend  in  ^n  Mem.  de  la  Soc.  de  Med. , 
i5^XJX  ,  p  21  bleibt  lei  14"* ,8;  Rirwan  biei 
arseille,  vorgenommen  wurden^  werden  al 


16. 


Parascon    j5o,5;    Arles    i5°  5    Rieux  ,  1 4" 
3<^^;   Aix  f5"^,7).      Unter  dem  Aequator 


u 


n 


manchmal  bis  —  29,5  und  steigt  bis  37^,5  5 
i  hoch-);  Lucca  i5o,8;  Genf  15*^,7;  Bolog- 
(Kirwan  nimmt  als  ganz  sicher  an,  daJfs 
r  dem  5o®  Br.   11^,4  ist.) 


i8f>fttzt.  Die  Bestimmung  ein  wenig  zu  hoch  r 


»7 


Iiisel- Klima.    Unter  dem  Aequator  i8<^ 


Ji   vierjähr,   Beob.    Dunbar.     System    eines 


2 ^^,9.     Auf  den  ubrigeit    ebenen  Theilen 


dadBr.  330,19'.   Nach  Beauchamps  23®,s 

»ei  der  Zurück  Strahlung  eines  Hauses.   Das 

Höhe  von  5oo  T.  ist  die  m.  Temp.  aio,8 


W  T.  IL  p.  ai3.)  Die  mitll.  Temp.  der  i:^ 
;  28S7;  39''9;  26$,2i  22^4;  17^2;  160^3. 
Qj..  Unterirdische  Gebäude  vdn  Theben  27^,5! 
•  umgeben  ist  3i^,2.  <  Jomard.  (Abuschoer 
r  170,8,   Sommer  32^,7 ,    Julr  54^> 


Pi 


üste  27^  ,  Blagden  ). 


nen    von  10  Pufs  Tiefe.  Luft  24*^,4,    Was- 
26^ Febr.)  i6o,4.  Grotten  37«, 5.     Qumb.  Oh-, 


26 


6;  1  sie  de  Fraiice,  Küste  260,9* 
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Entwicklung    der    Salze 

gediegenen    Verbiaidungen, 

*   -  "  vofti 

'       '  '  \ 

Professor  MeinecAe  in  Halle*  . 


D» 


VemnlesBung  zu  dieser  Abhandlung  itt  eiae  Aeui« 
«erung  von  Bischof  in  dessen  ^ochiometrie 

•^Müinevke  irrt  recht  sehr,  wenn  er  meint,  es  eey 
,;  seiner    ehemisefaen   Stereometrie    eigenlhümlich ,  • 
,,gezeigt  zu  haben ,    dafs    in  den  3^'^^  nicht  aji- 
„  lein  die  Sauerstoffmengen  ^  sondern  auch  die  Ra- 
,,dicale    der   Saure  und  der  Base  in  einem  einfu- 
),  ohen   Raumrerhältnisse  zu  einander  stehen.    Er 
„hat  weite*  niohts  gezeigt,    als  d^Lfs  die  hrennba-  , 
„  ren  •  Radicale    eines   Salzes  in  demselben  ^emafs 
„  den  stdchiomelrischen  Tafeln  eh^alu  &  sind ,  und 
„  dies  ist  es  ,  .  was  schon  vor  ihm  bekannt  war.  *>^ 
Ehe  ich  ilie  Unrichtigkeit  dieser  nicht  gut  ausge- 
drückten Stelle  ertreise,   bemerlie  ich,    dafs  d^r  erst^ 
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ftw       Meinepke  über  die  Entwic^ung 

Theil  meiner  chemidchen  fVfefslninÄt  t^är  auf  dem  Tl- 
telbiAtt  die  JahrzabI  i8i5  trägt  »dafs  a!ber  d^^ssleii 
Druck  dchofi  i8i4  besorgt  und  nur  wegen  einer  Hin- 
deruog  erst  i8i5  rollendet  worden  ist.  Auch  habe  ich^ 
wie  öffentliche  Nachrichten  in  dem  AUgem.  Anzeiger 
und  in  der  Mall.  A»  L.  Z«  beweisen,  den  Inhalt  des- 
selben schon  i8t4  in  der  Hallischen;  naturforschenden 
Gesellschaft  yorgetra|;en.  Allein-  auch  im  Jahre  18  iS 
war  die  neuere  Stöchiometrie  noch  in  ihrem  Begin- 
nen! kaum  waren  erst  die  höchst  verdienstliche»  Arbei- 
ten von  Berzelita  und  Dalton  bekann^t  geworden  ^  aber 
stöchiometridche  Tafeln ,  wie  wir  sie  seitdem  yon  PVot^ 
laston  u.  A.  erhalten  haben ,  und  wovon  Bwchof  re- 
det, waren  noch  nicht  vorhanden.  Ueberhaupt  war 
damals  der  tJmfi^ng  der  Stöchiometrie  noch  nicht  sicht- 
bar, und  manches  Ge^etx  derselben,  das  jetzt  allge- 
mein geworden,  kaum  noch  geahnet.  Und  zur  Erör- 
terung und  Verbreitung  cler  Stöchiometrie  glaube  ich 
beigetragen  zu  haben ,  indem  ich  zuerst  die  neu«ni 
Ansichten  zu  einem  System  durchgeführt  in  einem  be- 
sondern Werke,  so-  unvollkommen  dieses  auch  seya 
mag)  darstellte. 

Ich  leitete  zuerst  mit  einiger  Coiise<}uen2|  wie 
es  mir  scheint,  die  Bildung  der  Salze  aus  den  J^edi^- 
genen  Verbindungen  ab ,  oder  um  meinen  eigene^  Aus- 
druck zi|,  wied^rhofalen, '^ick  liefs  aus  den  einfachen 
gediegenen  Verbindungen  die  Salze  )>  aufblühen.«  ^'  B%r^ 
zttitu  hatte  schon  gezeigt,  dafii  in  mehreren  schwefel- 
sauren Silzen  der  Schwefel  in  dem  Verhältnifs  der  . 
ThioUbe  vorkommt:  dies  sage  ich  Gh»  M«  I.  46ff4^&as* 
drüeklich  und  berufe  und  »tütze  mich  darauf;  auch 
k&tte^  Berzeliu^  ohne  allen  Zweifel  meine  Idee  we)t 
Ibeaser  ab  ich  duDchfubreo  können»    wenn  er  es  für 
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der  Salze  aus  den  gedieg.  Verbind^    »71 

'gut  befunden  hätte;  allein  er  gab  «ein'er  Bemerklkiig 
keine  Folge,  vielleicht  weil  er  in  lien  vop  ihm  ror«^* 
süglich  vinteriuühten  Arten  ren  Schi^feleiien  und 
Schwefeleisensalzen  abweichende  Sehif^efelFerbältnidstf 
£Buid;  er  liefe  sie  fallen,  ute  daf^'die  themigohe  Pro- 
poriionslehre  aufsustellen  ,^  nach  Welcher  in  jeder  Art 
Ton  Salzen  ein  besonderes  Verhaltnifa  zwischen  dem 
SauerstoflP  der  Säure  und'  der  Grundlage  herrsofal.  Die 
Gesetze  der  Proportionslehre  sind  sehr  wichtig  und 
haben  zur  Befdrderurfg  der  Stdohiometrie  wesentlich 
beigetragen;  aber ''indem  für  jede  Art  der  verschiede«, 
neu  Salze  besondere  und  zahlreiche  Gesetze  aufgestellt 
Wurden,  so  geschah  es,  dftfa  man  damals,  nämlich 
noch  in  den  Jahren  iBi4  ttnd  i8i5,  vor  lauter  Gese» 
tzen  fast  die  Gesetzmäf^igkeit  aus  den  Augen  verlor,  , 
vnd  dafs  selbst  geübte  Denker,  wie  der  treSiehe  /^o* 
gelj  in  der  Pvoportionslehre  von  Benetitu  nut  ixne 
inehr  entwickelte  Oxydation stheorie  erblickten/  Ich 
frage  Bischof  selbst ,  ob  auch  jötzt  schon ,  t^ftmlich  im 
Jahre  1819,  alle  Stöchiometer  sich  es  deutlich  und 
klar  bewufst  sind,  wie  den  sätnmtlichen  Gesetzen  der 
Proportionslehre  der  Salze  nur  ein  einziges  all^emei^  , 
neres  zum  Grunde  liegt,  woraus  die  besondem  sich 
Ton  selbst  eingeben? 

Ich  wandte  daher  auf  die  Darstellung  der  stöchio*  > 
metrischen  Verhältnisse  der  Salze  meine  besondere 
Attfmerks^keit :  ich  stellte  den  Carboniden,  Thioi« 
den,  Pfaosphoroiden ,  den  Haloiden  (Jo0in  und  Blau- 
Stoff  waren  noeh  nicht  bekannt)  und  auöh  den  MetalL* 
iegirungen  und  mineralischen  gediegenen  Körpern  ihre 
entsprechenden  Salze  gegenüber , .  ich  suchte  deren  / 
Entwicklung  aus  ihren  gediegenen  Grundlagen  vermit- 
lelst  der  Bestandtheile  des  Wassers  zu  erl&nternr  durch 
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T«]M»lUn,  Exempel,  SclieinaU,.  Formeln  u, 
scheint  mir  abei*  ^ctoch  nicht  gelungen  a^u  ^ejn ,  da 
Bischof  ihioh  mifsrerateht )  ^  -«^  imoiQr  aber  mit  Zuzie- 
hung der  Proportionslehre  der  Salze,  die  dadurch  nur 
um  80  fetter^  hegrloidet  un4  dann  von  den  häufig  rot* 
iLommenden  ^U8n4hmeii  der.  einzelnen  Geeette  nicht 
mehr  eraehttttert  werden  k(Hinte* 

Es  sind  näiplioh  mehrere  Haupisälze  Aei  Propov^ 
tionslehre  nicht  haltbar.  Bßr%eliu&  selbst  hat  jetzt  das 
Hauptgesetz )  daf^  in  de^i  Salzen  daB  Verbaltnifs  ziri* 
sehen  dem  Sauerstoff .  der  Säure  und  der  Base  durch 
eine  ganze  Zahl  bestimmt  wird,  wieder  angehoben, 
indem  es  sogar  für  die  i^utralen  «Salze  nicht  allgemeia 
gültig  ist;  denn  z.  B.  die  neutralen  phospixorsauren 
Salze  enthalten  in  .der  Saui^e  ti\  Mal  den  Sauerstoff 
der  Basis*  In  dj^n  basis4?ben  und  sauren  Sal^n  sind 
die  Verhältnisse  noch  verwickelter  und  schwierigejC 
zu  übersehen,  wenn  man  sie  nach  den  Sauejrstoffge^ 
halten  bestimmt«  ^lle  Schwierigkeiten  und  Verwicke- 
lungen aber  reirsehwinden,  wenn  man  auf  die'einfft^ 
i^en  Verhältnisse  der  gediegenen.  Radicale  in  den  Sal^ 
tf^n  zurückgehti  ,  ^  ' 

Ferner  giebt  es  in  vielen  Salzen  kein  Verhältnili 
^tön  Sauerstoff  zu  Sauerstoff»  sondern  nur  von  Wasser- 
stoff zu  Säiuerstoff,  Und  wenn  man^  auch  in  dem  Jodiü 
und  Halogen  mit  Bersielius  einen.  Säuerst ofigehait  zy 
lassen  will,  so  ist  dies  doch  bei  dem  jetzigen  Stajide 
der  Gtiemie  für  das  Cyanogen  und,  d^s  HydrothioQ 
nicht  gut  m(}glich»  Es  erfordern,  also  die  Wasserstoff- 
salze  wieder  eine  Beschränkung  eines  Hauptgesetzsi 
der  I^roportionslehre,  und  somit  eine  neue  Theilung 
ttiidt  Vermehrung  ihrer  Gesetze. 

Endlich  scheinf  es  auch  aUmählig  Zeit  eu  w^^ 
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dec  iSalz«  *  aus  den  g^dieg.  Verbmd.    972 

dem ,  die  Qbej^tridien6i|:  Begriffe  Ton  der  .Wichtiglieir 
4les  Oxygeas  etvitiib  herAÜ^etimmen,.  nachdem  wir  ink^ 
^er  deutlicher  seh^u ,  wie  der'  >Va0eerttoff ,  Üas  Hftlor 
gea,  der  filai^fcoff^»  der  Schwefel^  Phosplior  «,  d.  wv 
joft  die  Rolle  \de8.  jSiiueretoffa  übemebinfia^  und  dafe  ee 
sogar  Sabe  und  sakarlige.  V-erbindungen.  giefct,  die 
weder  in  der  Baste  noch  in. der. Säure  Oxygea  enthai- 
ien*  Zur  Beruthtigstag  i^hemiacherj.Begriffe,' beeoa^ 
Mi^re  für  >den  Anftitger^  .würde  es  dienen,,  wenn  Selbst 
4e^  Nene  Ok^rgen-  oder  s&urender  Stoff  mit'  einem 
4?QllioU&chern..Tertaa6cht  würde« ... 

"Das  Grundgesetz  der  Salzbildung  Cdoch  nocW 
.ipeh^  daf.aUgemdnstiB),  welches,  die  Pnoportienslehre 
in.,  eich  BchGefsfc^  iatnm»  aber  iblgtiide8:(zttnächet'fl3U* 
die  jSliuerdlofiealee):.^  ./,..... 

.  .Wenn  iik  etiner  gediegenen  ('saaerelofffreien).  Veiv- 
i|»i9dhmg  der  eine  Beaten dkheil,  welcher  die  Omndlage 
»bjUel^  eich  mit  Sauerstoff  in  deMelbbn.  Grade  wrbiisf 
det,  in  wlelchem  der  Grundbestei^dt^il'mit'deinisiwfiir 
ten  BeatandtfaSeile  yerbnfideD  ietyiso'  entsteht  eiti  neu- 
inih»  Sak:  eine  basische  Verbindung  des  Badlcala 
hiingt  ein  basisches  und  eine .  übersättigte  Yerbiiidung 
4ee  Rädicali  bringt  bei  gleicher  Oxydation  ein  saures 
Si^.  hervor,  -die  Sttifeder,  Säfurung^  wozu  sich  der 
aweite  Bestiuidtheü  erhebt,,  sey  welqhe  sie  wolle. 

^Dieser  Grundsatz  ist  blos  ßkr  Sauerstofi'iialxe  giäih 
üg ,  nun  kattn  aber  die  Stelle  des  8e«erstoffs.  auch,  der 
Wassers taff,  der ^  Stickstoff  u.  s.  w.  vertreten,  selbst  ' 
«m  zusammengesetzter  Stoff,  wie  das  Cyanogen.  kana 
durch  den  Zutritt  zu  einer  gediegenen^ die  Elektricität 
leitenden)  Verb«idu«g  ein  Salz. im  weitern  Sinne  bil- 
den; das  allgt^meine. Gesetz  für  die  Salz]>ildang  ist  alss 
folgendes: 

fmtmf  Ctm  •    Fbyi.U^fd  5.  Hrf^.  |8 
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s^4      lilemecke.  über  die  JEatwickluiig: 

Der  Zntntt  «ine»  /ukbildeiidiett.  Stoffs  za.  A^ 
OruaAaf e  einer  gediegcnea-VerbinAmg  in.  ^inete  die. 
«er  Verbiu^ng  Mtlogem  Grade .giebt  teudog«  Salze; 
«M  neutralen,  Thioideny  Phoaphbroideto,^  Haloiden, 
Arteniden,  Antiaiinudea,.CIiil»uidai,.<:^aiiiden  «.».tt. 
«ntwickeln  «iaii  neutride,'  ans  bauMiiea  VerbindOngea 
l^asMcfae  und  *ui«i»tri»tti)|5te»  ..Veri»iB«luÄgi.n  de«  R«. 
•dicaU  saure  Sabe»  dad  »w»r  g«i«i.iadein  Grade  der 
gediegenen  Vvrbiadanj^a^  tei .  ]gleiolter  JMenge  des 
•debildtonden  Stoffii  der  GrundlAge,  der  Oxwea'geludt 
oder  fiberhanjpt  der  salzbildenide  GdndfdKrSlKure  «««S 
iffelcher  er  >irDi)ei;     ' 

WeWl»B».^e  toaiogien  Grade  m^ ,  Uhrt  «e  Stff- 
«hiometrieisie.&agt  damit  a»^  iadenk  *ckom  die  B«. 
stinuanng  <dhr  Werthe  der  einfadieta  Stoffe  Mne  Bett^ 
nifs  ihreif  %ni^a  Verkmdiagev  Grad»  -Veränsaetzt. 
Äad  sie  in  der  HiMdt  laioht  TorhSbde« ,  od^  dhtrbh 
kunst  'aöeli  liicht  '«Urg)fe«t^  Worden',  /so  «läft  «*«4 
tie 'duroh  Soiklft«!*  findan>  -, 

^r  »kaento%^^alts  oder  der  balsbildeadc  Ge- 
iialt  cleip  Öäiüne  «in^  i^Ws  ist  «war  ntelit  gleitA^ig, 
e»  bangt  vielifachr  ron  -deaufellMn  eJMa  mwoU  «db  Fon 
«der  Natur  aer  5ekradioftU:  tud  Von  de»  Vcrhiltnidsm 
•dieser  fi«di(»^  in  «iaande»  tend  mt  tUm  Sakstdff'üÄ« 
Grundlage  ^ie  «alur  ein»e  Salzes  ab,  über  sobald  ötir 
die  Benentateag  »Inei  Salzed,  irorin  ^ne  VerbÄltnisse 
««gesprochen  w*rde«,  gegfebea  is»,  «o  ist  üuefa  «er 
Gehalt  der  SäAre  beka«iit,  iadem,  dieser  ebenfalfc 
•chon  durch  die  «Jrsten  G*uhdlehr«B  der  Stöehiometiie 
Hind  Chemie  aikgegeben  irird.    . 

Es  sey  «.«.  ein 'Schwefelsd*. «ad  zwar  »nnSohat 
4»lofs  e,n  Saaersteff-  oder  Wasserttdfiichnefelsalz  roa 
irgend  einem  Grade  und  irgend  einem  MetaHe  zu  he- 
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fähige  Oxydation«-  und  Hydrogemsatiansstufen  ^^i^ik 
demselben    Maafse    aitch    mehrere   analoge   dalzfähige 
Schwefeldngsstufen  heükn  kann.     Dieser  >chnefel  aber 
tritt   ganx  UnÄbbangig^on    der    Sakblldung  ganz  für 
«ich  in   mehrern    Sini^    det,  Säuerung  durch   Oxygen 
tind  Hydroge»  .auf ,    die  aus  &r  Kcnntnift  des  Scliwe- 
teh    bekannt  sin<t  und-  nun  wieder  in  df n  Salzen  vor* 
kommen,    l^t  «uix  >ej;^'^  U^iyung^  jj^ines  Schwe- 
felmetalld     furch     Sal^stoff ,   "Her     duiih     Wasser  ^ 
'in   dem   «uii  Sali^    Äcb  ^^rÜAeriderf'^  Ahwefelmetall 
dei"   Schwelst,  in  i^ne^    solenn  £|radi$  Igegenwärtig^ 
dafs  dieser  I  mit  dem  analogen '^Oxydatiojs-  oder    Hy» 
drogenisatidnsgrade  der  Gr\ini&age  zu'äiilmentriflrt ,  so 
mufs  ein    ileutraled   ^chwefelsalz  entstehjln;^  mag    der 
Schwefel  iiih  nun  «atiff  ersten,    zweiten {dter  dritten 
Grade  oxyd|ren  oder^i^  hydrogenisireu.  S  !Nimmt  aber 
die  Grundlf%e  2«^.|den  zweiten  Grad  de^  Oxydation 
an,  währ^q  der  mit  j^er  Grundlage  verbufc^ae  Schwe« 
fei  nur  d^ I ersten  {»(thtfefelungsgrad  dardle|b\  so  mufs. 
ein  basistiids  Sak 'Entstehen ;    dagegen    dkuls   sich  ein 
saures  S<fe|bildenM|"  #edn  die  Grundlage  latff  einer  hö- 
hern Seh  welelungsdtufc^dteljt,  ^jüs  jler  Otydationsgrad 
der  Grundllge  angicbt^  es  sey  denn ,  dajfö  die  Grund« 
läge  den  Ulbefsctyiifs  ron  H^cbirefe^abiriift,  oder  sich 
ebenfalls  zil  einem  der :Schwefelung8Stuf€|^  entsprechen* 
den  Ojcydaflonsgrade   ^hebt;  4er  Schw|fel  -mag  sieh 
zur  hypoaciwtfelififenv  ^cfairefeÜgei^oder  jBchwefetSätt- 
rc,    oder  iti* -HyJhNrthiöii «  "twÄ^  ^lypohjfdrothionsäure 
ausbilden I   wat   mit  die  SalzstiSe  keinen  Einflufs  hat, 
sondern  nur  £e  'Naiitr  ^ee  Schwefelsalzes  näher  be- 
slimmt.  /      ' 

Dies  ist  im  folgernden  Sdijema  der  Schwefolsalzt 
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cter  SiöilzW  Sift  Weh  ^geflieg;  '^erfciiid;  "177 

!    **•  '^   *lk*'diC8fem  SfeliemaV  3^8  indefa  nac^'  Äem  CBaraK« 

wirdv'^ttnfd  i^U^  'itiSglR*|öny  neutra^^        B'asisch^iiii  .und 
la«rch'^Wa8firer8t6flP-"trnd"i^iBiaOT^         ISc'Kwefefsälze  ent* 

ink  'la^hem  i^inz^ii^  MiVätÜ  'Ami  ißmk^en '  kufeu 

ÄÜSsen  "sogar   lioih'^fe'iiffge  ' ÄfittelstuTfen  öinjgel^'tQbei 

Der  AnüKcl:  dieses  Schema '.z'eigt  nun. querst, 
«^  VieW'-ire'üÄafe'^ÄtllsIfie  Möfs^'^u^ctl  das' Wasj 
Äi''Ät8teh'6tf-lteritfe,i?;-'^äa8^Ä  l?aiei;e"'Grlde.''p 

.     bei  Einem  Metalle ,   iy"wü'/3e   «'""^a  ^eir,  Scjiwcfet 
'''   sfi^  fti"«freT^ferÄWfc  %'Jt-«J^\  San^rVlöit"  und  m  zW^ 

eiWdfei.  mit .k^'Wiii'imm 'likefi, ^»i-k^  «oleih'- 48 

jM)glÖ;11fe  ««!ytHllfe.'»tHl?#er8'^:e 'Um  'eihilgen  MetaÄ? 

•   ^mk'i  Wenn?i5«!^<«efer«S8»Pte^a!ye^^Salz4t^l 
«^Ml-'dt«    lifvtätttin^  Af^y  S'dhW^&^idiaaile  ( d^urcfi  die 
r     bl4}8flftrf»'lfe»i«7^'inlS^e&t\"  'y^  ^er'f^/ciP 

|.  tWf^  ♦'dWtfen- «hdMtfftrtJ'ScK^fefWi^rSPnung  zäsam.' ' 
'  *ei«4fe.S  *ÖfenH^<l?tf'khtWeil  l«f^äÄ^|{4)iädef  8icH;,'"Arl 
möge  der  Voranssetzunjg,  iiuf  der  einen  Seite  mit  'x\- 
■  i^V'i''^A:  }p  Ähtef^Af  {fi;hVe1l^f  •u2ä'  Wi^cTer'  mil  i  ;^ 
>i??=4  hnll  5"  S««ör8i<j#  KMtaiBlfcä  ^1a^  'vMrOxy'* 
d»ititto«gi»deH'"äa'lrfeftTIs'ftoci''r.Ä^drd 
*ep  «#'eijtsifeftk.ktf^ölt%*^b'6  tf'öi'ütidfi.'geh^mYtf' einer 
rfnKgdVSaiii%-'^#  S2WeYel«"f'bä"eo"vieti  affeuVral^ 
ä«*Je.  ^  B^f  ^aUWSmr'^'ÄcliWefei''  VeÜkriiMthibi^^Aist^ 
Sauerstoff  drei  und  mit  dem  Wasserstoff'  «weiSÄürM? 
fillkn  ^r  Bkii^^eiV'ai^tf^'Sfitii'ea'ttlit'-jt»^-«  ckwjb» 
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.  ^^    .....  .  .> ,    ^       ^,  ^ 
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?Ve.  «a..4ew  in^fi?r  »<ie;4'**e};3^^i»^«^9.SAk«,«iB4 
1*??i5^ff  3fjp%«^«ft.  Art**»  *!i?*»^  'iy'e  ?*«§• 
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der  SiOfm  «us^deifr  gedicgvT^iS^hfd,    9^% 

findet,  »«ö  »y^l»  mA  $^  Sau^rttoff  in.  d«fi  6&uve  |feg«|^ 
1  'An<belU-«ii  <jeiFiQiditti;W«iMi«lofif  jn  df^isQfuiiili^^ 

•^  0  .Wchtt  aadlioii  ider  rSftbBtulP  ^jlsr  .Cftif4er  id«, 
S«lBet^Hydrog4o^8t,ri7i0  ..ililfr  .di#,  Siiilre,  ^4<»  J9dr<w 
tlfioni^ew  HTAroiAt  4.,  .-.mid  die^^dSs  fc;^«WlWop^«iVC|| 

#iMr rasoii«»  wibestiawi  '^odBtf^.tw•f9>c|9di]|f^  ;iffril4i6i9^i| 
•mfen  der  Sal^radi«li}a:iiM4sAf.Co^;iijp^^ 

lJ^|i#«««iUi^  Dooh  WibtndjftuM«^  nüch  la^ 

meir  ^aj^lreicber ,  ak  n^an  tobiild.  I)ofi(ptli^.dlAj^i^;^f|^ 
fiadfiiv  .    , 

In  den  siiur^n.  und  basischisa  Salzen  stimmt  da^, 
V^rhältnifa,  dea.  salj^bildenden,  StoffTdeFSaureTuhd  Bäle 
pi^  ganz  a^t  Aen^  der  neutralen  Sa^e  über^in,  doch' 
f^tMmii.%mrf^%m'  mjM^rmn^  ?fer^<4w^q«W5%rSÄire 
^mi  Sf^kjm^StkkiüMA^  i^^i J^/;i^;  dem ,  JbA8i#ql!i|SA  afc^wefel- 
etäiirM^Mul^oi^yd  i#t)  ifbiitoa:i^oblr  wie.  i*  demihypo- 
SdHWcffligem  'Ktt^^im^k'-  (»e]ft:W9ßfc4pitya^  Mupferoxyd) 
der  SWi*8töfi?  der  S^ti,  VJtf i'Bdsff^^  gWidh,  J>m  neu. 
^rale  ich^efllffflaure  Ei^siehoijfdul^  entbfelt  eben^bVtbhl  in 
der  ^re  den  doppelten' 'S.JÄuer^^  Bäms  als. 

fliwr  ,tiiU^wv.  .wi^ileir^e  Hinägrnj^s.  d^jp  Mes- 

entgegen.  .*,/)  p.^^bn» 

Diese.  Darstellung  hat  sich  blofs  auf  d^c^,  SAw^- 
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tSc      Mein«6k«  Über  S^'EntmyMuh^jl^ 

rertreten.    Tritt  lu  den  SchweMvirfrMtfdttiigcn  £lilcitiiH 
KolileiHl^tff^,  G^itbhgM  hin«tar«-^o  «««•tekemSoli^efel' 
Cfhlocü^stthse ,  *  SeK wcAlk öhtonfiMbe  ,^ '  Sohwrftli^aBMihe . 
ü,  '#.' w;  iiUtr  d«t  Sbh>fbfelirii89er>t«ff^'  «od   äobwefiil^ 

Ikiöglicbea  Abänderungen.  Hier  eröffnet  •  «ibli  jKir- die 
iieu«)r<^tllÄdrie>^im  lgrofte»«dite»  Aumeiif  zu-^Entde- 
oIittngM  »u^kmnieitgasetaster  Sabe^ '  wo£&r  tioltctfcliAli 
in'  den'  PiMflillmi,'  Jbesondai«  .«niiter  den  Kieseln.  miA 
Thonverbind«ä(igei»4y  lAnsAbglaii.firidan.;:    "-'  --l  ^    • 

Ieh'laaie*jeMi«iOGli*ein«ii  ädbuc •lAt&eHan^rFaHl»«« 
<ririnnf  »•nthimefcter  8aW/ Qb<li«beAiilinrten.J»dbäkd»T 
cti8,'UM  CbbMnilkalioMtfoIgftni  iJKe tfaaiaenit^ietipk. 


'<    .     ijnnid^iiGäci}' iMsea^   d«n  ättmsti^  ahiSiii)^  j^ciK|»tto^ 

•  i^d .  ^Wtj;  mit  >jy^e^]ffpji|n|;  des  ^ennera ,    nach   der  Form 

: ^(rr  QecinulbFÜche*     Z^  &«  statt  2,1^5    octadisch  i|t    un^l 

statt  1.75  oct.  ;,6»    w^bcu  die  ärQchsi^er'etiräs^iteiBer» 

etwa  sq:   ],i;*1|«,  gejcRWeben  werden  mag.     Ueber   dia 

Vor iJj eile  der '  o c tadi sc^en  Rechti  tit ng ,   wtfrrff  Ser -  CHmii. 

and»»  Orte. 
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der.  SÄteeags  den^esiieg;  V#rlw»d.  tßf 

9i  Kaliamchlond  } 


.6   iKaU 


Bestätigten*' V^rtüdricB  5 -näeK^  im  ütii«l"fttiBhu¥i^n  ^Aii- 
acrcr '  {nket  %icfr '  nöcb  «ißi Ate'  *  IVfel^lsauVci-tti!«^  'Saüie^ 

iJ5S{i'*dfe0ö^^Ettüidorhi',    omi*  Wir*Ve*bihaW^Vdtt  4?« 

gteWidseü-'eiTÄdfe  ^  Äeioir^dfrfJh'  Worhisawfert  ^li'Vtiri 
i«ihi6tV*^i«T^  'W<yB  nJibt'^feim'^ferhVre*  Mtftl?  lind  hö- 
here Sluieh  durcfi  kWrtlfto^^cirhiäüHg'^itSaäei-- 
M&S  nach  *  j^/t»hdPds^  ^'euer^  iVIetSode'  darstellen  lassen 
WBfeC^^  At/r  «i^  '«cli'bn  ^l^tfaif  ^'ekantfleü*^  ifeiett*  «es 

einander  so  ähnlieh,  dafs  m»n  sie  kaum  ron  chtmi^'^ 
iiiiter8cheiäeil'£a]inV-  e«'^  iit  ^hSef  also'dis  t'V^rkäitniss 
AtB'Sim^stbfk'  von '  W^8  ^iwgerint  BinflÜTsV  cU^  'öhif 
Ver«b€fltl^ng  ;dey  GhlonhV  i^^ef^  d^s^Kal^difirh^'ä^ 
Sake*  4e^»^r4^;^^I)äsfi^*rMItnife  dö«^  RÄScallr  sii 
einander  ist  also  die  sicherste  Grundlage  für  die  %he-^ 
»liscbe  Messun|^  ^ei*  Sahe^  i    ;  y   .  '    ;  ,v  • , 

'    :  i9^^  0dbM4il«^i6lik>ii  toge&^ 
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«In    '  Melneck<!^  über  die  Etltwidclung 

tralabe  in  ziJilreielieli  Abftndei^iigea  ersobeinen,  die. 
Verh^rtQisse  der  Be^deoi  Glieder  der,  Salze, *  Bei,  glci- 
ehea  Menon  de'% ,  ^V'^b  o^er  dej  .a]]Ldem ,  sUit  der 
Hecbinmi^  liacK  denf  Sftueretofrverhäknistea^^  Welche 
die  Analya^'  ahneHin.  tirsi  durch  Sbfilu^se  findet ,  einEu- 
fähren,  wäi  £ut.  der  ßeetimivupg  npfßh  ien  VeMüt» 
nfiili^n  der  vOal.zriidicale  gleiehkomiiit :  da  indtfa  letzte- 
res^ Vei^f^j^i^  an  die  ZuaammeQ^etzuog  der  Radicale, 
woraua  die  ^^e  enUprijngen^  erinnert,  so  geht  dac« 
aelbe Hitfei'  4a  die  Wetar  Afr-Safa»  eiaf^iai^  giobt  zu- 
gleich eine  leicbtercf  4Tefa#nioht,  "^^il  dit-  chenischen 
l/jr«|t]^4«;'^^  fiadieate  4gi^^  4^jp|]^e|^eI);,!cj/><|eil»%cltere 
Zahl  |itb«a^  4ik  di^  a5Hffi%aiWge«etztw^  j^Mrep.  Iä- 
dena  ..aa».  ^^^i^j^  t^n»  sm^n  Ä<5ll«tzbar^n ,  ^nalya^n 
d^  .Ph^irblirkalk  vnA  Bfjryjtsu}^^  jT*¥f  :  Üf ./JRechnuAg 
iMb(h^^$i«^fr«l«^l(aie,^m>^IH»  Ye^glWföbwifcg  4®l.i%?f?^ 

ch$^.  <M^  ^ttdet  uch.aäi{)lj43,h[,^  d^se^  SaUeafär^die 
SauerstpflOqi^ygfn  4er  ^^rj^.Jn^^iVer^äl^iiJrf.  zQin<3fiu«4> 
«oft  ^cf.prwjfljigvfate^fAc  '5\«^h«  f  ,..,v   .    :  v      .    f 

^ie.iS^hee:  «i^i;h  i(|^.e;xi^S4iiregfgl^a^e.|>eA^gj^^ 

6««: il*!?? ,  G^«*ftg«..  e»wA^?»t> ,^  ^ entsn^Tfolg^Ä^e 

wofji^';i,5^flip  iiQur.^ei^  §alx^  %iphu^    G#h^  awi  abea 

ge  4fr. Sm?  a^srü^,  .;M:fi5^J[^(paa,f9fe^nije.y^ 

I;  I;  4;  i  i-?fia  li'J  ^a^*--^   ''^  a  .-    - 

W»l<^ -^ib«:  S^^r 4f^ ;KArig(9lißMfftftp]Jlft  ^^Mb  ist , 
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fi^d)«4>(  f  «^<    .  r  -       ■      r 

»#f  4  ^«'  iMid  5  0,  9iuKUBm^a9«4«t«^  « JVi^pb  ,4(^«»Aiw 
\^i^.  jd^Ci  j|alp^t€irillLur0A  iu^4  iß^|ioriiifl«ureA*  $4«f  «oi^l* 

Hiüfc  a^  oüjliftinik  «<Qlb«um  tQtbfAt  4^  4i&  PtiOAp)v>r9Su-. 
Ztm  die  FmrjbenreactioQ  seW  täuschend  ist,  ^q  ,isi  j^ock: 

vad  muUipM^HTiHl  .t«ir  diitmliQjeä^/^flftiJlti  ^i:,$|ii%me)|^ 

^¥     .   \       *.  •;';'?%  'y- y  '   .   •      -V   4,  ...i.i.  '■  .\       ,    -  i^  ^j  ,  ^ 
Hieria  ?i»di..diff.^i^lW/feeb^^      .      .^  .,^.  ,.  ^, 

«ad  die  Ph^osphorgehiiUe ;  "'  " 

i^eifV  das  neutrale  SiJz  (s)  4I«  Eis^lieie  gepelzt:.  <. . 

DiWJe  Jettle  Hcihc  giebt  ^dite  Äftaftfel  der  »töbhio- 
sitt^ÄoKen  Anth6fle'/tikiä  die  Vorige  odeV  dcis' Doppel« 
tä  der  lezierni  I^eihe  *die  pcwicHte'  de$  Phosphbi^  an, 
den  'l^aqerstbtr  gleich  n  gesetzt.  Ixk  diesen  Salzen  ent- 
bält ,  ftl^o^j  da^  hoQh^te  .fnu^e  dc|p£e)(  und  daa  Q^/shste 
f^ure  i5  mal.  d\f  ^Pjbgsfbonn^O^  4ei(,ii«uj^^e9k;Si|IaB;eai 
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■    1 

»94        M^meckjEt  über  die  ttitWimtiing 

Am  -MÜdtügftt» .  IfMiiiAe , ^^  trelch«s0  dir  G^^ütctv  *  in 

Iiöchsten  sauren  d  Grundlage  gegen  i  F^apfa^r' eut^ 
haltete  »Mit«,:  ^leiift  fek^'lliilen't  'd«#ifr  ISUnr'^^foiideiit 
]«ftdi»tlka^oh#  e»tMAt>iHfr  i^i'Orttn€tti^*g^a  i  Phoi- 
fkfyt^  ca£i  Gegens^jE'zii  d^ni^  zi^ei^^  ^aure^V  '^om  r| 
Sat^e'iliät  1'  6rimdl^^a^>^4M»^dto^nll.  •  S^W  «erk» 
^iF-ÄMK^^ist' e§ ,  ^daft»  gerade  die  if^iden  ^iOtü^itm 
VH^pAs^t^Uß,  ii^  ffu^ehetterde  mi^^diHr  A|»irtt  "^y, 
di^etfeilfMlV'^äte^€^€miilfee  gegeii'«ify8dai»r"iuftretetff 

j  i^iMe¥  ^itd  dfetoe«»  >  i  4iaaii^'  Td4^'^i^«ab#j0iehen^V"<^ 
dKß*'%^^'  fide%lrtoto}tiiiwWagli«be^SMl8eheit-*o^r  Mk^ 
teKkke  auspreehen^  meckte.  NaeW*'f%t>nif^>  Ktaprotk 
xkda  ^manden^m'g'iätkii  eitt%e  PMsj^^rkutttiuABe  ei«^ 
sbiiactii^beBf  -  -  ••  •'**^«  -  ^*-  -  '  -i"  '•-*  •  •-  •>■  '  '^- 
^^'  Bte  %ebe^^lit  der  -KuaMmnaMetiliin^  si^tlha^ 
^fWtek«ltcNt'f$rize;wk4^«tetr  durdir  daä  ^t>üe%eiiM^ 
9rtf'*d^*MtluHhah«t'Sftl^^dkideii  «i^etel^ 

''"''  Die  IS^iÄmofiVefjffliöiJiiriÄae  &!•  Salie'aber  ergebfeüi 
aich  aus  der  bekannten  ZusammenaeUüng  der  Säurcb/ 
wodurch  dieCsjllÖ  gebildet  w«!rde9H  '  Sie  lassen  sich 
auf  folgende  drei  HaupW>tha)luii||^ii''redüGiran';  *-" '" 


*>  Tb0nsr4  fi*rt,  ä  ^Siaqi  Traltl«  de  «liivii^  »de  Ed.  jei> 
IL  5^ü^:o<H3<9i;;d«]s:iAiiMt.tiic2k4|iMi  fib^sc^kh,  ah  ^hai^»^ 
phorkallcs^lz  aii^f  in«  fti]^«iylea  Worten  &  La  aeconde  (It 
.^.^f  «hiys£4Mlif,Xt^jg^%f^pJa«oil,  4nt^4^s.,pdwi    1^  ,ficrrc« 

.    Verwechslung.  ,vorcefailen.     Denn  weqn,  gle^h  sonst  wohl. 

icr 'spanische    Apatit*^  ttiit  ^dfesenafedefsf ein  rerwechseh, 

^*'''' 'VordtfW't  ^s'ö'^bflibt  ^äoch  'ir#W>^Crfris6nf?i-  ali'Gi'tluns 
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*       der  Salze  ans  den^dief..  Vei^tml.     ik^ 

'       V  In  den  höQhMen  Säuren  de«  Schtr^Ms  ,"^fl««. 
mks ,  Antifliojis-)  4e«  Molybdäns  and  WoMnuiU  btmoht 

2,  IVi  de*  S&uren  üifd  Äaltfeil  der  K;6Me ,  ie9  ßo- 
raus  '(^icBelcht  ^nch'^der' Chröiiiis )   die'  teki  ii  t "^i 

,,  3.  In  äen  liöclstea  Säuren  und  S«lzen  clea  Sticlir 

I       Bto&8^  Cjraas  tmd  Phosjph^r^^  d^s  Cklorins  und.  Jodiat 
die  Zahl  5.  ^  . 

purc^  i|)re  niedetn .  Säureib  grctilen  MeBp  ^Stoffl 
in  ihre  Zahlen*^!  gegen^eitil;  ül^r.  ,;;,  .        .,    r. 

Da  nun  die  Wassewtoffifiljtc  d%  t}|rdm(e  «i^sofa«!' 

i       nenf   Worin  idie  Kaldbildenden   Stöfie  iü  dem  Verb&kp- 

I        msse  des  ^a'sfsers  TOrkonunen ,  und  die  rci^e^blHseheii 

S&uren  eigentlich  .Znsamnren Setzungen  der  Kohlenstoff- 

I      Verbinduhgeii   öd«r  kohleniäuir^'    Salze   darstellen,   so 

herrsüfot  ih  allen  SauerstofTsalzen^,  V^lche  die  Piropor- 

äoüsiehre  umfafst ,'   dfe  Kel<aa)ite   Trias  der  Zahlen  3 ; 

41  5,*  "oder  2 ;  3;  '5,   wildhe,   wie  ich  früher  in  einer 

be'sond^fn'ffcbnft  *^)  j^'eifceigl'häbe,  auch  den  drei  gro« 

[       fsen  natfb^Iicfaten  Abtli'efiün^ei]^  der  {pflanzen,  den  Aco- 

I       tyledoneit  C^'  nnd  4} )  dem  Motaocotyledönen  ^Sj  und 

Cicotytedöiien  (5)  zum -'Grunde  lifegt. 

Hier  gewinnt  nun  wieder  die  chemische  Propor* 

-  tidhsTehre'  eipe  ungemein  anziehende  Bedeutung.  Denn 

W'wie  in  den  beiden  Gliedern  der  Salze  b^i  ihr^jc  ba- 


^)  Vergl.  UntersDchungen  i&jber  die  SSäbtveiluLltnttsfc  in  d<n 
Fructific«tion8organen  der  Pflanzen,   oder  Nea»  Schriften 

der  fi)ittirförtchenden  Gesellschaft  tn  Holte,    Braten  ßan« 

deaittfs  Hefit,  %3o$.  .  ..      *..   ji 
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$$6    /Meineckf  über  vlie  Entm'cklui%      ■* 

meketK  rjmd  •Ätireii''Steigeittng  ikiaAnig&elie  Vervielfa- 
cJiiuigtn  jimt  aeiitral«ia  GfirndVeHiiknifM  t^orkotnnitfB.^ 
•o  zeigt  lieh  nuch  in  den  beiden  SexualgfieA^rii  dcnr 
Ruthen,  ,>»d;4T^rclf'.die^^iii  den  Fraciifica^oiisthei- 
len  übertiAttpt^  :bald  in  .^en^  ^poiiUfeilv  li|^  ift  äßJXK 
negativen  Gliede  eine  verschiedene  Steigerung)  und 
bei  Mittelpflanzeii  und  Zwischenorg^en  eifi  Uebergrei- 
leii  der  Verhältnisse ,  wobei  immer  das  Oriuidmaafa 
Wiinklicb  uiid  characteristiscli  bleibt*  Dieser  Gegeu*^ 
stand  reicht  id>er  über  den  Zweck  gegenwärtiger  Ab- 
kattAttUgfWinSas^  und  e^fordfert  eine '  besondere  Dar- 
•teilung)  die  ich  nächlteiMi  l^ferii  werde.-         /* 

Ifief  hfitle  ich  mir  blofs  vorgesetzt  ^  meine  An- 
sicht von  der  naturgemäfsen  Entwicklung  u^d  ^erech« 
liung  der  SÜze  zu  erläuternl 

Dem  Einwurfe,  4^s  hau^  jn.der  N^tur.  vskdta^ 
immer  in  den  Labor^orien  die  Salze  durch  unmittel- 
bare Verbindung  einer  Säure  mit  einer  Grundlage  dar>- 
gestellt  werden )  begegne  ich  nicht:,  die  .Natur -hat ^ 
wie  die  Kunst,  mancherlei  Mittel i  ihre  Zwecke  2;u  er^ 
reichen  9  allein  der  normale  Gang  der  nttnvÜchi^  JSil» 
jungen  ist  die  Entwicklung  des  Zusam,ti»ei}ge&etz.Se9 
aus  dem  Einfachen ,  ni^^ht  ,u<ngekebri^  ,ttnd  so  {;ehea 
auch  hier  aus  d^n  gediegenen  Verbindungen  .der  Rt^ 
'dicale  'die  Salze  hervor.  .  Die  Säuren  und  Gru^<Uagea 
einzeln  genommec^  sind  nur  (liajeeta  meinbra  oder  zer^ 
spliCferte  Salze:  denn  die  Tendenz  der  gediegenen 
Körper,  indem  sie  fich  oacydiBen  4>der  überhaupt  -mit 
salzbildeuden  Stoffen  verbinden,  ist  das  Salz:  dies  ist 
idle.ÜlütheJles  Xheai^nra^  '  •        ' 

;    Ich  .  wiederhole  hier    ausdrücklich    no«h   «inmal 
mein  Bild  des  Aufblühens  der  tikfimMkeu  i1\a9fer  «a 
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der  Sala&e  aiiis  den  g^dieg>  Verbind»    ifßff 
eine  wOrdige  Bedeutung  finde  '^)*  '.  .   .  . 


'^^  Äds  Jiefli  Öbisen^  it»>tf«  er»ic||(U«s)i  i  in  Wie  tem.  An  tcT« 
Ihmn »  ^4»)irmi  -'^^iMrf  hmücJitUtji .  inei4er  Th^^uexe  der 
Sftlso  redet  i.^ef  jn«iQ«r  Srnte  fliegt,,  M«g  ich  »lej^  Ver« 
mndaag  mit  Mciiler "Volunuh^ri^ji» ; . di.«  ioh  aoch.besoa« 
dera  A9vbt£9>ti^u' werde»  iehr  unvolll^qm^en  utodmeogeU 
haf't  dargtfbiellti  habettt  bO  .ht  dach  i^ie  Idee  dte^ielben  9 
'.  die  Bischof  .wohl  hätte  finden  köooefi  %  heioe«viri^4  .timge- 
etoften,  Bundern  Yielaiehr  durch  ^.le_neu(|ra  Knt^eckan- 
'  gen  ^nd  berichtigte  JErfahrui^ea  l^oliJ^omaieB  h^^tätigt 
wofden.  Wie  Tiel  Aalheil  ich  (burh^tupc  tsß  dßt  Bntwi* 
«kelang  stbohtoi^lld^heir  Gründiäiee  habe»  kenii  ein  Zeiu 
l^enosöe  ut«b2  Jeicbt  entsvheiclea »  und  ich  will  darüber 
nicht  itreitfiA«  üene  Ideen  verhaiteü  sich  nicht  wfe  Ent« 
deckuogea  scIUichter  Thatsachen.,  deren  Datum  m^  Grän-> 
ze  lieh  be«timmdn  UCfst :  jene  entatehen  oi^  an«  dep  Com«* 
biaation  -^ahlteich/ir  ntuet  «uid  aUer  \  seibat  längst  Weg«» 
geworfi*ner  oder  yergessener  Thatsechen)  imd  daher 
achreiben  aich .aum  Theil  die  Priorirätsttreitlgkeilee  wür« 
diger  Geiehrten»  welche  oft  SKr|[Qrlich  genug  sied»  und 
worüber  die  Nachwelt»  diio.  den.  Zoaammeahaug,  besser 
überaidil  uttd  einen  klar  durchgäTtthrten  tuchUgeii.iGedan<>^ 
hen  Tott  aul'^ligem  Ümhertappen  eu.uiileracheideu  weifs  ». 
iäch^Ift  Wird«  Und  vollends  iateiAereeha^ude  WiM«n4. 
aehafty  welche  Wie  die  Stdohiometde.eret  in  ihreaa  £nt« 
atefaen  ist»  auveach  au  neuen  irochtberen  Gedenken 9  dals 
ein  8tdch]oaie^r..uur  darauf  afoueu  »ufaf.  ihten  Gang 
aufauhatten »  um  nicht  den  .Erfahrungen  TOfcafreÜfen  hnd 
den  Unrorbereiteten  etwaa  ITnverstandlichea  oder,  achei»- 
bar  Unglaublichea  au  aagen«  Hier  ist  dem  Binep  etwae 
neut  was'  dem  Andern  in  etwaa.  laegat  iLUSgesprochenem 
achon  überguSen  achaint«    Und  o&  wird  nur  M^  laicht' 
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2S8     ^ern^cliö  üb€^  die^  EfHwicklüng 

•tocben,  .,      v.,     ■  •♦.     1.  »1.  i,     .       ./    ..    'j 

.  «So   scheint  auch  Biieh»/  nach  de^  TO)    SXPVTt    do- 

Q7}(r€TXt   2u  Terfabren,    wena   et   ih   seiner  Verecbnüiig 
Uer  vegetabilischen  Substanzeii  bei  AnftQirang  des  Geüaa^ 
*"^~^^  ^It^ifs;  '^fs  dife  eH^fttclfeiril^Ater  li«n''0i8Mn6dMa  S4bsi^- 
^'^'    "Vetf  nocli  aii¥  zasamiuttf gesetzten  «kecimrfSrea  Beatakldüiei-» 
*•**  ''^  fcü  hervorgehen,-*  Oj^«  üjrti««    uM   Mmttsiak  als    Urheber 
desselben  vor  Z)ia^i»#f«*r  and ''mir  attgtelltt     was  jehe   be- 
-'  -'    rufcmteri*  (Äetsftiker  schwerlich  gütvi^^ifstn  weideii.     Sim 
'  '    ^'hab^ii    durch  ihre 'vertr«^£Ucllcn    Anat'yaen   gezeigt,    daf« 
^' '  ^jiiehrete  vegbtabiüsbbe  SubaUnzea  bei  rihret .  Verbrennung 
Wasser  und  KoMensäurte .     Wasser   und  öibildendes  Gas 
lÄ   bestitnintett'  .VerhäHnisseii    geben ,    abe^    sie   stirtairen'" 
'  kelfküswegds    eine   Z&semmenMizuag  der  Körper  avs  die- 
"  '  '     seh  seciiadarenOabs  tanken« .    Df^^rtiittr  war  es,  «der   ea 
*"         feuerst  bestimmt   ansspraeh,-  daf«  <i>e  ICieesäure.  ans  Koh- 
"'     V  t^n&Iure^nd  Koblenoxyd-susemoieBgQsetzt  sey,MUid  der 
*'  "      die^   daiauf  anch  dtireh   die  Analyse    veraiiUelst  -passer«. 
'•'■       '  freier  Schwefelsäure    zeif^ie,'-  Noch    iaam^r    aber*  konnte 
--    '     man  behaupten  f  dafsy^wie  bei  Gtf>-^£i/li<rcf  und  Samsuru 
i  •' •     Versuclien '  durch  Venbrennung;    hietr»  darch' Vitriolöl  die 
'  ■'  *>    4be«den  Ga«d  aus  der  iCiees iure  erst  gebildet  worden  seyea, 
' '  "      Itidem  auf  andelre  Weise  die  Zetiegang  nvcht  gelang,  und 
'*"■-   J  eiB  synlb^tischer"  Beweis  f^lte«^  ich  fand ^ nun,    dafs  in 
'  •  der  Starke ,  deaa  Guji^mi  uad  dem  &i(4«r  6m  drei  Mittel* 
(  aahten-aue  den- Verschiedenen  besten  Anidysii^n  dieser  dnet 

'  Körper '  kleinet^   UaterW^faieda    der  Elemente    geb«n ,    aia 
'    die  vebsdiiedenen  gleich  VorzügficiievABailysea  jedes  ein* 
*   '    .  «eltften  dfesO'-SlÖrper',    nnd  dafs' mttkvn  diese  drei  8ub^ 
:  ^  '^  ^tätAtskf  \|rMche  siah  gana  verichiedsa  verhälteni  aus  vi51« 
fig  gUSchea   £leoi4inten   «usammengeseut  ^iad ;    auglexoh 
•    4e($i^e  ich  dtir»h   die  ZusamaieTi«teU(ing  Mehrerer  Körper 
•     i'    nach  ihier  Qr^'aoisdheu  Entwicktlung,  wie. ihre  Verschie- 
'  denheitd4^ch  diö  Combinatioiue'i  der  vier  bekannten  Kofi« 
laiwto^verbindtlttgäa  ait  den  Bestanddreiien  def  Was^^cxa 
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der  Salzte  aus  deii  gedieg.  Verbind.    289 

bedingt  und  beschrankt  weräe«  Jetzt  war  ein  unumstÖfs- 
iielier  Soweit  da,  und  kein  Ausweg  mehr«  Denn  man 
aufat«  entweder  tnnehuMa y  ä%h  durch  die  Analyst  die« 
•tr  yersohiedenen  Körper  ihre  ietiten  Elemente  umge* 
'  wandelt  und  gleich  gemacht  werden ,  waa  die  Chemie  . 
nicht  anläfst »  indem  sie  dadorch  geradezu  ihre  Nicl\tig. 
^Ibeit  ausspriche«  oder  man  müfste  den  Grund  ihrer  Ver« 
achiedenheit  hier  iu  der  eigeniKdmlichen  Anordnung  oder 
Constitution  der  Elemente^  finden  i  yoraap^gesetzt  namüchi 
dafs  die  Analyse  ron  Thtmard  und  Cay-Lussaft  Betzelius^ 
$ausft9  einen  hohen  jund  nahe  gleichen  Werth  haben« 
Dtiesea  punctum  aaliena  der  allmählig  entstandenen  neuen 
Theorie-  über  die  Bilttahg'  nnd  Zusamnieii'sKita^i^g'  der  ot^ 
ganiachen  Sabataosen,  wodurch  die  organische  Chemi« 
eine  andere  Wendaagi  und  fiir  die  Physiologie  lieue 
Wichtigkeit  erhalt»  deran« Polgen  nicht  aiishb^iben  wer- 
den t  hktte  H»  Miscbtf  wohl  treffen  können»  wenn  er  g»* 
wollt  hatte  }  aber  er  ve^giöeaert  den  .hiaioHschbn  F^^er 
noch  dadurch»  dafr.  er  aar  den  ;tweitea  .Iheil  meiner 
ch^mischeA  Mefskunst  1617.  und  jiicht. . zugleich-  meine 
frühere  aasfuhrliche  Abhandlung  in  7y$mmidirfi  Journ4 
181 6*  11*  86  IT«,  citirty  die  er  wohl  kennen  mufste»  und 
wodurch  aich  wieder  etwas  Sndei't* 

Uebrigens  begrü£se  ich  H*  Bitckrf  als  meinen  Lands« 
mann  und  fleifsige/i  Mitarbeiter  aufgleichem^Pelde  freuiid« 
lieh  ^d  mit  Achtung.  '  •      ' 

•    ■  '   '  '      « ' 

Meinecke, 


ftmm,  f.  Ckm. ;  tefi.  a#t M  3,  IK^  gg 
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Ueb 


er    ein« 


Anomalie 

•  'Ä  t'c  har  d    ^'h'i  1 1  i  p  s    Esq.   ' 

^A«8  dernjoiva»  of-Scunce^iud  the  Arti  ]^[o.  i;  fSa6».  p«  8o» 
Üeberff«  tob  'iX»  Eianbsikt'  :2V[JteQ«de  'der  |ihy«^lische]i 
'Oeatil<chaff  toa  -dtttdu^aid^a  ia  EHiiiifta »  uad  retridirt 

Jlx«  i>a^y'  C^l^meiild  ;o1r  cbemlca)  philosopliy  p.  io3) 
bemerkt,  dafs  „in  rielen  Fallen  Zersetzunged ,  Welche 
bei  einfachen  ^Anziehungen  nicht  Statt  finden  können , 
durch  doppelte  Verwandftsthafteh  bewirkt  werden  kön- 
nen. So  sind  die  Bestandtlieile  des  schwefelsauren 
BaVyts  oder  die  Verbindung"  der  Schwefelsäure  und 
der  Erde,  Velche  Baryterde  heifst,  so  fest  verbunden, 
dafs  kein  Alkali  und  keine  Erde  die  Säure  ron  der 
Baryterde  abtreiineik  kann.  « Kali ,  welches  für  die  Sättre 
tine  sehr  grofse  Anziehung  hat,  kann  für  sich  dieses 
Salz  nicht  aeersetten;   aber  wenn  Kali  in  Verbindung 
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bei   der  cheAiischen  Vetwa^iölMCliafu   ru^ 

-«11^  Kahteaafcire  übeK.^püIr0K«em  ^elxwl^l0anr&>i  B9- 
<ryt  einige  Zeit  digerir^  wltA^  to^ettUtobt  eine  ^p^ekn 
Zersetsun^)  und  inan  erfaßt  VeriditadUin^^a. von  ächwe^ 
felsAure  und  Udii ,  ao  iwictrott  Kohbiwauiie  und  Baryt.  ^( 
Diese  Zevsetow)^r«kt  4v«ar  atton  .o&  angeftihsl 
worden,  aber  wie  es  mir  scheint ,  ist  wede/  die  Art 
4in*e8  VöHiammensy  iM>c]|^.9iad  die  Varsi^hUfnaasre- 
^In  bei  Anstellung  diese»  Vei^^isoh^ft  TöUständig  bt* 
•chmben  worden»  Bei  A^kfi^hrung  dieses  Versuejis 
bemerkt  Or.  Henry  {Elements  iji  fl^^perindental  Che» 
miatyy  ^  VoL  IL  p.  .33i ) :  ^^fnan-  »iediß  das  •  gej^lrert^ 
Bohwefelsaure  SaU  mit  einer  AiSiflösung  von  •seinem 
doppeken  i^ier  dreifMbeii  Qewichl  kj^hlensaurem  Kali^ 
so  wird  die  Hohle«säure  an.  dea  Baryt ,  die  Schwefel« 
saure  an  da»  Kali  treiif^n*  ^<  .        .  , 

Auch  nach  Band  II.  ron  JlClaproi^/is  .s^miytUcheu. 
V^rsudhen  (B.  S28)  scheint  es,  dafs  eine  grofse  Meii* 
ge  kohlensaures  KaH  im  der  Zerselsung  des  sqhwe&l'^ 
sauren  Baryts  nöthig  ist;  ),3QaGraii  dfsselben  wurdet 
gepulvert  mit  600  Gran  kofalensa^em  Kali  und  Was» 
ser  gekoeht)  zur  Trockenheit  .vordampl^^  wieder  m 
Wasaer  T<tirtheilt  und  sum  zweitenmal  abgetaucht  JNaoh 
einer  zweiten  Veriiüschung  mit  Wasser «  wurde  dt« 
,Erde  init'Saksäure  hehaAdeJit  >  welche  dieselbe  mit 
Aufkyrausen  auficüste ,  und  einen  Rückstand .  ron  iS 
GiPan.liefs," 

Bei  diesem  Veriuch  ist  offenbar  eine  betrachtlL* 
che  Sorglak  angewandt  worden ,  um  die  Vollkommene 
Wirknng  der  Satee  %tt£  einander  au  erhalten«  Oa  x8 
Theile  des  schwefelsauren  Baryts  der  Zersetzung  eitkf 
gingmi,  iso  müsse«  dSa  Theiie  desselhfa  j6qp  Theile 
kohlensaures  Hali  zxl  ihrer,  Verwan4lung  in  kohlensdu^ 
«en  .Baryt  ndthig  haben«.   Es  könntf  aber  bei  dieaem 
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Verhftitmft  4i6 'ZfcrMtximg  nicbt  ^genseitig  stättSar 
den ;  dieiin  na<;h  'ff^ollattons  Tafel  ergiebt  sich ,  -  difs 
die  Kohlens&ure  ukid  das  Kdi  tob  i65  TheSen  kohlen- 
aaurea  Kalis  fainreiclit ,  um  den  Buryt  und  die  Schvr^- 
(tebäure  Ton  aSd  Tiieilen  achwefeUanfen'  Baryte  zu  sE- 
tfgen. 

Meine  Aufmerksamkeit  wurde  isnerat  auf  die  IMr 
6t&nde  der'oben  erwähnten  Zer»et»ang  gerichtet,  we3 
Ich  von  D.  Bhhingiön  erfahren  hatte  ^  daTs.^achwefd- 
saures  Kali  Und  kohlensaurer  Baryt  sich,  auch  zerle- 
gen, wenn  rder  letztere  in  einer  Auflösung  des  ^erste* 
ren  geKocht  wird.  Ab  ich  mich  ron  der  WsrhltchkeiC 
dieser  beiden  so  widersprechend  scheinenden  FaUe 
überzeugt  hatte,  so  mächte  ich  folgende  Versuche, 
um  die  Umstände  und  die  Grenzen  zu  bestimmten ,  üb- 
fer  denen  sie  torkommen. 

Da'^s  sishr  wahrscheinlich  war,  dafs  ein  Zustsaod 
mechanischer  Theilung  des  schwefelsauren  /  und^des 
kohlensauren  Baryts  die'  Zersetzung  begünstige,  in- 
dem so  der  Wirkung  des  kohlensauren  und  des  schwe- 
felsauren Kali  mehr  Iflächen  dargeboten  werden,  so 
bereitete  ich  diese  Salze,  indem  ich  salpetersaurea 
fiaryt  durch  Schwefelsaures  Natrum  und  koUensaures 
Ammoniak  zersetzte ;  die  Niederschläge  wurden  mit 
destillirtem  Wasser  gut  ausgewaschen  und  getcocJuiSt 
Ich  wandte  krystallisirtes  schwefelsaures  Kali  an,  von 
dbssen  Reinheit  ich  mich  tibbrzeug^  hatte  ^  und  berei- 
tete das  kohlensaure  Kali,  indem  ich  das  zweifach 
kohlensaure  in  einer  schwachen  Rothglüfahitze  zer- 
setirt^.  .,   . 

Um  zu  finden,  bis  zu  welcfacmr  Grad  derfchws- 
febaure  Baryt  sich  zerfetzen  läfst,  wenn  man  ihn  in 
einer  Auflösung  seines  Ae^iyalcnte  tcon  koblensaurem 
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KäK' kocht,  würden  too  TI^3e  de«  erster»  Ss^z^es  mU 
SgTheilea   des   letztem    zwri    Stxmden  bog.  i»  tinger 
Ähr  4  Üiwen  WaAserlgesottim;  die  Aufle^R|;  wm-da 
nicht  iüs  sur'IVockeiiiieit'  ▼erdamp6,^<mdi9m  ich   von 
Zeit  zu  Zeit  Waeeer  nacl^gofii,^  \m  läkd  duwhe  V^rf 
dampfen  Weggehende  zu  ei^'äeU«»»  .Per  ^njÄujl^diclit 
Iteokstanct  wurde  mit  Waes^r  g§^»Nh#n<v^  bi«,^c  voä 
dem  untersetzten    koUeflSItuten.ii^d  Afim  A^^cg^ildar 
te»  schwefelsauren  Kali  befreit  W*rj  ^s^icb  FCifdünnte 
ftalpetejrsäpre   auf  denselbea^gofa,    $o  (erfojgl^  fiiA  Uet 
(lAchtUchlßs  Aufbrau^n.    Der  ifoi»  dpr  Säuire  nicht  au*, 
gelöste  Theit  wurd^  nim  geiwrasctjö«,   bis  das  Wa^w« 
Ueine  Spur  Yon  d^älpeteirsaurea  Bary;  i^ehrc  ;Keigjte  und 
wog  getrooknet  77  Tbeile,    es  wVe«f^sA.  »3  TMiila 
ftebnafclsanfer  Baryt   darch   das JkoUtlI8&ur«^.  ßrti  sÄeifr 
«atzttindta  19^  kolilensauren  Bvyt  yerwaadelt  wqi«^ 
den,.  ."'.;•■••  ;,  .       :  x  »  i. ..  ...J 

Nun   nahm   ich    Quantitä^wi- vpn  IfdUensaurem,' 
Baryt  und  scbwefelsaar^tia  iWi,  •  ^^eljöhotd?^  oben  an-., 
gewandten    aeqniy«4aiit    warj^n , :  diis  >  ;heif8| ,    wie   Dr^ 
WollastoM  Tafel  ZÄig^iö  wiwl,    8&4^  fra^em  und  74 
4^8  le^tern  ;^  ak  wntden  in  .Waiwer  g^sq««^ , .  tirie  in^ 
d«m  9aehen  basdbrid^toen  Versiich^ioh  liefe  [den  »m 
f^laglen  AntJjföi  fid|    aclttn^  ^jä4  ^mlersunh^  däj 
klare  Auflösung:    CxtrcnuMipapier  ifur^e^  st^fc   daf.^ 
gerothet,  sie  brauste  «ai^  S«di{i|«tecaiinse  a,u£,    und  gab 
einen  starken  rothen  ffi^d^rsc^l^  «1^  |tzendeip  St^li-» 
matauflösung,  die  Atift«#H»g  ^¥€U>4«|»<?«-.«i»g9»«c'>^*»- 
lich  eine  beträehili'phe.Äronga  kQUcns^^W, Kali ,   wel- 
(bA>  ana  dar  wl9i)b»eUaitig^n^  Zu$seit«i?Hg .  df l^^lyhlenm, 
lanireii  Baryts  und  scbttefcUapripEi .  Kali  f»tetan4»    :    .. 
.     D^r  Tam  Wa8ft«<i»ißi»*  aufgelöste  Riiqkfttan*  wr^;i 
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MienF,  (bU  di^'aAkeiH  koMensaoirea  H«K  meüp  vnwf^ 
tt»  ^  darauf  ^pi%f  erVie  m  daat  vcn6ge«l  Beispiel  i»il 
fhertchtlürtgpr'Salpi^erttoif  ♦  fcghaiAter,   dme  (Mrre(|U 

fMj[itet»i(M«re  Atrfld«tttigr  Mit  Arnttmidi  KemS  -P^ede^ 
•chlikg  gab ,   irolil  Kb^  0ioeiv  bejrildiiUcliort  mit  kok 

neu  in  ^SKbfsäure  unaliflOilieheii  Niederschlag.  Daravi 
^rheiU,  4$(ä  nicht  äB^n  kobUn«aulrer  Baryt  in  ftduN" 
ftMaavireii  rerwi^ndelt  wxrrdei  Idi«  fand  sein«  witfcUche 
Meng*  Ä  6*r  Th»,  e«  irürdan  fcigtich  5? TheiU  htilw 
kMaMurea  Barytsi  4iMi4>h  da«  sohwiefekffiire  Kali  zerieU^ 
'^  'UÄ  crMen^  Verat}ol|J  Würdisn  a3  Tbcile  schwefel* 
MU^I*  fi^ryt  z^r^etvt;  -f^tnn  W-ÜÄ«  alto  auf  di^  \Af^ 
^{^«ilente^lttfe)  bezi^hm ,  «fo^  werden  di«  biehei  «ag»« 
Wttii«lf^O  i^n^Tfaeil«  achwefehauPMft  llaKyto  und  %  kok» 
knctnren  Kalis  nahe  in  folgendes  Verhlltaifä  ^ommcii^ 
'"  »'  "jf  ••^äh#0fiil»aurft;ß6ir^^ 
^*  "  ••;    '•^$',5' kohtensawea« Haliv  -  ' 

ifg,«  l^hlenaattrer  Bt^tyl^ 
'   f n  if^''«we)tm>  Vei^<^h>  t«ai<ir«»d«liM  ricfcJjf 

mx9^  MäBte-  9S^  Tti^tte  kQiaaiift«v«»9r  a*»yi  und  *«  J4 

^'*  '**    ;     sfr4,8P*^^w«ftt$flküreft  HM  ^  "  • 

'' '^  IJiV  jt^rietüÄh^ea^  int-«li^0«  -  h^m  F%U#ft'  ** 
•ehr  heflrlohtlichr;^  Dar  aber  dt«t  Me^^gei^  dtr  S<J«ti 
i^0kh«  Änt  d0r^  WfrWi^'  ders^ljfen  VüfrWBlÄiJW^  «hali* 
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90  istyeB  #ahr86heiiiHtU,'4äfi(die-^  Zersetzung  in.  bei-/ 
den  FSUleii  hidit  voUsHnidi^  >fär,  indem  die  Mischunt^ 
gen,  aieirt:.  ^eh«ig^9iun;'digeri^^,-tind   zur    TrockenheiC 
rcrdainpft  wurden.  -        - 

Setzen^  wii^?  iels.  die  ITnaüiftöslichlceit:  dfed  schwc- 
ftlsaiii^eiit  Ißaryfs  ink  ersilSen  FäHe:  die  roHständige  Wir- 
ifung  dei:  kötileiisatiren' KaH^erhind^rt  habe,  ^Ötiyiili^ 
#en  t^ir  'äü^b:  ani^eftnieil,  'iäfe!  dücBcBe  ürsafchif;  df* 
WirkW^^  d48  8<^bi!^efchfttireh  Kai?  auf ^dcfa.'Kohlensaiii^i 
reii  Baryt'  Jm.'zw'eiteii  Tersucfr'Veft'hin^^rt.  feäbe.,  Gebein 
wir  ntitt'zü,  '  d^fs  difesre"  üraache.  in.  bäSl^ii'  F^älleii' 
gleich:6trarR'  l^&Wirkt'liäWrsb  wird  das  MÄt'fer'dör  äil- 
gegebÄeb  'Me^'g'cir,  wkiiMcliciAifccH  di^  Restjfate  au«-' 
,  i^Äckenv;  ii^Äcbe  fentst^ÄTen.  WWfen ,  W^n'  man  jeden' 
der  VerWijfi^'ljIs.*  aüf^iMinlB'SiissÄrate  Grenze  fbrtge^ 
srem.  bättfe.,*^  -     •^- •*';'-^  •   ^-^-^ '--  ■   -'■        •  •     - 

'  Gilben  Vir -auf  die  in  j  Wem,  Vers^ 
Mengen^'  der  SAlze    aurü,(!k  j '  so  fiiiden  wir  nacb,  diär« 
Aequival^'ittclnlaFel:,  dafs /sie  aus  Säuren  und  "Basen,,  lia-. 
bc  iii.folgiBhde&.*VerhlltÄi8sen.  zusaibiiiengeietzt  warilfn  ^ 
34  Vbeilc;  Söbwöfeliäure 
a^    — .^  Kobl^nsäure    ^    '      ' 
66.    -^*-     Baryt  *         '  / 

«nd  diese- SO:  verbunden,  'dafs/^ie^das'  Btiitel.  aua^  bel<^: 

den  VersucHfen  ang^ben^  ste^e^^^  -   \ 

^4,3  So.    +  47,5  B>  n:  72'  *  schwclelsauren,  Baryt    '^ 
iS',^5'*ft«:  *-  ö8i7&  fC  rt:^  4^>5  bobfensaur^s  Kali  * 
%5'.  8sv  ^ '*f '  '1  i>2S.K..— '  20,7^  schivcfelsaures  Kali, 
%2SHi.*   f    i8;569izi:  2^,75  Voblensaureii  Baryt,  '   , 
VPlirtn'  itfan'  die^'R^suuafev  Von.  klaproihs   Ve'rsucbeii; 
piHUVr'  8^  wird'  män|* einsehen,   dafc  diese  Zablen  dieV 
llfeg^eiiUtiÄdÄcieiii  WcicIti^M^  dw  ToUständigen:  gel 
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geilseiligea  Wirkung  ^er  ^^>  itutsti^iett  TrSf^n.  ,  Qc 
Undi  ie^s  600,  Theilekohlep^aureB  KaH  %B^  »ebwefel^ 
e^uren .JJ^ryt  %erae|zt^),^f:  wür4e  damaach  Sg^.&OTiel 
ich  anwandte,  37,6  zersetzt  haben,  welche«»  bi$  ^uf 
4  nait  der  Berechnung  üheff^instiniint«  _  Wir  köfnen 
daher  mit,  Sicheipheil  aag^,  :4^&  nicht  mdir.  >al»  74 
ans  joa  Tbeilen  $chvr«fe,lsfK^rfn  ßaryld  di^nch  hohlen-* 
(l4^ref,;J$ali;  zer9et2;t ,  werden  könoeA,  ..wähc^nd  dieaet 
letztere  Salz  der  Qe^^nwirkung  .  dea  8Gb(i(<refeIaaiure«i 
li^li  jiusgeaetzt  i«t , .  welcJuea  dvnpc)l  die  Zersetzung  der 
j9i.  Thjßile  gebildet .  wird^  ,  Und  .  ea  mpchtje .  sQhein^ai^ 
dffs  ;di.e  ■  Kraft  des  letzteren-  ?;\)|reicht,  di|| :  Wirkwg 
xgn  irgend  einer  Quantität  jtQWß^^s^rjön  Ralif ':^^^ 
bindern ,  so  grofs  ,di^#e,  letztere  ^  nnd.  ,«0  kl^ip^  die 
Menge  de«  schwefelsauren  Bairytft  .^uc))  sefn^mi^r 

In  ^Klaprot?iM  Versuch  konnten  nicht  inehr  ala 
16&  Theile  hahlen8aure9,;,Hali  d^reh  28a  s9hw^W8aU' 
tpn  Bitryt  j^er^etzt  werden,  un^  es  sobainjt»,  doTs  daa 
cntstandei^e  schwefelsaure  Kali|  ai^bald  <e8..9.Qg  Theil« 
betrug,  durch  ^ein  B^streJben.  wied^  ßcbwc^^ka^i^ea 
Baryt  zu  erÄCugen,,  die  übctrgebli^be^en  435  TheiU 
bohlensaures  Kali  gehindert^  18  Theile  09hwefelsau^ 
Ten  Baryt  zu  zersetz«»,  ^iew^hl  jenes  wenigstens 
dreisigmal  m^hr  Kohlensäure  enthielt,  als  e^ch  mit  dem 
B^>cj^^^i?^ttß,'i^J«4>in.denL  könnjBn.  _;       ;  .  .  ,,,,   ,    -      ..  . 

Um  ZV  untersuqhen,  jin  wirferndi^8p.  AnnÄbn^cn 
durch  <£e  Erfahrung  bekräftiget  würden  ,.Jiefs  i^  7a 
Theile  schwefelsauren  BaryJ^  42,5  .kocblejjsaiynq^  Kaji^ 
«0,75  schwefelsaures  Kaili  und  ^3^76  kohl^psaujejn  ^a^ 
rjrt  ungefähr  zwei  Stunden  lang,  im  W^se^p  sieden. 
Pia  Resultate  bewi^aißn  nicht,,  dafs  die  Mei^g^ff  gfimm- 
dieselben  seyen,  welche  die , .gegenseitige  ^^irlcnng 
Tfrhindern,    aber  sie  ijeii^tfi^doQh,    4af#  der  JmhuiÄ 
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Daa  Resultat  dieseß  V^ersiMohs  ai^igt  l^nlüQgUch« 
dafs  die  ^ersetzun^  des  ^h^efe^aijpQl^f;  Bcuryf^  oi^i^Ut' 
Icoblensauren  Kalis  gehindert  wird,  durch  di6  ^Kraft 
des  schwefetsanren  Kalis  und  kohlonsaüren  Baryts  dei|« 
selben  wieder  zu  erzeuge«;  und  umgekehrt,  daft  dic^ 
Kraft  des  schwefelsauren  Kalis  und  kohlensauren  Ba, 
ryts,  sich  wephselsweise  zu  zersetzen,  ebensq  durch 
die  entsprechende  Kraft  der  Wiedererz^ugung ,  die 
dem  schwefelsauren  Baryt  und"l;ohIen6äu)rea  Kali  «U-» 
kommt,   aufgehoben  wird«. 

Ich  ^  gebe  tob  diesem  anomalen  Fall  keine  Er- 
klärung; er  drückt  blofs  ein  Factum  aus,  weiches  mau 
in  einer  ron  den  Bertkollets  wenig  abweichenden  Spra- 
che so  ausdrücken  kann,  dafs  eine  Zertfaeilung  der 
Basen  zwischen  den  Sauren ,  deren  Wirkung  entge- 
gengesetzt ist,  stattfinde.  Gleichwohl  ist  klar,  dafs' 
dieser  Fall  keiner  Ton  denen  ist,  welchen  er  der 
3fass«nwirkung  zuschrieb  \  denn  unabhängig  von  an- 
deru  Betracliftungen  erhellt  aus  Klo^proiha  Versuchen, 
dafs  eine  grofse  Menge  kohlensaures  Kali  nicht  im 
Stftndeist,  eineli  geringen  Antheil  des  sehwefelsaurea 
Baryts  gänzlich  zu  zersetzen« 

Einige  Ton  den  Erscheinungen,  aufweiche  Ber* 
iJmllet  seine  Lehre  ron  der  Massenwirkung  gründete , 
hat  man  erklärt ,  indem  man  die  Bildung  ron  sauren 
Salzen  nachwies,  wo  er  annahm,  dafti  eine  schwäche« 
re  Säure  mit  einer  stärkeren  eii|^  Base  theile ,  und  H. 
Dapy  zei^)  dafs  einer  ron  den  Fällen,  wo  jener 
«nnahm,  dftA  eine  Base«,  deren  Verwandtscheft  gegen 
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eine  Slure^  ichw&Dke^'#«#,   M^  mit  einer  Basi^  roiä 
8tärk«ver  VenranAcdcfJbiift  theile/betrügHch  sey,  indem 
er  im  Widerspruch  mit  Berihollet  zeigte ,  dafs.  schwe- 
ftffääurer  Bto^t  nicht  durch'  Kali  zersetzt  verde ,  vreni^ 
iiir  Vertuet;  g^hSrig  angestellt  wird. 
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'       .;  ü  ©  b  er'  d,i  e  .  .  ,^ 

.     ..  ,  des  ,^1'ut^jf. 

t  n  .t  wie  k  e'^i  %  e  .  W  ä  r  m  e,, 

-- .  -     '•   •  -  :      vaii    "    ' '     .     : 

,,     ..     ,..  J,r,:D,;a  y  X?!  I^*.Ä^  ::        ^  '    -, 

.■  ..    aqliAfc  y<>ij^'SKi«diereqdeQ  in  JSd««jeiic  .und  revidlirt  vbm'^^ 

/^^''    '"•""•       '-'^' ■'    •...••        .•-..:■    - 

^tenea >N9itu#forachoni  v^rtohieileii  l^i^imfirot^fe  worden' 
isL    Meifii  Ft«wd.;Dr.^Ö#r^of^  feit  «ntscUied^tt^  dW'^ 
Meinung,  dafs  der  erwähnte  Pro<;efa  Ton  einer  betracht- 
lichea    Erhöhung    der   Temperatur   beglertet   werde'» 
welche  aogar  hisi  zu  einigen  Gr^de^  steige.       '         * 
Diese    seine  Meinung  wa^e^iph  in  meiner  vor 
%wei  Jahren  ersphienenen  Inaugural  «•  Dissertation  zu 
b^lreitant    UlMl..Dr<    Goitdon  b^sengte  Jmir  die  Auf- 
merksamheit  anf  meine  Bemerkungen  dur4b.  eine  Hh^ 


Digitized  by  CjOOQIC 


S<M>  P^vy  über  Wärme 

kAiidNa^  ztt  aQtworlen,  welche  ror  achtzehn  Monal»a 
ii|  pr,  jp'io/jwoiw.  Aiiinalea  erschien ,  und  worin  er  sei- 
ne froher«  Ansicht  rertheidig^. 

Es  ist  hiev  nicht  meine  Absicht  seine  Schrift  zu 
fcevrtheilen  ^  sonder^  einige  Erscheinungen  darzujegea, 
welche  sieh  auf  den  Gegenstand  dtfs  Streites  beziehen, 
und  dic^  i^^i  inir  bei  Daeiner  Hieh^rreise  auf  aeineii^ 
Weg  nach  Indien  gerade  rerschafien  konnte. 

Meine  Versuche  '  wurden  kn'  dem  ^lute  de» 
Schafs^  den  Scb^dkröte  -und  des  Haifisches  angestellt^ 
Hierunter  der  letztere  sich  £%ir  diesen  Zweck  ganz  be- 
sonders gut  schickt,  da  s^in^  Temperatur  der  der  At« 
mosphflre  aehr  uahe  kommt. 

Dea  i5ten  März  hatte  ^nsef^pblff  gerade  4^^ 
.  li#rdliche  Breite  und  i^^^iS^'westKche  Lunge,  nach 
d^n^  Cbro^met^r,  tiß  b«i  Sounei^isatei^gang  «in  glr^ 
fatr  {Jay  durch  de^  Harpua  gefajageii  wurde.  Sobald 
e§t  au£i.. Verdeck  ^braioht  war,  haute.' man  ihik  noch 
lebend  aus  einander.  Das  in  der  grofsett  Huclcenhohl- 
ltder  fliefsende  ßlut  hatte  82^  *3;  die  umgebendei^ 
dicken  Muskeln' '02,5  ,  «das  Wasser  der  See  8o,§®  un4 
die  Luft  790  F.  Etwas  von  dem  Blute  wurde  in  ^i^ 
Gfas^  g^l0«m9ieU',Mtiid.'.wav  äi  ao^eTabrliiimsi  Minuteci 
fest  gerpuinen.  .  Wahrend  der. gatt8^a^Z^l.lieobachtet% 
i^h  daa  darin  getfMidite.ThermometAr,:  das  9^eckailbeii 
fi^^TQn  9i,(^''  bW  4uf  8i?,v|iiid  «tie^'tiiebt  in  dem  Ai^^ 


-r-tfpi. 


»)  Diese  Beol^achlmig  beweist  »uglQich',    dafs  das  Venenblat" 

▼cÄ  nredx^lgerer  Temperätar  ist,  als  dai*  Attcrieublut ;  ein 

-'      tJaJ«(ftflS,   welcl/ety  tch  durcÄ  2a^li<efcÄ6  Versuche' au  be^ 

.waifcQ  beAiiht  wsi^r  die  »ich  ia  dtf^  «r#|hiilen  OMi«^^ 
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f^nblicki»  als  das  Gerittäea  anfiiig  y  es  )}lfeb^^l[^t  ein» 
aial  sleken >  als.  das  Genonen  begann,  sondern  fiel  nah 
«nfböriich  feit. 

Den  folgenden  Tag  wurde  ein  anderer  Hay  ge«. 
fangen,  derselbe  Versui^h  mil  dead  Blnt^angesieÜt, 
nnd  derselbe  Erfolg  erhalten« 

Den  aSten  März,  pis  wir  bei  a^sg«^  südUicher 
13rette  nnd  24^3o'  westliofaer  Länge  waren,  wurde 
eine  igrofse  SeMIdkröte  getödtet,  welche  tor  ungefähr 
drei  Woclten  bei  dei*  HiiyinielfahrUinsel  gefangen  war« 
Die  Temperatur,  der  Luft  war  gerade  790;  das  aus  der' 
Carotis  der  Schildkröte  fliefsende  Blut  hatte  gi» ,  ia 
ein  Glas  gesainmek  hatte  es  88,^*.  Das  in  seine  Mit« 
te  gestelke  Thermometer  fing  auf  der  Stelle  an  zu  fal- 
len, und  fiel  stufenweise  fort,  ohne  eine  Onterbre« 
ohung)  solang  das  ^ut  ger«Qiiw 

Seit  ich  .«uf  dem  Gap  Town  war^  faab<e  ich  mei- 
ne Versuche  wiederholt  an  dem  Blute  ron  Schafen. 
Es  wäre  überflüssig,  sich  auf  eine  umständliche  £r- 
sahlung  derselb^a-  einzulassen ,  da  ihre  Resultate  roll* 
kommc^n  mit  den  schon  beschriebenen  übereinstimmen« 
Die  Luft  hatte  beiläufig  600 ,  das  Blut ,  h  enu  es  aua 
dem  Körper  ka^,  ungefähr  1000,  es  kühlte  sich  fort* 
während  ab,  während  es  anfiag  zu  gerinnen,  «0  daia^ 
als  der  Blutkuchen  entstanden  war,  seine  Wärme*  zwi- 
schen zwei  und  drei  Minuten  ungefähr  1'  Grad  gelal- 
len war.  '      «  . 

Der  sich  aufdrängende  und,  wie  mir  scheint, 
unvermeidliche  Folgesatz  aus  diesen  Versuchen  ist  der. 
jenige  j  welchen  ich  früher  in  meiner  Dissertation  an- 
genommen hatte,  ond  welchen  Hunter  zuerst  aussprach, 
nämlich,  „dafs  während  der  Gerinnung  des  Bluts  kei- 
ne in^tkliclue  Wärmeent^icklnng  stattfindet.  «^ 
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tu  ist  jetzt  hur  noch  übrig,  die  Tbalaaclfte  (weftSL 
icti  feie  80  nennen' darf )  mit  dem  fj^stbeg^ündeten  Safts 
in  Uebereinstimmung^  zu  bringen,  dafsAendentng  deir 
-Temperatur  die  nöthwendige  Folge  rfcr  Formänderung 
der  Körper  im  Allgemeinen  ist;  und  einen  Grund  £vJt 
die  Abweichung  der  Versuche  des  Hrn;  Dr.  Goräöum 
ypa  den  meinigen  anzugeben. 

Was   das   erste  bet^fft ,    so  finde  ich   da   wenig 
Schwierigkeit;  und  ich  werde  4i&  Erklärung,    welche 
ich  in  meiner  Dissertation  gab,   wieder  aufstellen^    da 
.  sie  mir  für  diesen  Zweck  gan;  passend  scheint^ 

Da  während  der  Gerinnung  des  Blute«  ein  Th«il 
desselben  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand 
übergeht,  so  sollte  nach  der  Theorie  ein  Zuwachs  d^'' 
Temperatur  stattfinden.  Da  hingegen  der  Theil  der 
Flüssigkeit,  welcher  fest  wird,  der  JSyweisstoff,  eo 
gering  ist,  dafs  er  nur  ungefähr  ^^  des  ganzen  Ge* 
wichts  beträgt,  und  da  das  Gerinnen  nicht  plötzlich, 
sondern  langsam  und  stufenweise' geschieht,  so  glaube 
ich,  dafs  nothwendig  daraus  folgt,  die  erzeugte  Hitze 
sey  zu  schwach,  um  eine  merkliche  Wirkung  aufs 
Thermometer  herirorzubringen.  Diefs  zugegeben ,  so 
verschwindet  die  Anomalie  >  und  diese  Thatsaehe  wi- 
derspricht nicht  länger  dem  allgemeinen  Princip. 

Der  Unterschied  der  Hesultate  aus  Dr.  Gorc^om 
Versuchen  und  den  meinigen  rührt  vielleicht  von  der 
verschiedenen  Art  der  Anstellung  unserer  Versuche 
her*  Dr.  Gordon  hielt  etwa  die  Küg^l  seines  Ther- 
mometers nahe  an  den  Boden  des  Gefafses ,  woriii  da^ 
Qlut  entbalten  war,  und  wenn  diese  Flüssigkeit  aa 
der  Oberitu^he  zu  gerinnen  anfing,  zog  er  das  In« 
fttrument  in  die  flöhe.  In  den  hier  beschrtebeneA 
Varsachen  durfte  das  Thermometer  nicht  fuhig  bleibetl. 
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bei  der  ^Ij^tg^ßinOMAg/     *       \3oS 

«sondern  wnide,  »anft  y#ar>^piagr  »Seite  %vr  ^miirA'  j>e> 
ivegt,  80  dafa  'das  Ganze  in  dereelben  l'emperatui»  «r- 
halten  werden  konnte,  bid  das  Gerinnen  anfing.  Denn^ 
wenn  das  Blut  %äh'  und  das  Cefafs  tief  ist,  so  ist  die 
Oberfläche  an  dem  zuletzt  herausgi&lassen^n  Their  wär- 
mer als  (fjpis  4«ru^jte^  befip4)^«h^v«W  ^nn  es  ntchi 
tiel  ist ,  80  idt  es  am  Boden  am  ^rärmsten ,  ^ie  ich  ofk 
bei  meinen  Versucbeu  -1)e£berkt'  und  in  deiner  Disser» 

tation  ds  eine  l^aeUf  ui)gQnauer.^eabachiuB|^ett:,«i^- 
'führ£  habe."      •  -    -     ' 

Iph  wünscht«  mehr  ui«  Einzelne  liber  diesen  Ge* 
genstand  eiiigefaen^  zu  können ,  aber  in  dieser  Entfer«^ 
»ung  Ton  Europa  und  mithiiivon  alfen  wiMenschaftH- 
^he»  .Journalen  und  wiösinspbliftliohftn- \ferkferi  5s£  es 
mir  nicht  möglich.  Von  .^Dr,  Gorcbns  anerkannter 
Wahrheitsliebe  und  Liberalität  hoffe  ich  Veraeihtinff, 
wenn  ich  betfletraühtung  «einer  AWiandlu^g  irgend 
eine  Uebereilung  begangen  haben  sollte.  Ich  bin  je- 
doch überzeugt,  dafs  Dr.  Gordon  bei  etwaiger  Wie- 
derholung meiner  Versuche  dieselben  Resultate  ftr- 
halten,  uniHunters  frühefe^i  Schlüssen  beitr^jen  wird, 
Vorgeb.  der  guten  Hoflnung,  *      "    ^-  - 

'd.  34.  Mal  i«iG/        '  " 
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Untersuchungen 
,  übejr.   die 

G  e  s  e  t  Ä  e     de  r    Wärme 

,     .  r  o  a 

Dulong    und    P  e  i  i  t.  \ 

Anssttia,  ua    dm  m    Fr«aiö«isG  Jbi^e  b  <^)        j 

Professor  Meinecke.  ' 

f  ßatton  stellt  in  seiner  philosopjbisqlien  Ckemie  fot 
genda  Wärtnegesetze  auf: 

1 )  Die  Gase  dehnen  sich  aus  nach  geometrischer 
Progression,  wenn  ihre  Temperatur  in  arithmetriseker 
Progression  zunimmt. 

a)  Quecksilber  und  all^  andere  Flüssigkeiten  deh- 
nen sich ,  Ton  ihrer  grofsten  Dichtigkeit  an  ^  im  Qvai^ 
drat  ihrer  Temperaturen  aus. 

3}  Die  Wärmecapacität  der  Körper  bkibt  unfe^ 
inderlich,  wenn  ihr  Volumen  sich  nicht  ändert« 


/ 
>•')  Annalet  de  ChimiS  et  4«  Phjrsique    VU.   ii5  f.   a«^  ^ 

•5?  *• 
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über  die  Qesetze  der  Wirme.        SöS 

4)  W«nn  KöfpeV  erkÄlten ,  «o  nehmen  iht$  *remr 
•peraturen    in  geometrischer   Proportion  ab,    während 
die  Zeiträume  der  ErkftUung  eine  arilhmeiisohe  *  Reihe 
darstellen»  A 

*Alle  diese  Gesetze  l>esttttigeit  dich  äcieüalich  afa 
DaltouB  Thermometer )  tmd  bilden  dadurch  ein  Systcinii^ 
das  durch  seineA  Zusammenhang  und  seine  Consequens 
überraschend  ist»  ^  Es  i3t  daher  voti  Wichtigkeit,  au 
UnteFs^chBn )  ob  die  Beobachtungen  und  Thatsacheil. 
worauf  sich  Daltonä  Wärmetheorie  "^ad  neue  Thermo« 
-tneterscale  gründen ^  genau  und  richtig  sind« 

Diefs  gab  Veranlassuiig  tn  deii  haöhföigend^n 
Versuchen  i  die  sich  übet»  die 'Auödehnüng  dei*  Kör- 
per in  der  Wärme  >  über  ihre  Wärmecapacität  bei 
verschiedenen  Temperatturen  und  über  die  Eifkaltungi 
terbreiten«  * 

Üeb^y  die  Ausdefmuhg  der  Qase^ 

\  .  •  '      .  ' 

Nudh  Gay  Lilssac  dehnen  sich  alle  Gafearl^ri  irl- 
nerhalb*  o^  und  lOO®  C.  gleichförmig  durch  die  Wär- 
me aua^  Diefs  hat  sich  überall  bestüiigt;  Uin  zu  er-^ 
'  fahren ,  ob  rielleicht  in  sehr  hohen  Temperaturen  ejne' 
Aenderung  diesem  Gesetzes  Statt  findet,  wurden  Hy- 
droge.n  und  atnaosphärische  Luft,  als  'zwei  vorzügljcji 
Irerschiedeiie  Luftarteii ,  nach  üiid  nach  einer  sehr  ho- 
hen Wärme  ausgesetzt :  ihr  Volum  blieb  sich  bei  glei- 
cher Tenjperätur  inümer  gleich,  bis'  auf  eiiien  unbe- 
deutenden Unterschied,  dei*  geringei*  n^ar,  als  die  aus- 
«einten  Verschiedenheiten  der  beobachteten  Volume 
TOn  mehreren  Abtheilungen  der  Luft  allein.  Ein  Y(^ 
lum  Hydrogen  ton"  ö»  irürdit  bei  Söo^  zu  a.iooS  Vo- 
lumen, während  unter  denselbeii  Umständeli  die  ver- 
7««ra*  /;  Chim^  m,  9^4  a^«  M  5.  iOß.  mH 
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glichcneb  Mengen  melurerer  Abftbeiliuigen  fttmo^pbari- 
«jcfaer  Luft  zwischen  3,o^8  und  .  2,1097  Volumen 
'fiishvrankten*  Daf«  auch  in  niedern  Temperaturen  un- 
ter dem  Froetpunkte  das  Gesetz  dasselbe  bleibt  y  konn- 
te man  beiläufig  aus  den  nachher  angeführten  Versa* 
eben  schliefsen. 

Dehnt  sich  eine  Loftart  und  eine  tropfbare  Flüs- 
sigkeit in  der  Wärme  in  solchen  gleichbleibenden 
Verhältnissen  aus,  dafs  aus  ihrer  Ausdehnung  auf  ihre 
Temperatur,  und  umgekehrt  geschlossen  werden  kann? 
Diesa  Frage  mufs  durch  Thatsaphen  entschieden  wer- 
den, ehe  man  vermittelst  des  (^uecksilberthermometers 
die  Temperaturen  und  die  Ausdehnungen  der  Gase. 
mifst. 

Gay^JLusaao  hat  schon  yor  längerer  Zeit  das 
Quecksiibertliermometer  mil  dem  Luftthermometer  yer- 
glichen ,  und  innerhalb  dem  Frostpunkte  und  dem 
Siedepunkte  den  Gang  beider  übereinstimmend  geftin- 
•  den,  Dakon  aber  gieb't  an ,  dais  innerhalb  dieser 
Punkte  das  Luftthermometer  etwa  um  einen  Grad  vor« 
auseile,  und  zwar  um  die  Mitte  der  Scale ).. wo  die 
V  Abweichung,  wenn  sie  da  ist,  am  stärksten  seyn  mufs, 

indeüod  beide  Instrumente  bei  o^  und  100®  zusammen« 
treffen*  Wenn  wirklich  eine  Abweichung  der  Ausdeh- 
nungen des  Quecksilbers  und  der  Luft  Stattfindet,  so 
ist  sie  hiernach  wenigstens  sehr  gering  innerhalb  o» 
und  100^. 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  die  -  Ueber- 
einstimmung  sich  gleich  bleibt  in  sehr  tiefen  Tempe- 
raturen unter  dem  Frostpunkte,  und  in  hohen  War« 
megraden  über  dem  Siedepunkte  des,  Wassers. 

Zu  dem  Ende  wurde  ToUkommen  getrocknete 
Luft  in  eine  Glttiröhre  ^eingeschlossen  $  und  diese  fs^t 
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über  die  Gesetze  der  Wärm^.        Zöf 

W     ^'  .        ■   -    ' 

horizontal  in  eine  kältende  IMiscIinh^,  und  in  ^iti  Gn* 

fafs  voll  Oel,    das  man  n^bti  und  nach  erhitzen  konii^ 

:  te,  gelegt?  Jö  nachdem  man  in  tiefen  odfef  hohen  Teih- 

peraturign   öxperimentirle.     Diese   Röhre    (endij^te   liicli 

ausserhalb  dem  Gefafse  in  eine  sehr  feinfe  Röhre,  de- 

tcn  Inhalt  zum  ganzen  Räume  der  Aöhre  sich  Bo  kleiü 

terhifell ,    dttfs^  flerselbö  nicht  zu  röfchnftn  wfer.     Sobald 

nun  die    Luft   in   der   Röhrö   die  'Temperatur  erreicht 

hattl^^     Mro^u    inäb    isie   bringen    wollte,'  so  yelrschlor§ 

lAan  Aitb  feine  Spitze  der  Röhre   hiit  Hülfe   des  Löth- 

Irohris ,     und  wenn    diö    Rohre    wieder  di'e  Tenipiäratur 

der'Aimosphäre  ahgfenommei),    l90  nahm   man  äiö  her^ 

aus  niid    brach   unt^r   (Quecksilber   die  Spitze  ab.     Ei    . 

drang  jetzt  ein  Theil  dös  pu^cksilbers  hinein.     Weml 

&an    nun   das    Gewicht   dieses   Quedtsilbcrs    ttiit   dÄr 

Mi$ng(^^    wölchö  ,dlö  ganze  Röhrö  füllte ,   rerglich ,    b6 

konnte    itian  leicht  die    Ausdehnung  der  Luft  berech- 

iieöj    wobei   indfefs    die    Veränderungen   des   Drucken 

üictt  vörnÄchlässigt  werden  durften; 

Diese    Vöi-richtuög    ist    zu   Vjpröüchfeil  öit  iatinO- 

sph&rlscher  Luft  hinreichend ;  eine  kleine  Abänderung 

Aufs  für  Andere  Gäskrten  vorgenommeii  werden     üi^' 

diese    voll   der  Atmosphäre  äüsiuschlicfsen  ^    i^iJ^d  diö     ' 

feiilö  Spitze  der  Röhi-e  gekrümmt  und  in  Queeksilber 

getaucht.     Solange  die  Temperatur  zühimmt  ^    iriti  eiA 

Theil    des   Gases  heraus:,    sobald  aber    da*  MÄximuül 

der  Wärme,  die  man  erlreiüiieh  Will^  vorüber  istj  und 

die  Erkältung  ahfängi ,    sd   tritt  das  Quecksilber  naöH 

und  nach  in  die  Röhrö  ^    bis  daö  Bad  die  Tölnperätiif  ^ 

der  Atmosphäre   angenöiiimfeil  hat*    Die  Rechnuilg  ist 

hier  übrigens  dieselbe« 

Für    Erkällüiigsrertuöiie   wird   Weh  die  mit  at- 

inosphärisoher  Luft  geftdlt«  R9hire  his  äü  di«  6pitt6 
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in  QfiecksUber  getaucbt ,  das  während  ^er  sinkendea 
Temperatur  nach  und  nach  hereintritt.  Bei  dem 'höch- 
sten Kältegrade  nimmt  man  die  Röhre  hert^us  und  mifgt 
wie  vorher. 

•    Die  Correction  wegen  der   Ausdehnung  des  Gla- 
ses wurde  bei  diesen  Versuchen  nicht  versäumt. 

Mit  Erkältungs versuchen  fing  die  Vergleichung 
an.  Der  erste  Versuch  bis  zu  —  20^  herab  gab  eine 
vollkommene  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Fort- 
schreiten der  Ausdehnungen  der  Luft  und  des  Queck- 
silbers, und  eine  beträchtliche  Anzahl  nachheriger 
Versuche  bis  zu  3oo  und  36°  herab  liefsen  nar  gerin- 
ge Abweichungen  bemerken,  die  bald  negativ  bald 
positiv  waren,  so  dafs  die  daraus  gezogene  Mittelz^l 
eine  fa^t  gänzliche  Uebereinstimmung  des  Quecksil- 
berthermometers und  Luftthermometers  zeigte.  (  Die 
in  das  Erkältungsbad  gelegte  Röhre  voll  Luft  ist  nfm- 
liph  nichts  anders,  als  ein  Luftthermometer,  dessen 
Gang  hier  mit  der  Scale  eines  Quecksilberthermom^ 
ters  verglichen  wird). 

Aus  den  Versuchen  wird  hier  nur  folgende  Rei- 
he Ausgehoben :    . 
Queoksilberthermomettr.  ^  Luftthermometeri' 

—  36%39  C.  .—  56%i8  C. 

3/1,72  34,84 

33, 3i  33,40 

32,27  32,  i3 

3i ,  63  3i ,  54 

3i ,  26  5i ,  04 

5o,46  3o,59 

^9.68        '  29,64 

Mittel  -•  3a,  45a  Mittel  ^  32,420 

Diese  Resultate  zusammengenommeii  mit  di^n  innerhalb 
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o  und  1000  angestellteil  Verbuchen  geben  für  die 
beiden  Scalep  des  Quecksilbers  und  der  Luft  in  einer 
Ausdelin^ung  roa  i3o®  so  geringe  Abweichungen,  dafe 
maa  sie  mit  i^eobic^chtungsfefalem  verwechseln  kann. 

Nicht  so  leight  sind  di^se  Versuch^  in  hohen 
Temperaturen  über  dem  Siedepunkt.  Der  Mangel  eine« 
festen  Pvnkts  der  Temperatur ,  4i«  Schnelligkeit  der 
Erkaltung  des  Oelbades  und  andere  Hindernisse ,  wel- 
che aiizufübirea  hier  zu  weitläufig  seyii^ würde,  machen 
das  Verfahren  langwierig  und  verwicjcelt,  Purcji  Sorg- 
falt wurden  die  Scbwierigkeitea  so  weit  überwunden  ^ 
dafs  die  f  ehlei*  unbedeutend  waren.  Folgende  Tafel 
enthält  das  Mittel  aus  den  Ergebnissen  von  vier  Reir 
hen  Versuchen,  die  nicht  um  Einen  Grad  von  einan- 
der abweichen.     Sie  umfafst 'beine^e  400  Grade. 


Queeksilbertber- 

,  Ausdehnung 

{j^iftthermome- 

mometer, 

eines    Volunis 
I^uft, 

ter.   . 

-r    S6^   ^ 

o,865o 

^    36 

0 

1,  ooqo 

0 

+  100 

1,3756    . 

4-  100 

i5a 

1,5576 

148,70 

900 

1,7389 

19^,05 
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3,0976 

293,70 
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9, 3l35 

35o,aa 

eilber  siedet) 

In  der  letzten  Coliimne  sind  die  Temperaturen 
beriehtigt  «m  die  Ausdebnang  dea  Glaaea,  wqtcui 
aacbher  die  Rede  »ejn  wiriL 
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AMfli  4i|sen  V?rsuch^a  ^rgiebt  sieb,  iaifb  }q  hekt 
'  lien  Temperaturen  über.  iao°  ^b  Que^Itsilber  mit  de|^ 
fitfi^ospI^äriH^hen  Luft  ua4  inithi^  ^u^h  mit  all^a  Ga- 
8e;i  ^ich  nicUt  gleickföriiiig  au84eh];iL|,  Mpd  dafs  d^&a  ge- 
wöhnliche 9uecI^8iJlbertherii\ometer  nj(5ht  in  aHe^  Tem^ 
n^^s^turf^iA  das  wahrcf  Maafs  für  die  Tempertttar  def- 
Lu&arteii  gtebt. 

Der  Siedepunkt  dea  Qaecksilbera  istheioGo«; 
lindere  Physiker  bestimmen  denselben  anjera  und  sehf 
yerachitid^n.  Die^  rührt  wohl  nicht  sowohl  von  Man-« 
gelhaftigkeit  ihrer  Versuche,  «la  d^^ron  her,  dafa  maa 
den  Siedepunkt  des,  Quecl^ailbera  ani  Queoksilberther- 
mometer  jelbst  gemessen  h«it,  und  deshalb  für  den 
^icht  eingetauchten  Theil  der  Röhre  eine  Berichtigxing 
f^nbring^^n  muf« ,  welche  schwierig  ist.  Um  sie  ^u 
Terinield^t^  1  wnrde  hier  die  Ausd^h^iung  dea  Quecksil^ 
tüera  nicht  an  seiner  Masse  selbst  gemessen,'  sonder^ 
^in  GeAlia  yoll  Quecksilber  in  siedendes  Qfi^cksilbeF 
ilint^rg^ucht  ^Qd  nach  dessen  rqUiger  Erwärniuog 
d?r  verlost  beQbachtetr  welch^i\  da4  wieder  iier^ua*^ 
gehoibcn^  Getaf»  an  Q^eokailber  erlitten  b«^tte,  Wenn 
inan  n^n  dei^  Verlust  mit  ^r  Menge  QueckBÜber, 
welche  dAAseUbe  O^l&fa  bei  c^  fltTs^en  koi^n^e^  zvsain-^ 
v^^nhielt»  ^Q  hatte  man  die  RJittel  zur  B^repfeimng  der- 
Ausdehnung  dieser  FlüSjiig^l^eit  vQn  <ifi  bia  »u  ihren^ 
,  Siedepm»4kt<j,  W0bei  fi^^r  dio  Ausdehnung  dea  Glaa^a 
)>erü^aichtigt;  werdei^  i^nufate^  jpies^  Apsdehnong 
lionnte  dMn  laicht  auf  ^inTberni|omet^r,\de8ae^  In- ^ 
baU  aowoM  in  der  Hngel  ala  ia  d^r  Böbre  von"  gleir 
^he»  Temperatur  ^?iui\ehi]cieii  war,  übertrage«  werden^ 
lim  ife«  dw  Siedw  dw  Queokailbera  in  dem  untere 
|f«t^eh.t«ft  Qef^ae  m  hind^rn^  ^g  man.  ie^  Hab 
deMtlbea  in  m^  m  br  «oge  «e«kmäliu  Btiar^  fHa  #> 
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wifc  6  Centimeter  Lange  aus.     i)er  lohalt   die»er  kiel* 
nen  flüssigen  Säule  betrug  kaunt    .         der  ganzen  Mas- 

.%e  9  aller  der  dadurch  auf  das  Innere  des  Gelafses  be- 
wirkte Druck  hinderte  yoIUtändig^  die  Bildung  von 
Dämp&n  in  demselben ,  während-  das  Quecksilber  um 
demseU»«n  herunisiedete.  Es '  rersteht  sich  von  selbst, 
d^fs  fiile  übrige  nöthige  Vorsicht,  als  Reinigung  des 
Quecksilbyers  von  Feuchtigkeit  und  Luft,  u.  s.  w.  aufs 
sorgfältigste  beobachtet  wurde.  Die  Bestimmulig  56o«' 
{(Xr  den  Siedepunkt  des  Quecksilbers  scheint  also  die  ^ 
genaueste  und'  richtige  zu  seyn« 

Ueber   die   absolute   Ausdehnung    des  QuecksiU 

bers.  V ^ 


,Da9    Qnechsilber   dehnt  s\q\i,  ifon  o®  hia  lOO®  (?. 
aus 

Nach  Dalton          um  »      seines  Volums 

—  Cauendish        —  *           —  — ^                 ' 

-—    LapüUier  und 

—  Ha€UsttQ4m    —  y«.       .  •—  — 

—  Deluo               -^  I           «^  «M 


—  Roy 

—  ZMiandeyini 


T7 


XXelisle  — ^        -^»^ 


—    CasboU  — 


1 

%7 


*)  la  ihre  VerMiehv  ioO  sieb  ein  RedknungsfUhrer  •iogt-' 
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Diese  Angtibtn  sind  sehr  ver8,chieden  2  auch  reU 
cher\  sie  nur  von  0^  bis  lop'^.;  iin|  Tolikommen  vn4 
genau  den  Gang  der  Ausdehnung  des  Quecksilbers  m 
der  WÄrme  kennen  xu  lernen «  mufste  diese  Flüssig-« 
hfh  in  alleii  Graden  der  Wärme,  deren  sie  fabig  ist» 
bpobapjilet  werden,  und  ^war  opter  l/mständen,  wel^ 
che  die  Vi^rgleiphung  mit  der  Ausdehnung  des  Gla-. 
8^8  pder  einer  andern  Um^  ebung  ausach  los  seil- 

DJeft  Verfahren  bei  dem  \  ersuch  «rundete  sich  auf 
den  unbestreitbaren  hydrostatiachen  Sat?,  dafa  wenxi 
Ki^'ei  (liissige  (jaulen  unter  sich  in  Verbindung  sfehen^ 
die  Höhen  derselben  sich  gpnau  ^nigel^ehrt  Verhalten  t 
wie  ihre  Dichti^'keiten.  Wenn  mau  nun  das  OuecV 
$ilbcr  in  ^ie  beiden  Arofie  eines  liqbers  ei nsph liefert , 
von  welthen-  der  eine  stets  auf  einem  festen  Punkte, 
9.  B.  auf  denir  Frostpunkt  erhalten  wird,  während  die 
T^piperatur  des  andern  sich  zn  ir4;end  einem  beisann« 
ten  Punkte  erhöht,  so  kann  man  aus  dem  Unterschie- 
de* der  Hv>hQn  beider  Säulen  leicht  die  gesuchte  Aua? 
dchnung  erhalten ,  ohne  auf^die  Ausdehnung  des  Ge-> 
fäfses  in  der  Wärme  oder  auf  dessen  Gestalt  Rücksicht 
KU  nehmen,  indem  die  Weite  der  beiden  Säulen  bi«r 
Iieinen  Einflufs  hat*    ,  '  .  . 

Zu  dem  Ende  friirden''flwei  enge  gläserne  Röh« 
ran  durch  eine  dritte ,  horizontale  Uli- einander  rerbpn« 
den:  dureh  die  Enge  der  Bohren  ▼erminderte  mai^ 
{»eträehtlicb  die  Masse  des  Queoksilbers  und  e'^^eich-r 
ferte  dadurch  den  Versnch;  eber  die  beiden  obern 
Boden  d§r  senkrechten   {lö|i^en  jrvireiterte  mfr»  Jm^ 


«chl{clien  haben,    nach  dessen   |lsrichtT|;inig  di«  AatdeW 

m9$  de* /^lefWJberf  ^.Vf  ni^  %^tr%  •*7'^  würdet 
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tftnglicli ,  um  bei  der  Beobachlnn^i^  keinen  Einfiufs  d^r 
Capillarität  berückaichtigen  zu  dürfen. 

Die  horisontale  Röhre  rubele  auf  einer  starken 
Eisenstange ,  welche  auf  einem  starken  Gestelle  befe* 
«tigt  war  und  an  beiden  Enden  ein  Niveau  tru^.  Audi 
die  beiden  senkrechten  Röhren  wären  durch  Eisens 
a^ngen  gehalten.  '  f 

Die  senkrechtp  Röhre ,  worin  die  Temperatur,  o^. 
unterhalten  werden  sollte ,  umgiüb  mun  mit  einem  wei-^ 
len  blechern^il  Cylinder,  welqhejr  Während  des  Vejp* 
•ucha  mit  zerklopftem  Eise  gefüllt  wyrde,  D^r  Cy« 
linder  reichte  bis  «ur  Höhe  des  Quecksilbers;  oben 
9m  Rfgide  hatte  man  eine  HIappe  angebracht ,  welche 
t^lofs  währeod  der  Seobachtunjg  geöSiiet  wurde,  um 
etwas  Eis  wegräumen  und  4^  iipit^^e  def  Qi^ecksilb^r« 
faule  sehen  zu  können« 

Schwieriger  war  es,  den  k«pferi|en  Cylinder  um 
die  and^rd  Rdhre,  welqhe  der  Hitze  ausgeaet»!  werdea 
sollte,  zu  befestigen:  doch  mit  -Hülfe  einer  Menge 
Ton  Schrauben  und  eines  gyten  Kittes  erreichte  man 
es,  dafs  wjlhrend  des  Versuchs  der  Boden  des  Geßlj^ 
^es  für  die  erhitzte  Flüssigkeit  undurchdringlich  wur^* 
de.    Die  Flüssigkeit  war  eifi  fixes  0^1. 

Dieser  ^  Cylind«r  wurde  mit  einem  Ofen  umgOr 
ben,  der  7911  dem  anderji  k^UcA  Cylinder  hinliiiglicls 
entfiprnt  war.  ^ 

.  Um  die  Tfemperatur  des  Oelbades  zu  beobachten, 
waren  darin  ein  Quecksilbertll^ermometer  und  ^in  Luft? 
thermottieter  angebracht,  zwei  gut  gearbeitete  und 
rorher  berechnete  Instrumente,  dfren  Vergleichung 
der  jQeobc^Qhtong  alle  Sicherheit  geben  müfste^ 

■  Zur  Meeaung  der  Höhen  der  beiden  Queckaäbev«  ' 
fftulM  dieqie  ein  besonder«  hiero  ▼^rfertijteü  Mikrp^  » 
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ipeter,  womit,  wie  eine  Prüfung  geigte  ,  bei  einer  Aus-^ 
dehnung  Ton  „'  des  Queohsilbervolums  böchstens 
um  zwei  bis  drei  Einbeiten  des  Nenners  gefehlt  wer* 
den  koQfite. 

Nachdem  diese  VorriGhtitngen  ia  Stand  geseUt 
^prdeo,  füllte  man  beide  CeilLfse  bi5  ^r  Hö}ie  der 
Quecksilbersäulen,  die  beiläafig  o™,58i&  betrug,  das 
eine  mit  Eis,  dsa  anderel  mit  i^el,  und  heizte  das  Ict«- 
tcre,  woraus  durch  eine  Rohre  das  überfliefsende  Oel 
ablaufen  konnte.  Die  erkaltete  Röhre  blieb  währen* 
aller  Versuche  uii verrückt  auf  o^.       .  * 

Es  wurde  eine  grofse  Menge  wenig  von  cinan'i- 
der  abweichender  Versuche  angestellt,  und  daraus  das 
Mittel  gezogen.  Die  R6äu|tate  der  am  meisten  Von 
einander  abweichetiden  Versuche  gaben  als  Ausdeb« 
nung  des  Quecksilbers  für  x  Grad  C« 


1 


Temperatur. 

Mascimum« 

Mii^imiim. 

von  0**  bis  ipo** 

; —    lOO-^    200 
.  ^  200  —  3oo 

Und  das  Mittel  aus  allen  Versuchen  war: 


Temperatur  ^  an- 
gezeigt durch 
Luft, 

Mittlere 
Ausdehnung. 

Temperatur,    «Hb- 
gezeigt  darf  b 
Quecksilber^ 

0*» 
100 

soo 
5oo 

o« 

lOO 

204, 6i 
3i4,i5 

Die  erste  Spalte  ejstbtit  dSe  a«s  der  Ausdlebnongf 
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der  Luft  abgeleiteten   Temperaturep ,    un4  44»  letzte 
die  Wärmegrade,  welche  die  Ausdlehnung  dca  Queck-  > 
Silber«  ana^eigcn   würde,    wenn   dieselbe  gleipkfprmig 
«^genommen  wird,    - 

Auch  bieraua  ergiebt  eich,  d^fa  die  Aijpidehimii- 
gea  d,er  l^ft  und  des  Q^ec^^silber»  nicht  übereiu«tiin- 
mend  und  beide  fiir  sjoh  wieder  nicht  glsiphförmig 
'fortschreite a.  Wenn  das  Lufttherinometftr  auf  3oo^ 
Uteht ,  müfste  daa  Quechailberth^rmom^ter  3i4^,  iB 
geigen ,  wahrend  ds^s  gewöhnliche  Tbermometer  nur 
507, 64  angiebt. 

Ueöer  die  .Ausdehnung  fester  Körper, 

I^eant  man  die  wahre  Ausdehnung  des  Queclisil* 
bera  in  ^er  \Yfirnie ,  so  kunn  man  aus  der  8cheinba7 
r^n  Ausdehnung  desselben  in  Gefäfsen  von  Glas  oder 
^QfLeripiubs tanzen  leicht  die  Ausdelinung  dieser-  festen 
flörper  ableiten» 

Vn^  zuerst  d}e  Ausdehnung  d^  Glasea  zu  finden^ 
bediente  man  sich  einer  sechs  Decimeter  langen  Glas^ 
röhre,  welche  etwa  700  Grammen   Queolcsilber  fassen 

Jionnte.  Diese  Röhre  war  an  einei^  Ende  rerschlo^« 
aen  und  an  den^  andern  in  ein  feines  HahrrdVchen 
ausgezogen ,  dessen  lnha;tt  .nicht  in  Betracht  kommen 
konnte.     Sie  war  mit  sorgfältig  vorbereitetem  (^eck-r 

'  «ilber  gefüllt,  wovon  ein  Theil  nach  und  nfich  heratM- 
)ief,  wenn  ipan  die  Temperatur  von  dem  IfVostp^nktCf 
bia  swfli  Siedepunkte  erhob,  Pas  Gewi^t  dea  ber-« 
ausgeUnfenen  in  Verhältnifk  zu  de«a  atemtlieheii 
"Qfuecksmier  wurde  dann  genan  bestimmt.  Wie  scharf 
diesem  Beobachtungen  waren,   kann  nian  di^raua  scblie^- 

.  ftm^  4iifi  4^^  S^inäufa  dea  I^i^^dmctK«  mS  4eii  §i«4^ 
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punlct  des  Wassers  genau  darnach  Eingegeben  Verdeii 
konnte* 

Glasröhren  auf  mehreren  Fabriken  dem  Versu- 
che unterworfen,  zeigten  keine  merkbaren  Differenzen 
der  Ausdehnung,  so  rerschieden  auch  ihr  Inhalt  und 
die  Stärke  der  Wände  war.  Die  Resultate  dieser  Ver^ 
sukhe  finden  sich  in  uachfoJgender  Tabelle,  worin 
die  erste  Columne  die  Temperaturen  nach  dem  Luft- 
thermometer,  die  zweite  die  mittlere  scheinbare  Aus-r 
dehnung  des  Quecksilbers  in  dem  Glase,  die  dritte 
die.  absolute  Ausdehnung  des  Glases ,  nach  Volumeo 
berechnet,  und  die  letzte  Columne  die  aus  der  A^ni- 
dehnuQg  des  Glases,  diese  gleichförmig  gesetzt,  abge- 
leitete Temperatur  enthält. 


Temperatur 

Scheinbare 

Absolute 

Temperatu- 

nach dem 

Attsdehnun- 

Ausdehnun- 

ren nach  ei- 

Luftthermo- 

gen  des 

gen  des    , 
Glases. 

nem  Glas- 

ineten 

Quecksil- 

tbermo- 

'• 

bers. 

•    \ 

meter. 

1000  , 

W^^ 

ith^ 

IQOÖ 

dOQ 

«17? 

1^1« 

OiAst' 

3qo 

tlTt 

-i^^ö^ 

353,9 

LauQisier    Und    L^place    erhielten,  fuif   das  Glas 

zwischen  o®  und  xqo**  die  Ausdehnui^g  ^»^^j  i    wahr' 

*  sisheinlich ,  weil  sie  das  beobachtete  Quecksilber  tiedea 

liefsen:  es.  ist  daher  ihre  feist  allgemein  angenommene 

Angabe  zu  hock. 

Aber  die  Ausdehnung  des  Glases  nimmt  in  ho- 
ben Temperaturen  nach  einem  steigenden  Verhältnisse 
^Ut    Jtfan  ffieht  diefs  aus  der  letzten  Spalte.  Ein.  Glas- 
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tfaiprmometer ,  oder  ein  Glasstidb,  dessen  Verlän^rting 
die  Teinperaturen- anzeigt ,    würde  bei  3oo^  des  Luft- 
thermometera  auf  353^9  stehen^ 
^  Auf  ähnliche  Weise  die  Ausdetinnng  des  £iteQ» 

und  anderier  Metalle  zu  bestimmen,  wollte  nicht  ge* 
fingen:  man  mufsle  folgende«  yerfahren  wSbleii.  Ei- 
ne Glasröhre  yon  18  Mlllemeter  Waite  und  6  Deci« 
meter  Länge  rerschlofs  man  an  einem  Ende  und  be* 
festigte  in  deren  Mitte  einen  cylindrischen  Stab  von 
Schmiedeeisen:  daraufblies  man  das  andere  Ende  der 
Röhre  in  ein  Haarröhrchen  aus  ^  und  füllte  sie  gan^ 
mit  sorgfaltig  voi^bereitetem  (Quecksilber.  Wenn -sie 
nun  Terschiedenen  Graden  det  Wärme  ausgesetzt  und 
der  Verlust  an  faerausgedrungeh^iü  Puecksilher  be» 
stimmt  wurde,  so  konnte  mi^n  daraus  die  Ausdehnung 
des-  Eisens  herleiten :  denn  das  herausgedrungene  Vo* 
lüm  gab  die  Summe  der  Ausdehnungen  des  Quecksil- 
bers und  des  Metalls ,  vermindert  um  die  Ausdehnung 
des  Glases.  Zu  dieser  Rechnung  dai*f  man  nur  di« 
Volume  der  drei  Körper  bei  dem  Frostpunhte'  wiesen« 
Nun  erhält  man  das  Voluni  des  Eisens,  wenn  man 
sein  Gewicht  dividirt  durch  seihe  Dichtigkeit  bei  o^« 
auf  gleiche  Weise  leitet  man  das  Volum  des  Glases 
aus  dem  Gewichte  des  bei  gleicher  Temperatur  darin 
befindlichen  Quecksilbers  ab.  Endlich  ist  das  Volum 
des  Quecksilbers  offenbar  dem  Unterschied  der  bei- 
den ersten  gleich.  ^ 

Durch  ein  ähnliches  Verfahren  wurde  die  A,u8- 
dehnung  des  Kupfers  gefunden.  Die  Resultate  dieser 
Untersuchung  bestätigten  sich  durch  die  Vergleichung 
der  Längen  einer  Kppferst^nge  un^d  Glasröhre  in  ver- 
schiedenen Temperaturen. 

Die  Ausdehniing  des  Platins  tfvurde  an  einer  Kup- 
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ferstange   utid  Glusröhre,  deren  Ausdehtiiingen  schon 
bel^annt  walren^  gemessen. 

Die  mildern  Resultate  der  Versnobe  über  Eis^il^ 
Knpfer  und  Platin  enthält  folgende  Tabelle: 
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.  Nach  dieseo  und  den  vorigen  Uhiersuchangen 
würde  also  in  derselben  Temperatur,  welche  das  Luft- 
thermomet^  zu  3oo  angiebt,  das  Platinthermometer 
Sii%6,  da«  Queckenbcrthermometer  3i4%i5^  das 
Kupfer&ermometer  328^,  8,  das  Glasthermometer  353^,9 
und  das  EisißDthermometer  372^^6  anzeigen,  wenn  man 
in  der  Voraussetzung,  dafs  alle  Körper  In  hohei*  wie^ 
in  niederer  Temperatur  in  gleichem  Verhältnifa  der 
Ausdehnung  fortschreften ,  die  Theilung  der  Scalen 
nach  einer  solchen  Progression  rornehmen  wölke, 
wie  mit  Daiton  geschehen  müfste» 

U^ber  du  Specifisthe  Wätme  der  festen  Körper 
iel  Verschiedenen  TempenatüterL 

Seit  der  Zeit,  da  BtacJb  die  Leh^e  ton  der  ipe- 
cifischen  Wärme  aufstellte,  haben  sich  viele  Physiker 
mit  der  Bestimmnng  der  Wfirmecapaciifit  deir  verschie- 
denen Körper  beschäftigt.  Wilkit's^  Cratpforiitsß  Mef* 
ers  und  besonders  Laf^'visier's  und  Lapioöei  Arh<titea 
sind  bekänntlieh  die  ausgezeichnetesten.  Alle  selsen 
voraus ,  dafs  die  Wärmecapacitäi  det  Körper  in  den 
verschiedenen  Temperaturen  unveränderlich  sey  $  nur 
Deluc  giebt  für  das  Wasser  eine  geringe  Veränder- 
lichkeit derselben  an,  Dali&n  schliefst  im  Ztitfammen- 
hahge  seiner  scharfsinnigen  Wäi^metheorie ,  dafs  die 
speciiische  Wärme  einer  und  derselben  Masse  einer' 
Bubstanz  nicht  beständig  sey,  aus  dem  Grunde,  weil 
^in  ~Theil  der  Wärme  zur  Ausdehnung  verwandt  wur- 
de^ dafs  sie  aber  für  ein  und  dasselbe  Volum  unvei*- 
änderlich  bleiben  müsse.  ^ 

Diese  Annahme,   ist  auf  Iceine  Versuche  gestützt  i 
auch  hat  noch  keih  Physiker  über  die  Warmecapaeität 
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andere  Venuche,  als  unter  dem  Siedepunkte  des  Was^ 
•ers  angestellt.  Die  nachfolgenden  Versuche  reiclieci 
bis  300*^  und  36o*'  hinauf.  Da  die  Jahrszeit  es  nicht 
erlaubte,  ein  EisGalorimeter  anzuwenden,  so  würde 
für  diese  Versuche  ron  der  JV^i^chungsmethode  Ge- 
brauch gemacht^  d.  L  man  tauchte  die  erhitzten  Kör- 
per in  kaltes  Wasser  und  beobachtete  die  durch  den 
erhitzten  Körper  in  dem  Wasser  herrorgebrachte  mitt- 
lere Temperatur,  woraus  die  Wärme,  welche  der  er- 
hitzte Körper  geliefert  hatte)  und  hieraus  seine  speci- 
fische  Wärme  bestimmt  werden  konnte«  Das  Verfah- 
ren erfordert  die  höchste  Sorgfalt,,  wenn  es  genaue 
Resultate  geben  solL 

Vorzüglich  schwierig  ist  es 5  die  Körper,  deren  ^ 
Wärmecäpacität  untersucht  wird,  genau  zu  einem  Jbc-^ 
stimmten  Grade  der  Hitze  zu  bringen.  Für  Tetapcra- 
turen  unter  dem  Siedepunkte  diente  hier  das  Wasser, 
für  höhere  erhitztes  Quecksilber,  und  wenn  der  Kör* 
per  yon  diesem  Metall  angegriffen  wurde  ^  erhitztes 
Oel.  >^ 

.  Ein  fixes  Oel  eiiält  bekanntlich  in  hoher  Tempe- 
iratuif  eine  grofse  Flüssigkeit»  Der  Ueberzug,  der  auf 
dem  Körper  zuruckblieb,  wenn^nan  ihn  aus  dem  er- 
hitzten Oele  heraus  zog^  konnte  also  nur  sehr  dünn 
und  zu  unbedeutend  sfeyn ,  als  dafs  dadurch  die  Wär- 
mecäpacität beträchtlich  gestört  worden  wäre.  Doch 
Wurde  aneh  dieser  in  Rechnung  gebracht^  und  durch 
vorläufige  Versuche  sein.  Eiiiflufe  berichtigt.  Auf  eig- 
ner Metallplatte  ron  3  bis  5  Kilogrammen  betrug  der 
Oelüberzug  niemals  mehr  als  3  bis  4  Decigramihen. 

War  der  Körper  m  Wasser,  oder  in  Quecksilber, 
oder  in  Oel  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  erhitzt^ 
SQ  tauchte  man  ihn  in  eijie  abgemessene  beträchtlicbs 
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Masse  .Wausser  .  von  bestimmter  Temperatur,  und  be^ 
merkte  dessen.  Erwärmung  ttacU  herg^estelltem  Gleich-* 
gewichte.  Diese  Beobaohtün|^  erfordert  die  gröfste 
Genauii^keit«  Zu  den  Vcrsuchen^wurde  eine  so  grofs^ 
Menge  Wasser  gekommen/  dafs  die  Veränderung  der 
l'emperatur  desselben  nach  der  Eintauchung  des. er- 
hitzten Körpiälrs^nicht  mehr  als  5  bis; 6|  Centesimalgrad« 
betrugt  äljer  zur.  Bestimmung  der  jTemperatur  diente 
ipin  Thehnaifleter,  womit  Huliderttheile  einei  Gradei 
genau  gefunden  Verden 'iöHntön.  Öas  Gefäß  war  von 
Eisenbleöll,  und  dwiröh*  drei  Füfsel  isolirt;  *S  nahm 
freilich  ebenfalls  Theil  an  der  Erhitzung ,  aber«  iSa  Ge»- 
wicht  und  specifische  Wärme  desselben  bekannt  wa- 
ren, so  konnte  ma»  auch  seinen  JElinflufs  auf  den  VjK^ 
Buch  berechnen. 

Das  Wasser  hatte  die  Temperakw-der  Atmosphilre/ 
und  da  die  Menge  desselben  so  grofs  war,  dafs  nach 
der  Eintauöhung  des  erhitzten  Körpers  seine  Tempe- 
ratur nicht  beträchtlich  erhöht  wurde,  so  kqnnte  die 
äussere  Lufl:  keinen  merkbaren  BinÖufs  ausüben* 

Mit  dem  Eisen  stellte  maii  die  ersten  und  zahl- 
reichsten Versuche  aft,  und  örhiölt  für  dessen  War- 
mecapacitat  im  Mittel' folgende  Riedültatä  : 


Tfemperaturen; 

Wärme^apacität. 

von  00  bis  looö 

,—   O      •*!-      200 

^  6    —  *  3do 

0,  1098       • 
'  0,  iiSo 

0,  i2iä 

Für   die    übrigen  untersuchten   Metallä    und  das 
Öias  ergäben  sied  folgende  Wärmecapacitä^en : 


dby  Google 


3^ 


Dulong  und  Petit 


1 


- 

JVärmecapoßiiäUa  *),^            1 

, 

von  0®  bis  loo'^ 

von  o9  bis  5oo** 

Qaecksilber 

o/o33o 

o,o35o 

Zink 

o,  0927 

0,  ioi5 

Antimon 

o.o5o7 

0,  0549 

.  Silber 

0,0559 

;  0,0611     , 

Kupfer 

.  0,09^ 

0,  ioi3 

Platin 

0,  o335  ^> 

o,o355 

Glas 

0,  177 

0,  190 

6ie   Wanncöapacität    fester   Körper   rcrhält  eich 
iäuo  wie  ibre  Aüsdelmung^!    sie  nimmt  mit  den  Tem- 


*)  Dtspretz  (sj  Chimlij  p.  Thenar^,  2.  Ed.  IV«  i33)  bat  fiir 
eiaige  Metalle  folgeode  gleichbleibende  Capaciläleu  aus 
ihrer  Erkaltung  ahgeleilet. 


MeUlle; 

Wärmecapacität, 

Schmiede  -  Eisen 
Gu3$eisen 
Stahl 
Zint 
Mes'aing 
^    Zinn              / 
Blei 

loo 

Il5r6 

102  fi 

8476 
80,6   . 
48,6 
a8,6 

**>  Im  Originale  findet  sich  die  ZabI  355,  ein  ÖritcWebler , 
der  Auch  in  Ti^nsrjis  Chemie  i V.  232.  und  hieraua  wie- 
der in  mifs  Supplemente  an  kUfroibt  Wörterbuch  IV*. 
a67  übergegangen  isf.  Die  wahrscheinlich  richtige  Zahl 
535  ist  biet  iUa    den  nachfolgenden  Bert  jwutiffen  abie- 
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peraturen   seu,    dies«   nftch    dem   Luftthermometer  ^e- 
^messen.    Sie  ^rrürde,    gegen  Oaw/or^/*  Meinung.,  auch 
irovh   zunehmen ,   wenn  man   den    Qu^cksilbearthermo- 
meter  zur  Messung  der  Temperaturen  anwendete^ 

Wären  diese  Beobachtungen  bei  un verändertem 
Volum  der  Körper  angestellt ,  was  nur  fiir  Gasar^ten 
möglich  ist ,  so  liefsen  sich  hieraus  unbedeBhlich  Fol- 
gerungen ziehen.  Wenn  sich  indefs  die  Ausdehnung 
der  festen  Körper  , gleichförmig  verhielte,  ao  könnte 
man  die  zunehmende  Wärmeeapacilät  doch  nicht  der 
Wärme ,  wodurch  die  VolumvermehFung  bewirkt  wird^ 
zuschreiben,  denn  in  diesem  Falle  jst  das  Volum  pro- 
portional der  Temperatur  und  ka«o  also  das  Verhält- 
nifs  der  Capacitäten  nichl  ändern.  Nehmen  aber  die 
Ausdehnungen  in  einem  wachsenden  Verhältnifs  zu , 
so  müssen  auch  die  Wärmecapacitäten  bei  hohen  Tem* 
peraturen  an  der  Veränderung  des  Ausdehnungsgese- ' 
tses  Theil  nehmen.  Soviel  is$  gewifs^  dafs  man  den 
Binflufs  der  Ausdehnungen  auf  die  Wärmecapacität 
nicht  übersehen  darf,  zumal  da  gerade  die  Metalle, 
delren  Ausdehnung  die  gröfste  ist ,  auch  eine  gröfsere 
Aenderung  der  Wärmecapacität  zeigen. 

Wenn  man  nun,  wie  Mehrere  vorschlagen,  äie 
Temperatur  nach  der  Menge  Wärme  echätzt ,  die  ein 
Kctrppr  im  Erkalten  frei  i(nacht:  so  würden  die  ver- 
schiedenen Körper,  mit  dem  Lufttbermemeter  veri>li- 
ehen,  ganz  verschiedene  Tfemperaturen  anzeigen^' Wäre 
nämlich  die  Capacitäf)  gleichbleibend,  so  müfste  ein 
Körper  bei  der  Erkaltung  von  Soo'^  zu  o*^  dreimal 
mehr  Wärme  abgeben,  als  von  loo"*  zu  o** : .  da  aber 
die  Capacitäten  wachsen,  so  erhält  man  auch  mehi' 
stls  die  dreifache  Wärme.  1 

Wollte  man  aber  die  Temperatuten  nach  der  wali^ 
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rea  Wärme ,  welche  frei  wird ,  metsen ,   so  erhält  man. 
bei  der  Erkaltung  nachstehender  Körper  folgende  War- ' 
megrade,  während  das  Luftthermonieter  3oö^  anzeigt: 
i  Luft     .     *     .     ,     .    ,    500*» 
Platin 517,9 


Quecksilber 
Kupfer    . 
Glas    .    . 
Antimoi^ 

Zink  . 
Silber  . 
Eisea 


.  318,3 

.  3ao,o 

*  3ij3,i" 

.  3aA,8 

.  3a3.,5 

>  3si9,3 

.  33d,3 


Jumtrk.  dei  Uebers»  Versuche  ober  die  Gaitrten  und  Dünste 
findeu  »ich  noch  nicht  in  der  hier  ausgezogenen  Preis- 
sehrift:  nüt  yorläuüi|[  hat  Hr.  Duhng  in  Sf9ti  Trait^  cle 
Fbysique  IV«  729  seinen  dazu  dienenden  einfachen  und 
•innreicben  .Apparat  angegeben. 

Nach  Berard  und  Lsrtthe  sind  die  gleichbleibendeu 
apecifiseheu  Wärmen  der  ela^tiäciien  Flüssigkeiten  iol* 
gende  (Xraite  p.  ßiot  IV.  744  u,  726,):  /      • 


Bei  gleichen.  Gewichten»    j 

Bei  gleichen 

Atmosphäri- 

Volumen« 

sche  Luft 

Wasser 

tt  1,000 

rr  1 1 0000  " 

Atmosphärische 

Lutt 

I , 0000 

1  , OOöO 

0,1669 

Hydrogengas 

0,9033     . 

12 13401 

3,2936 

Kohlensäure 

1 , 2Ö83 

o,82Öo 

0,23(0 

Oxygengas 

0.9763 

0 , 8848 

o,236i 

^tickj^as 

1 ,0000 

I,o5i8 

0,2^54 

Oxydirtes  Stickgas 

1 , 36oj 

0,8878 

0,2569 

Gel  bildendes  Gas 

1 , ö53o 

1,5763 

0,4207 

ICohleooxydgas 

i , o34o 

1 , o8o5 

o,«884 

V^asserduost 

1 , 9600       f 

,   3,  i36o 

.0,8470 
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Ueber   die    Gesetze  der  Erkaltung^  , 

Nach  Netpton  erkalten  die  Körper  im  Verhaltnif« 
ihres  Temperaturuberschusses ,  »o  daf§  die  Menge  Wär- 
me, welche,  sie  aA  die  umgebenden  kältern  Körper  in 
gleii^hen  und  auf  einander  folgenden  Zeiträumen  abge- 
ben ,   nach    einer   geometrischen  Progression  abnimmt. 
Diesen  Satz,    der  wirklich  für  geringe  Temperaturun- 
terschiede, wie  für  4o  oder  5o  Grad,  ziemlich  richtig 
ist,  bMchi^n  Krafl  pnd  Rlchmann  *)  durch  Versuche 
zu  erweisen.     Martine    machte    auf  die  Ungenauigheit 
desselben  aufmerksam. und  Erxhh'en  zeigte  durch  sehr 
scharfe  Beobachtungen ,    die   vergessen   zu  seyn  schei- . 
nen,  dafs  man  sehr  irren  würde,  wenn  man  auf  höhere 
Temperaturen,     wo    die   Progression    immer   schneller 
wächst ,    Newtons    Gesetz     ausdehnen    wollte.      Ijealie 
nimmt  es  wieder  bei  seinen  Versuchen  an.     Valton  fin-  ' 
det  nach  Versuchen  das  Gesetz  als  .annähernd  für. nie- 
dere und   als    ganz    unrichtig  für  hohe  Temperaturen. 
Statt  nun  aber  ein  anderes   Gesetz  an  dessen,  Stelle  zu 
setzen,    suchte    er   es    dadurch  mit  der    Erfahrung  in 
'  Uebereinstimmung  zubringen,  dafs  er  eine  neue  Ther- 
mometerscale  erfand,    die  sjch    auf  die  Voraussetzung 
einer  gleichförmigen  Ausdehnung  gründete.   Diese  fia-' 
det  nach  dem  Vorigen  nieht  Statt.    Aber   wenn    auch 
seine  Scale  richtig  wäre ,  so  könnte  dcn^^cb  das  New- 
tonsche  Gesetz  nicht  bestehen:  denn  die  nachfolgenden 
Versuche  werden  zeigen ,    dafs   das  Gescts  der  Erkal- 
tung nicht  für  aße  Körper  gleich  ist. 


♦  )  Auch  JUm^eri  in  seiner  Pjromctfie, 
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Die  letzten  üutersuc^iaBgen  sind  von  Lärocli^  *), 
der  unter  andern  den  Satz  aufstellt,  dafs  die  Meng« 
Wärme,  welche  ein  Körper  auf  dem  Wege  der  Strah- 
lung eiaem  kältern  in  einer  bestimmten  Zeit  mittheilt) 
schneller  abnimmt,  als  der  Temperattirüberscliufs  bei- 
d,er.  Dies  i»t  wieder  ganz  Daliotis  Annahme,  nur  an- 
ders ausgedrückt.  Ein  von  erschöpfenden  Vcreuchcn 
hergeleitetes  und  bestimmt  aasgesprocbenes  Get^ts 
der  Erkaltung  fehlt  noch :  dies  zu  finden ,  eind  die ' 
ti achfolgenden  und  durch  das^  Vorige  eingeleiteten 
Untersuchungen  angestecllt. 

Dafs  die  Erkaltung  eine  sehr  verwickelte  Ersch^i-  . 
nung  ist,  erhellt  schon  aus  dem  oben  Gesagten;  es 
.  wird  daher  nöthig  seyn,  sie  möglichst  abzusondern, 
und  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  aufzusuchen. 

Ueber  die  Erhaltung  Im  Allgemeinen. 

Wenn  ein  Körper  im  leeren  Raum,  worin  die 
Wärme  durch  nichts  .geleitet  wird,  erkaltet,  ^o  ver- 
streut sich  seine  Wärme  gänzlich  auf  dem  \yege  der. 
Strahlung;  wird  er  aber  in  die  atmosphärische  Luß 
oder  in  eine  andere  Flüssigkeit  gebracht,  so  tritt  zv 
der  Wärmeausstrahlung  die  Wärmeentziehung  durch 
die  Flüssigkeit  hinzu  und  die  Erkaltung  geht  schnei« 
lier  vor, sich.  Diese  beiden  Ursachen  der  Erkaltimg 
müssen  also  unterschieden  nnd  jede  für  sich  besonders 
untersucht  werden. 

Wenn  ferner  die  Erkaltung  in  ihrer  gröfsten  Rein- 
heit und  Einfachheit  betrachtet  werden  seil,    sq  mufs 


j^%w  *)  Späterhin  folgten  hoch  die  Arbeiten  von  Deffrwtt» 
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der  erkaltend^  K&rper  so  ktein  scyn,  Aesfy  in  allen 
Theilen  desselben  die  Wärme  als  gleich  angenommen 
werden  kann;  e»  mufs  die  Erkaltung  gleichsam  yon 
einem  Punkte  ausgehen ;  sonst  mürste  msi^  auch  auf 
die  Leitung  und  Verthcilung  der  Wärme  im  Innern 
des  Körpers  Rücksicht  nehmen,  und  die  Erscheinung 
l>Iiebe  nicht  mehr  einfach.  '  Da  nun  aber  mit  einem 
Punkte  nicht  operirt  werden  kann ,  to  ist  zu  untersu- 
chen,  ob  ein  bestimmter  Umfang  eines  fi&rpers,  z.  B. 
einer  Thermometerkugel,  den  Gang  der  Erkaltung 
stört.  Nicht  weniger  mufs  man  auch  nachsehen  ^  ob 
die  Gestalt  des  Körpers  auf  seine  Erkaltung  Einfiufs 
hat.  /'  ^  ^ 

Um  zuerst  zu  sehen ,  ob  die  Gröfse  der  Ther- 
mometet*,  welche  z^i  d^n  Erkaltungsv^ersuchen  dienen 
sollten,  den  Qang  der  Erkaltung  stört,  wurden  in  ei- 
nem Apparate,  der  nachher  beschrieben  werden  soll, 
drei  verschiedene  puecksilberthermometer  A,  B,  C 
der  Erkaltung  ausgesetzt ,  deren  Kugel  3 ,  4  und  7 
Centimeter  Durchmesser  hatte.  Jeden  dieser  Thermo- 
meter erhitzte  man  in  verschiedenem  Grade  ,  so  dafs 
seine  Warme  bald  100°,  bald  80,  60,  40,  20  Grad 
höher  wair  als  die  Temperatur  der  Atmosphäre,  und 
beobachtete  dann  die  Geschwindigkeit  der  Erkaltungen 
oder  die  Grade ,  um  welche  jeder  dieser  Thermome- 
ter in  gleichen  Zeiträumen  fiel.  Nachstehende  Tabelle 
enthält  die  Ergebnisse  der  Versuche» 
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|n  der  ersten  Colamne  finden  sieh  die  Grade,  um  wei- 
che jeder  der  Thermometer  A,  B,  C  bei  den  verschieb 
denen  Versuchen  höher  stand  als  die  Temperatur  der 
Atmosphäre ,  in  den  drei  darauf  folgenden  Columnea 
sind  die^  Grade  angegeben ,  um  welche  die  drei  Ther- 
mometer  in    gleicher   Zeit   bei    den  angegebenen  rer* 
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Zahlen  der  beiden   letzten    Columnen  geben  dar  Ver- 
hältnifs  der  drei  Er^altungsreihen  zu  einander  an. 

Nun  i»t  hier  zwslt  di^  «absolute  Menge  Wärme, 
die  jeder  dieser  Thermometer  verliert,  yerschieden, 
weil  sie  rqu  verschiedener  Gröfse  sind,  aber  das  Ver* 
hältnifs,  nach  welchem  sie  erkalten ^  ist  für  alle  drei 
Thermometer  gleich,  wie  die  beigesetzten  Exponenten 
seeigen ;  denn  jedes  Glied  der  Reihe  B  verhält  sich 
;kuiii  gegenüberstehenden  G^iede  der  Reihe  A ,  wie  i 
^u  2/ji  oder  höchstens  2,12,  und  jede»  Glied  der 
Reibe  C  wieder  zu  j^dem  entsprechenden  Oliede  der 
Reihe  AJ  wie  »  zu  3,77  ,bi8  3,8i-,  Die  klöinen  Ver* 
ßchiedenheiten  der  Verhältnifszahlen  ,  betragen  kein 
Hunderttheil  eines  Gradess  und  siud  den  unvermeidli« 
chen  Fehlem  der   Beobachtung  zuzurechnen. 

Quecksilberthermortieter  von  solcher  Giröfse ,    wie 
diese,     stören   also    den    Gang   der   Erkaltung   nicht; 
ihre  Kugbl  kani|  als  ein  erkaltender  Punkt  togesehea  . 
werden.  .     , 

Um  auch  zu  erfahren ,  ob  die  verschiedene  Ge-* 
stajt  des  Thermometers  oder  eines  andern  Körpers  die  , 
Erkaltung  ändert,  wurden  drei  blecherne  Qefäfse  voll 
Wasser  von  gleichem  Inhalt,  aber  von  ganz  verschie- 
denen Gestalt  der  Erkaltung  ausgeeetzt :  das  eine  war 
kugelförmig  f  das  andere  eiri  Cylinder,  dessen  Höhe 
doppelt  so  groft  war ,  als  sein  yDurchmesser^  ^  und  das 
dritte  auch  ein  Cylinder,  {über  von  der  halben  Hoho 
»eiaes  Durchmesser».    Die  Resultate  wd  folgende ; 
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Der  Gang  der  Progresjiion  der  Erkaltung^  ist  in 
alldift  drei  Reihen  gleich :  Aenn  die  entaprechenden 
Glieder  der  zweiten  und  ersten  Reihe  dareb  einander 
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dividirt,  geben  den  Exponenten  ],23  bis  1)34«  nn' 
die  Glieder  der  dritten  und  zweiten  das  Verhältnif« 
1,10  bis  1,12.  Die  Meinen  Unterschiede  dieser  Ex* 
ponenten  liegen  innerhalb  der  Granzen  der  Beobach* 
tungsfehler* 

Also.hat  die  Gestalt  eines  Körpers  eben  so  wenig 
als  eine  mäfsige  Ausdehnung  desselben  auf  das  eigent- 
liche Gesetz  oder  die  Progression  der  Erkaltung  Ein« 
flufs.' 

Um  das  Gesetz  der  Erkaltung  von  allen  Zufällige 
keiten  frei  und  rein  beobachten  zu  können,  war  noch  zu 
bestimmen ,  ob  die  rerschiedene  Substani^  der  erkal- 
tenden Körper  störend  einwirkt.  Zu  den^  Ende  wur- 
den zuerst  verschiedene  Flüssigkeiten,  nän^lich  Queck- 
silber, Wasser,  absoluter  Alkohol  und  concentrirte 
Schwefelsäure  unter  gleichen  Umständen  erkältet*  Da 
es  schwierig  war,  alle  diese^^^iissigkeiten  Sn  Gestalt 
Ton  Thermometer  zu  bringen ,  so  scblofs  idan  sie  in 
gleich  grofse  gläserne  Gefäfse  ein,  in  deren  Mitte  ein 
sehr  empfindliches  Thermometer  stand«. 
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Also '  dach 'fiftr  Bolcbe  ^ehr  yersolnedefiartige  jt^ütf-»^ 
•igkeiten  .blerbt^.bis  auf  nicht  ku  rechnende  Dnte^ 
schiede  der  !  Beobachtungen,  die'f Prdgrestion  ^'allei* 
Reihen  ^dieselbe,  wenn  gliiich  die  absolute  M^nge  y/^it 
Wärme ,  welche  aus  .  jeder  di««^  FlfiMigkeiteli^*  fret 
wird,  wegen  ihrer  rerschiedenen  Masse  Und  "Warme- 
Cfi^acitat  nothwendig  eine  andere  ist 

Es  bleibt  endlich  noch  der  Einflufs  der  Substanz 
eines  erkaltenden  festen  Körpern  9  ^ie  hier  des  Gefäs* 
aes,  zu  untersuchen.  Hieisu-  wurden  eine  Kogei  v^n 
Glas  und  eine  andere  ron  BisePnMeoh)  beid«:JBit  Was« 
•er  gefüllt,  der  Erkaltung,  auageselat  $  die  Uecheraa 
war  etwas  gröfser  als  die  gtftsejrne. 


Temperatur- 
überschüsse. 
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Hier  ändert  sich  der  Gang  der  JSrkaltong  t  dai 
ßisen  erkalte^  schneller  als  das  Glas,  und  was  beson- 
ders bemerkenswerth  ist )  in  böheren  Tempentnren 
kehrt  sich  die,  Beschleunigung  der  Geschwindigkeit 
wieder  um^  woron  nachher  die  .Hede  sejm  wird« 

S.o  >iel  ist  iudefs  durch  diese  vorilufigen  Vers«« 
ehe  auagemacht,  dafa  eine  Flüssigkeit,  wie  das  Queck- 
.«ilber ,  eingeschlossen  in  Geiaften  Ton  ein  und  dersel« 
ben  Subsian«,  wie  in  Glasröhren«  das  Grundgesetz  deir 
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SriialUimiS  u>  »einer  Reinheit  und  Ein&chheit  zeigt , 
obne  durch  eine  mäfsige  Veränderung  der  Gröfse  odev 
der  G^ttiii  de»  Gefifsea  gestört  zu  werden.  Ffir  die 
aaehfalgenden  Vergliche  »ind  daher  gewöhaUch  Queck- 
•iU»ertbef«ioineter  «ngeirandt  worden« 

Apparat  für  die  Versuche  über  die  Erhaltung, 

JDie  beiden  Thermometer,  welche  zu  diesen  Ver^ 
MM^en  dienten,  hatten  6  uiid  d  Centimetef'  zum  Durchs 
nesVeD  dker  Kugel;  mit  dem  ersten  wurden  die  nie- 
dern^  adt  dem  andern  die  höhern  Temperaturen  ^e. 
messen:  wo  jenes  aufhörte,  fing  dieses  an,  das  bis 
5oQ^'  hinaufreichte*  Sie  waren  mit  höchstmöglicher 
8orgfalt  angefertigt,  unterschieden  sich  aber  von  ge*, 
yröhnlicHen  Thermometern  nur  dadurch ,  dafs  eine 
Mittelröhre  ton  »ehr  kleinem  Durchmesser  die  Röhre 
der  -Seide  ron  der  {Kugel  trennte.  Wozu  dies ,  wird 
AUS  dtir  Beschreibung  des  nachfolgenden  Apparats  er- 
tiellen. 

2ju  Versuchen  im  leeren  Räume  yrät  eb  nothig , 
das  Thermometer  schnell  in  einen  hinlänglich  grofsiNi 
Raum{  worin  leicht  ieerer  Raum  hergestellt  werden 
konnte ,  zu  bringen.  Dieser  Raum  mufste  auch  auf 
einer  bestimmten  Temperatur  erhalten  und  leicht  mit 
einer  G&sart  gef&Ut  werden  können. 

Hierzu  diente  ein  BaHon  ton  etwa  5  Decimeter 
Durchmesser,  aus  Kupfer  dünn  gearbeitet  und  mit  ei- 
nem kurzen  Halse  zur  Aufnahme  des  Thermometers 
versehen»  Dieser  fialloii  wurde*  bis  an  den  Rand  in 
eine  hölzerne  VVanne  roll  Wasser  gelauoht  und  darin 
durch  pueerstäbe  festgehalten.  Da,  die  Wände  dessd* 
Imia  eehr  dton  ii^^aren  ^  «o  nahmen  eie  leicht  die  Tena* 
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peratur  der  Wanne  anf ,  und  ein  XJthertng  ton  Läte« 
penruft  ^  lim  Innern  des  jBallons  hinderte  den  Einflufr 
deif  Strahlung^  auf  das  Thermometer.  Durch  Wasser-' 
dämpfe  vermittelst  einer 'Röhre  konnte  di0  Tempern«^ 
tur  des  Wasserbadfes  erhöht  Werden.  *  * 

Auf  die  Mündung  des  Ballons  paiste  genau  eine 
angeschliffene  und  mit  öftvas  Fett  bestrichene  dat*" 
platte,  welche  in  der  Mitte  durchbohrt  war  und  ei* 
neu  eingeschliflenen  Glasstöpsel  aufnahm ,  worin  daf 
Thermometet"  steckte.  Glasplatte,  Stöpsel  and  T^ier- 
mometer  waren  also  Bin  Stück  und  fest  unter  einan^ 
der  rerbundea.  Ueber  das  Thermometer  wurde  eine 
glockenförmige  ^öhre  gestürzt,  die  auf  die  Glasplatte 
fest  anschlofs.  Von  dei"  Spitza  dieses  engen  Cylindera 
ging  eine  biegsame  bleierne  Röhre  zu  der  Glocke  ei-^ 
ner  Luftpumpe ;  die  Röhre  stand  aber  auch  durch  eine 
Fortsetzung  mit  deir  Glocke  einer  pneumatischeu 
Wanne  in  Verbindung,  wodurch  ein  Gas  zugeleitet 
uikd  ein  bestimmter  gleich mäfsigdr  Druck  hervorge^ 
bracht  werden  konnte.  Die  Glocke  hing  da2u  in  einer 
Rolle.  Die'  Portsetzung  der  Röhre  hatte  ein  Mittel* 
etück  mit  salzsaurem  Kalk  gefüllt  ^  zur,  Austrocknung 
dei^  Luftarteu.  ^ 

Wenn  nun  die  Wasserwanne,  woriit  der  einge- 
tauchte küpferne  Baljon  feststand,  die  angemessene 
Temperatur  erhallen  hatte,  uiid  das  in  der  Glasplatte 
befestigte  Tkermometer  fast  bis  zum  Siedepunkt  des 
Quecksilbers  über  einem  Ofen  (doch  iO,  dafs  die  Glas« 
platte  von' der  Hitze  unberührt '  blieb )  erhitzt  wordeä 
war,  so  setzte  man  es  schnell  auf  die  Mündung  des 
Ballons.  Durch  die  Zwischenröhre  hing  die  Kug^l  bis 
in  die  Mitte  des  Ballons  herab,  indefs  die  Rohre  der 
Scale  ganz  aufserhalb  blieb»    Ueber    die   Scale  wuifd* 
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^QP  der  «nge  Cylinder  geetürzt-,  welcher ,  Bchtm  yorhet^ 
an  die  bleieirn^  Röhre  geschroben  wai*.  Während  nun 
alles  sorgfältig  rerkittet  wurde,  schöpfte  man  mit  dei'' 
Ifiiffpvüaafe.^  Aie  Luft  aus^  welche  durch  eine  kleine. 
Oeffaung  neben  dem  Thermometer  in  der  Glasplatte 
ibreii,.A,usgang  fand.  Wenn  ^ie  Verdünnung  aufd 
b^c^ste  getriebnen  war,  so  bestimijate  mau  an  der  Pro^. 
be  die  Spannung  der  wenigen  zurückgebliebenen  Luft^ 
fcUofa  den  Hahn  Und  fing  die  Beobachtung  an.  .. 

Diefs  war  das  Verfahren  für  Verbuche  im  leeren 
Raum)  und  in  atmosphärischer  Luft;  wenn  sie  in  Gas-; 
arten .  angestellt  werden  sollten,  so  schöpfte  man  zu« 
erst  die  Luft  aus,  liels  das  Gas  hinein,  schöpfte  diea. 
wieder  aus,  und  liefs  endlich  das  aum  Versuch  be-^ 
•timmte  Gas  hinein,  das  jetzt  nur  mit  einer  äusaersf; 
geringen  Menge  atmosphärischer  Luft  vermischt  seja 
konnte. 

Mit  einer  Secuhdenuhr  wurden  die  gleichen  .Zeit* 
räume  der  £rkakun>g  abgemessen. 

Noch  wurden  einige  Berichtiguttgeh  an  der  Be* 
rjecimung  der  Erkaltung  angebracht.  Da^  nämlich  di« 
Scale  des  erhitzten  Thermometers ,  .  wenigstens  auf  ei- 
nige Augenblicke  während  der  Zusammensetzung*  des 
Apparats,  der  Temperatur  der  Atmosphäre  ausgesetzt 
war,  80  ging  dadurch  an  der  Säule  in  der  Röhre  89 
viel  Wärme  verloren,  als  der  Stand  der  Jkält«rn-At- 
lnf)sphare  während  dieser  Zeit  entziehen  mufste :  diefs 
konnte  leicht  in  Rechnung  gebracht  werden.  Auch 
^ie  geringe  Vermehrung  der  Erkältung,  weichte  wäh- 
rend des  Versuchs  durch  das  Einsinken  des  kälterk 
{(^ueckBilbers  der  Thermometerröhre  in  die  Kugel  «nlf 
atehen  mufste,  zog  man  in  Rechnung.  ISndlich  redu- 
«irie  «an   die   Grade  der,  QuecksiUberthermometer  aulf 
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den  Luftbarometer,  vermitteUt  besonders  ausgearbeit«« 
ter  Tafeln,  die  ans  den  Torhergehendeu  Versuchen 
entnommen  waren* 


Ueber  die  Erkaltung  im  leeren  Räume. 

Das  Vaonnm.  für  diese  Versuche  war  so  nahe 
▼ollkommen ,  dafs  höchstens  ^nur  ein  Druck  v^on  3  Mil- 
limeter übrig  blieb :  um  aber  berichtigle /Resultate  £ELr 
den  röllig  luftleeren  Baum  zu  erhalten,  wurden  vor-' 
laufig  Erhaltungsversuche  in  dem  mit  Luft  gefüllten 
Ballon  unter  rerschiedenem  Druck  und  «bei  yerschie-* 
denen  Temperaturüberschüssen  angestellt,  um  daraua 
die  Beschleunigung  der  Erkaltung,  die  ron  der  Luft; 
ausgeht,  zu  bestimmen.  Wurde  diese  Beschleunigung^ 
nun  Ton  der  im  künsdichen  Vacub  schon  sehr  genä« 
hert^n  Resultaten  abgerechnet,  so  ergab  sich  die  Er^ 
kaltung  im  röllig  luftleeren  Räume. 

Bei  folgenden  Versuchen  im  Vacuo  war  der  Bal^ 
Ion  mit  9chmelzeadem  Eise  ^umgeben. 


Temperaturüberschüsse. 
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-  340® 

10%  69. 

220 

8,  81  ^ 

200 

7»  40 

180 

6,  10 

160 

4,  89 

'      140 

3,  88 

jao 

3,  oa 

100 

9,  3o    ' 

80 

^^^'*^ 

fHirn  f  CHm.  •.  fbp.  36.  M  3.  U^ 


aa 


Digitized  by  VjOOQIC 


358  Dulong  und  Petit 

Die  erste  Reih^,  eine  arithmetische,  enthalt  die 
Wärmegrade,  mn  welche  bei. den  Terschiedenen  Ver- 
suchen das  Thermometer  heifser  war  als  o^ ,  die  Tem- 
peratur des  leeren  Ballons  und  jnder  zweiten  finden 
«ich  die  Grade,  um  welche  in  gleichen  kleinen  Zeit« 
räumen  die  Erkaltung  bei  den  verschiedenen^  angege- 
benen Temperaturüberschüssen  Fortschritt,  berechnet 
und  berichtigt  nach  den  vorhin  angegebenen  Grund- 
sätzen. ^ 

Der  blofse  Anblick  dieser  Reihen  zeigt  schon, 
dafs  nicht ,  wie  das  Nevwton  -  Richmannsche  Gesetz 
aussägt ,  die  Erkaltung  in  einer  gleichbleibenden  geo- 
metrischen Reihe  fortschreitet,  wenn  die  üeberschüs- 
ae  der  Temperatur  eine  arithmetische  Reihe  darstellen : 
denn  hiernach  müTste  die  Erkaltung  bei  soo^  doppelt 
ep  grofs  als  bei  loo^ ,  und  bei  a4o^  hur  dreifach  so 
grofs  als  bei  .80^  seyn ,  und  wir  finden  schon  für  jene 
mehr  als  das  I^reifache  und  für  diese  beinahe  das . 
Sechsfache.  Die  Progression  der  Erkaltung  wird  also 
mit  den  hohem  Temperaturen  immer  mehr  beschleu- 
nigt. 

Schon  hier  liefse  sich  das  Erkaltungsgesetz  be- 
stimmt aussprechen,  und  durch  eine  Foi-mel  ausdrü- 
cken:  doch,  um  das  Phänomen  von  allen  Seiten  zu 
4>etrachten,  mülsten  die  Versuche  abgeändert  verviel- 
fältigt werden.  Es  könnte  nämlich  möglich  seyn,  dafs 
dif  Erkaltung  einen  andern  Gang  befolgte,  wenn  die 
Umgebung  keine  gleichbleibende  auf  o^  stehende  Tsm» 
peratur  behauptet.  Daher  wurde  für  folgende  Versu- 
che [die  den  Ballon  umgeb.ende  Wasserwanne  von  o' 
auf  ao^,  auf  4ot)  «uf  60^  und  auf  So"»  erhöht. 
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Hier  ^ind  die  Verhältnifszahlen  der  entsprechen* 
den  Glieder  der  ersten  und  zweiten  Reihe,  oder  der 
Ei^kältungsreihen ,  wobey  die  Umgebung  die  Tempera* 
reu  o^  und  20^  hatte : 

x,i6..i,i8..i,i6.,i,i5.,  1,16..  i>i7.,  1,17.. ^1,18.,  »,16 
und  der  Glieder  der  2«  und  3.  Reihe  ; 
i,i6,.  i,i5..  1,16..  1,16«.  1,17..  1,16 .1,17.  i,i5.  i,i6*i;iG 
'  und  der  Reihen  von  Uo^  und  60^  : 

ivi5 . .  i;i6 .  •  1,16 ..  i,i5 ..  1,17 ..  1,16  ..  1,18.,  1,16 

und  der  beiden  letzten: 

i,i5.«i,i5,,  1,16..  1,17  »•i,i6„  1,17. ."1,17  ..i,i5 

Der  Gang  der  Erkaltung  bleibt  also  in  allen  Reiheo 
bis  auf  eine  zu  übersehende  Differenz  ebenfalls  gleich- 
förmig-, wenn  die  Temperatur  der  Umgebung  sich 
ändert ,  und  diese'  Erkaltung  stellt  eine  geometrische 
Reihe  dar^  während  die  Temperatur  der  Umgebung 
in  einem  arithmetischen  Verhiütnifs  wächst 

Wennjnun  aber  die  Temperatur  der  Umgebung^ 
statt  wachsend,    als  beständig^  gesetzt  wird,    z,  B.  auf 
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O^  oder  den  Gefrierpunkt,  so  muTs  die  Progression, 
der  Erkaitimg  aufgehalten  werden  in  dem  Maafse ,  wie 
sie  durch  die  Temperatursteigerung  der  Umgebung 
beschleunigt  wurde ,  oder ,  mit  andern  Worten :  Wenn 
ein  Körper  in  einer  leeren  und  auf  einer  beständige^ 
Temperatur  erhaltenen  Umgebung  erkaltet,  und  die 
Temperaturüberschüsse  des  erkaltenden  ^Körpers  über 
der  Temperatur  eine  arithmetische  Reihe  darstellen  ^  so 
bilden  die  Erkaltungsgeschwindigkeiten  Glieder  einer 
geometrischen  Reihe  *  yermindert  um  eine  bestandige 
ZaU. 

Diese  beständige  Gröfse  findet  man  leicht  aus 
den  rorhin  angegebenen  yerhältnifsgröfsen  1,16. « .  1,18 
«..  i,i5  u.  s.  w. 9  aus  welchen  allen  i,i65  das  Mittel 
ist  für  20  Grade ;  hieraus  die  jKwanzigste  Wurzel  ge- 
isogen  giebt  ^t,i65  =.  1,0077.  (Diese  Zahl  sich  za 
merken^  darf  man  nur  daran  denken,  dafs  sie  nahe 
gleich  ist  dem  Quadrat  des  Coefficienten  der  Ausdell- 
nong  der  Gase :  denn  1  Volum  Gas  dehnt  sich  in 
hundert  Grade  su  i,375  aus,    woraus    für  einen  Grad 

aoo  100 

.^1,570,    und   dayon  das  Quadrat  oder   y^  1,375»    =1 
1,007  beinahe.)      ' 

Die  beständige  Zahl,  um  welche  die  Glieder  der 
Erkaltungsreiben  T^rmindert  werden  müssen,  ist  also 
tGat  jeden  Grad  1,0077  ^^^^  ^^^  ^^  Grade  1,0078*^  =: 
1,1 65.  Aber  als  Exponent  der  geometrischen  Reihe 
der  Erkaltung  des  Thermometers  wird  2,037  gef^uideii. 

Bezeichnen  wir  nun  die  beständige  21ahl  10077 
mit  a  und  die  Temperäturüberschüsse  mit  t,  so  sind 
die  Erkältungsgescbwindigkeiten  obiger  ersten  Reib«, 
für  die  Umgebung  auf  o^ 

V  =a,o37(a*-  i), 
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Wenn  die  Umgebung  auf  90^  steht,  wie  in  obiger 
zweiten  Reihe ,  so  mufs  at  —  i  noch  einmal  mit  a  *^ 
;=  1,0077***  r::  1,1 65  mnltiplicirt  werden,  nnd  die  Er- 
Icaltui/g  wird  =:  2,374  Ca*  —  i) ;  nnd  so  fort ,  wodurch 
für  die  Reihen  ron  4o^,  60^,  80^  die  Coeffi^ienten 
Ton  a*  —  1  zu  9,766;  3.323;  3,764  anwachsen. 

Hiernach  berechnet  ergeben  sich  für  die  Torhin 
beobachteten  Erkaltungsgeschwindigkeiten  folgende 
Reihen : 


§^s»?8  sls^^ilt 

^"6  -~. 

«   2   S    S   2 

•  •   •  r  j»  i»  5»«  f"  P";»  s^  % 

1'  ? 
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Diese  berechneten  Reihen  stifämen  mit  den  vor- 
kin  ans  Beobachtungen,  entnommenen  -  Zahlen  bis  auf 
nicht  zu  rechnefide  Unterschiede  so,  genau  fiberfein, 
dafs  9^  der  Gültigkeit  d^s  aufgestellten  Gesetzes  nicht 
zu  zweifeln  ist:  Um  indefs  nichts  zu  rersäumen,  vf^r- 
de  das  Gesetz  an  der  Erkaltung  eines  mit  Blattsilber 
belegten  Thermometers  geprüft,  und  zwar  zuerst  ia 
einer  Umgebung  von  ao-^  un'&L  darauf  von  80^.  Das 
Erkaltungsrerbältnifs  dieses  mit  Silber  belegten  Ther- 
mometers wurde  f&r  o^  o^SjS  gefunden:  dieses  mit 
1,0077  *•  zz  i,i65  multiplicirt  ^ab  für  die  Temperatur 
30^    die  Erkaltungsgeschwindigkeit    o«4i6   C**  —  *)> 

und  für  80**  die  Erkaltung  i,0077«*   X  0,376  (ai 1) 

—  ofib»  (at  —  1).      • 


9  9  9  9  9  9  i-  T  i'  T  S*  »  J»  5' 
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Die  Richtigkeit   des  gefundenen  Erkaltnngsgeeeh 
l^ee  bew&hrt  sieh  hier  an  einer  'ScslU   ¥0n  mehr  eis 

Nun  kann  man  sich  aber  die  Temperatur  der 
Umgebung  eines  erkaltenden  Körpers  so  tief  denken 
als  man  will :  und  wenn  es  möglich  wäre,  die  abso- 
lute Erkaltung  im  leeren  Räume,  oder  dfe'Wiitmever- 
]u8te  eines  Körpers  ohne  allen  Brsatfc  VdUr  der  Umge- 
bung, zu  beobachten,  so  w^rde  bei  einer  in  arithme- 
Jtischer  Progression  wachsenden  Temperatür  die  B^- 
kaltungsgeschwindigkeit  unaufgehalten  in  geometrischei' 
Progression  fortschreiten.  Erst  in  diesem  gedachten, 
aber  unmöglichen  Falle  würde  das  Newton  -  Richmann 
sehe  Gesetz  gültig  seyn. 

Ueier  die  Erkaltung  in  den  Lußcrten. 

Ist  die  Erkaltung  im  leeren  Raumjei  bekannt,  eo 
darf  man  diese  nur  von  der  ganzen  Erkaltung  in  einer 
Luft  abziehen,  um  die  Wirkung,  welche  der  Luft  aL 
lein  angehört,  zu  erhalten«  Aber  um  zu  dem  Gesetz 
der  Erkaltung  ih  Luftarten ,  wobei  Körper  versohiede- 
ner  PTatur  mit  yerschiedenartigen  Gasen  unter  Ter«i 
schiedenem  Druck  und  bei  sehr  abweichender  Tempe- 
ratur zusammentreffen  können,  zu  gelangen,  bedarf 
.  es  s^ahlreicher  unter  allen  Umständen  abgeänderter 
Versuche. 

Da   Torhin  die    rerschiedenartige    Substanz    der 

Körper,   Glas  und  Eisen,   im  leeren  Räume  eine  auf- 

'    fallende  Abweichung  bewirkten ,  so   schien  die  Unter- 

euching    dieser  Abweichung    in~ Luftarten  rorzüglich 

wichtig  zu  seyn.     Glas  und  Silber  verhallen  sich  in 


«^ 


Digitized  by  VjOOQiC 


SÜ  Dulong  und  Petit 

ICnfiicht  ihrer  Auettrahlnng  besonders  rericliiedeii : 
man  liefs  daher  ein  mit  Blattsilber  belegtes  und  ein 
unbedecktes  Thermometer  in  atmosphfirischer  Lnft  und 
in  Wasserstoffgas  von  bestimmter  Elasticitfit  und  Test- 
peratnr  erkalten.  Die  Elastieität  der  Luftarten  iprar 
0,7a  Millimeter  und  die  Temperatur  des  Ballons  S3^« 
Für  die  erstem  Versuch«»  Ton  aoo^  bis  100°  in  at- 
mosphärischer Luft  wurde  das  grofte  Thermometer, 
imd  daranf  för  das  Wasserstoffgas  Ton  80^  biv  so^ 
dM  kleine  Thermometer  angewandt« ' 


I 
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In  der  yierten  und  siebenten  Columne  dieser  Ta- 
belle finden  sich  die  Erkaltungei^,  welche  der  Rech« 
nun g. nach  von  den  Luftarten  allein  ausgeben  müssen, 
lind  welche  aus  den  beiden  rorhergehef^den  Goliunnen 
als  Unterschiede  der  gänsliclien  Erkaltying  und  der 
auch  im  leeren  Raum  Statt  findenden  Erkaltung-  er- 
halten werden:  ihre  Verhältni&zahlen  sind  für  das  sil- 
berne und  gläserne,  sowohl  id  atmosphärischer  Luft 
als  in. Wässerstoff ^'a9- bis  auf  geringe  Differencen  die 
selben,  und  zeigen,  dafs,  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen, die  WärnM Verluste  durch  eine  Oasart  von 
dem  Zustande  der  Oberfläche  des  erkaltenden  Körpers 
unabhängig  sind.  — 

Um  ferner  den  EinfiuTs  zu  prüfen,  den  die  rer- 
schiedenen  Temperaturen  der  verschiedenen  Gasarten 
auf  die  Erkaltung  haben  können ,  wurde  das  Thermo- 
meter in  atm^phärisoher  Liift,  in.  Wasserstoffgas  und 
in  Kohlensäure  von  20°,  4o<>,  5o*,  80^- Wärme  aber 
gleicher  Elasticitat  und  darauf  in  atmosphärischer  Luft 
▼ön  geringerer  Elasiicität  der  Erkaltung  bei  verschie- 
denen Temperaluröbersefaüssen  überlassen.  Die  Ela- 
sticitat war  in  den  drei  ^sten  Fällen  beftä«di^  gleich 
0,79  Millimeter  und  im  letzte^  Falle  .r;:,^  0^6  Af .  In 
der. folgenden  Tabelle  ist  blofs  die  Erkaltung,  welche 
von  den  Luftarten  aUeia  ausgeht,  in  Rechnung  ge- 
bracht. 
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Tempera* 
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Hier  ist  zwar  die  absolute  Menge  ron  Wanne, 
welcbe  die  Terschiedenen  ^Lufta)rten  einem  Körper 
raaben,  nidit  dieselbe,  aber  wohl  der  fortschreiUnde 
Gang  der  W&rmeberaubung ,  unter  gleichen  Umstan- 
dien,  d.  i.  unter  gleicher  Elasticität  und  Tempecstor 
der  umgebenden  Luftarten:  es  ist  also  die  Erkaltung 
Ton  der  Elasticität  und  Temperatur  der  Luftarten  ab- 
bängig,  Ton  welcher  'chemischen  Beschaffenheit  dieM 
fibrigens  a^ch  seyn  mögen« 

Um  die  Abhängigkeit  des  Erkaltungsganges  rsn 
der  Elasticität  der  Luftarten  noch  näher  und  insbeson- 
dere zu  untersuchen,  beobachtete  man  die  Erkallüsg 
des  Thermometers* in  atmosphärischer  Luft,  im  Was- 
aerstoffgase,  in  Kohlensäure  und  im  oelbildenden  Ga- 
se nach  und  nach  bei  0,7a;  o,36;  0,18;  0,09  und  o,oliS 
'  Millimeter  Druck,  aber  bei  gleicher  Temperatur  dii- 
•er  Loftarten* 
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Tempe-I   Geschwindigkeiten  der  Erkältung 

ratur- 

über 
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i3oij 

43i5 

4i5. 


Sucht  man  das   Yerhältnifs  der  entsprechenden 

'  Glieder  der  Erkkltungsreihen  unter  dem  verschiedeDen 

Drucke   dieser  Luftarien,    so   findet  man   als  mittlere 

Exponenten 

für  die  atmosphärische  Luft 
ftir  das  Wasserstoffgas 
für  das  kohlensaure  Gas 
für  das  oelbildende  Gas 
Mit  diesen  Exponenten  bildet  die  Erk&ltungsfahigkeit 
dieser  Gase   eine  geometrische  Progression,   während 
auch  ihre    Elastici^ät   eine   geometrische  Reihe  unter 
dem  Exponenten  s  darstellt* 

Uebrigens  wachsen  die  Erkaltungen  jedes  einxel« 
|ien  Gases  mit  den  Temperaturüberschüssen  nach  ei« 
nem  jgleichbleibenden  Gesetz ,  .  unabhängig  ron  der 
Elasticilät  des  Gases. 

Endlich  waren  noch  die  Geschwindigkeiten  der 
Erkaltung ,  welche  jene  rier  Luflarten  Bei  gleicher 
Temperatur  und  Elasticität  auf  einem  rerschieden  er- 
wärmten Thermometer  Ausüben,  zu  beobachten,  .Ihre 
Temperatur  war  o<» ,  «nd  ihre  EiastiGität  bestindi{ 
gleich  0,79  Millimeter: 
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Die  in,  den  drei  letzten  Colnmnen  aufgefokrteii 
Exponeiiten  oder  die  2ialilen,  welche  das  Verhältnift 
der  enjtsprecheaden  Gliedernder  Tier  Erkaltiuigsreihea 
angeben,  tind  in  jeder  Columne  nahe  gleich  und  zei« 
gen,  dafs  das  Erkaltungsgesetz  in  den  verschiedenea 
Luftarten,  bei  gleicher  Temperator  und  Spannung  ein 
und  dasselbe  bleibt  und  von  der  chemischen  Beschaf- 
fenheit uiid  Dichtigkeit  derselben  unabhängig  ist«  Aus 
der  yergleichung  dieser  Reihen  mit  den  Erkaltungs- 
reihen  in  dem  leeren  Räume,  worin  die  Ausstrahlimg 
allein  die  Wärmererluste  bewirkt,  erhellt  auch,  daf» 
das  hier  gesuchte  Gesetz  von  d^m  Ausstrahlungsgese- 
tze durchaas  verschieden  ist. 

Nach  mühsamen,  oft  yergeblichen  Rechnungs- 
Tersuchen,  die  hier  nicht  angeführt  werden,  &nd  sich 
endlich,  dafs  die  Wärmemengen ,  welche  ein  Gas  fiir 
sich  allein,  abgesehen  von  der  Ausstrahlung^  einem 
Körper  entzieht,  in  geometrischer  Progression  wach« 
sen ,  wenn  auch  die  Temperaturen  dieses  Körpers  is 
geometrischer  Progression  zunehmen.  Der  Exponent 
der  letzten  Reihe  ist.s,  während  Jene  den  Exponen- 
ten 2,35  hat  Die  Richtigkeit  dieses  Gesetzes  kann 
man  an  den.  Reihen  der 'vorigen  Tabelle  leicht  prüfen. 

]Wenn  nun  die  gefundenen  einzelnen  Gesetze  der 
Erkaltung  in  den  Luftarten  zu  einem  Ganzen  zusam- 
mengenommen, werden,  so  sieht  man,  dafs  weder  die 
Oberfläche  eines  erkaltenden  Körpers  die  Menge  des 
Wärmeverlusta  bestimmt,  noch  auch  die  Dichtigkeit  . 
und  Temperatur  der  Luftarten  die  Erkaltung  ändern» 
sofern  nur  nicht  dadurch  der  Druck  ein  anderer  wird: 
so  dafs  am  Ende  blofs  von  der  Elasticität  das  Erkll- 
.  tungsverm'ögen   einer  Luft  abhängt.    Diese  Elasticitit 
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und  die  Temperatni^ib^rscfaüsse  des   erkaltendi^n  Kör- 
pers sind  die  beiden  einzigen  Elemente  der  Erkaltung. 

Wiederholung. 

1)  Die  verschiedenen  Gasarten  werden  durch  die 
Warme  auf  gleiche  Weise  aasgedehnt,  nicht  bloTs  in 
niederh,  sondern  auclr  in  hohem  Temperaturen  bis 
fibcr  3aoo#» 

3)  Sie  dehnen  sich  aber  nicht  mit  dem  Queck- 
silber gleichförmig  aus:  ein  puecksilberthermometer 
eilt  besonders  in  hohen  Temperaturen  dem  Luftther» 
mometer  rorans* 

I  3)  Der  Siedepunkt  des  Quecksilbers  ist  genau 
l)ei  36cfo  (]  seiner  eignen  Scale,  und  bei  35o^  des  Luft« 
thermometers.  '  , 

.,  4>  Die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  bleibt  nicht 
in  alleil  Temperaturen  gleichmäfsig :    sie  beträgt' zm* 

sehen    o**  und   loo»     rnr— *  zwischen  loo^   und  aoo*^ 
555o  • 

•r— ^  und  zwischen  209^*  und    3oo*  -y= —  seines  Vo- 
lums für  jede*n  Centesimal^rad. 

5)  Auch  die  Ausdehnung  der'  festen  Körper  ist 
so  wenig  gleichförmig,'  dafs  in  derselben  Temperatui*, 
wobei  das  Luftthermometer  auf  3oo^  und  das  Queck*' 
Silberthermometer  auf  3U,  i5<>  steht,  das  Platin  3ii**,6, 
Kupfer  328S8,  Glas  303^,9  und  das  Eisen  372%  6  an- 
zeigt 

6)  Nicht  weniger  nimmt  die  Wärmecapacität  des 
Quecksilbers  und  der  festen  Körper  in  höhern  Tem- 
peraturen zu. 

7)  Könnte  man   die  Erkaltung  eines  Körpers  m 
99ur»,  f.Otm,  u,  Bp.  a5«  M  3*  Utfi^  a3 
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einer  leeren  ,  absolut  wärmefreien  Umgebung  beobach- 
ten, 80  würden  die  Erkaltungsgeschmndigkeiten  nach 
geometrischer  Progression  wachsen  >  während  die  Tem- 
peraturen in  arithme Irischer  Progression  abnehmen. 

8)  Bei  gleicher  Temperatur  einer  leerea  Umge* 
bung  nehmen  die  Brkaltungsgeschwindigkeiten  eines 
Körpers  ab ,  wie  die  Glieder  einer  geometrischen  Rei- 
he vermindert  um  eine  beständij^^e  Zahl,  während  die 
Temperaturüberschüsse'  eine  arithmetische  Reäe  dar« 
stellen.  Der.  Exponent  der  geometrischen  Reihe  hi 
bei  allen  Körpern  derselbe  xitfd  gleich  i^ooyj  iur  jeden 
Grad  C.  , 

9)  Die  Erkältung,  welche  ein  Gas  für  eich  allein) 
abgesehen  von  der  Ausstrahlung,  bewirkt,  ist  t6I% 
unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der 
Körper.  , 

10)  Die   Erkaltung  durch    ein  Gas  allein  ändert 
,  sich  in.  geometrischer  Progression,  wenn  auch  die  Teni* 

peraturüberschüsse  eine  geometrische  Reihe  bilden,  ht 
der  Exponent  der  ersten  2 ,  so  hat  diese  den  Exponen- 
ten 2,35  für  jede  Gasart. 

11)  Das  Erkaltungsvermögen  eines  Gases  ver- 
mindert isich  nach  geometrischer  Progression,  wenn, 
atch  seine  Spannung  an  geometrischer  Prog;rieBsion  ab- 
nimmt Hat  die  erste  Progression  den'  Exponenten  3» 
so  ist  der  Exponent  d^r  zweiten  i,366  für  die  atmos- 
phärische Luft,  i,3oi  für  das  Hydrogengas,  i,43i  für 
die  Kohlensäure  tmd  r,4l5  für  das  ölbildende  Gas. 

la)  Das  Erhältungsverinögen  einer  Gasart  ätoJcrt 
sich  mit  deren  ^Temperatur  nur  in  so  fern,  als  dadurch 
die  Elasticität  des  Gases  eine  andere  wird;  so  dafs  «m 
Ende  die  Erkaltung  eines  Körpers  blofs  von  der  Span- 
nung des  Gases,  das  ihn  umgiebt,  abhängig  ist. 
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Versuche  über  die  Ausdehnung  der  Gläser 
und  Metalle  in  der  Wärme,  angestellt  von 
Ijcl  Place  und  LapoUier  im  Jahre  1782. 

(Au«  dem  Fninsösisrhen  *)  Ubtr«eUt  vo»  i,  l.  C.  M^inpeltt,^ 


tV%^A<W»»/Wv<WW»»VWWXW»»VVi<W» 


Dnrch  die  Er&lirung  derer ,  die  ror  1781  sich 
mit  Versuchen  über  die  Ausdehnung  der  Körper  m 
der  W«rtaac  beschäftigt  haben ,  yraren  wir*  bekannt  mit 
den  Ursachen  der  Irrtfaümer,  wodurch  die  Ergebnisse 
ihrer  Arbeiten  unsicber  werden ;  diese  suchten  wir  su 
irermeiden» 

Zuerst  liefsen  wir  mehrere  sehr  genaue  pueck- 
sUberthermometer  verfertigen,  woran  der  Punkt  des 
schmeltendein  Eises  und  des  siedenden  Wassers  be- 
zeichnet war.  JeÜer  Grad  der  Sotheiligen  Scale  hatte 
eine  Lange  von  etwa  3  Linien  und, konnte  leicht  nach 
dem  Augenmaafse  in  Zehntel  getheilt  werden.  Da  wir 
aber  bei  aller  Sorgfalt,  welche  der  Künstler  auf  diese 
Thermometer  gewandt  hutte ,  doch  noch  einige  Ünre* 
eelihäfsigkeit  in  ihrem  Gange  besorgten ,  so  berichtig- 
ten wir  sie  alle  durch  Vergleichüng  mit  einer  sichera 
Normalscale  und  arbeiteten  für  jedes  eine  (3orrections- 
tabelle  aus. 

Zur  Erwärmung  der^  Kölrper  bedienten  wir  uns 
keines  erhitzten  Luftraumes,  da  es  schwierig  ist  alle 
Theile  desselben  auf  einem  gleichen  Grade  der  Tem« 
peratur  zu.  erhalten:  wir  zogen  eine  ^Vanne  vor,  die 
wir  anfangs  mit  zerstofsenem  Eise  und  dann  niit  Was« 


*)  Traitd  de  Phytiqu«  p,  Biot,  i8i6,  I,  i5i. 
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ser  anfüllten^  und  dessen  Temperatnr  wir  allmählig 
▼om  Eispunkt  bis  cum  Siedepunkt  des  Wassers  stei- 
gern konnten.  Dieses  Gefafs  kannte  Stangen  ron  sechs 
Füfs  Länge  fassen. 

Wir^  Qpejrirten  in  einem  Garten  an  freier  Luft. 
Die  Unterlagen  unsers  Pyrometers  bestanden  aus  gro« 
Isen .(Quadersteinen,  und^ruheten  auf  einem  gemauerten 
Grunde  ron  secl^  Fufs  Tiefe  auf  festen  Erdboden. 

Endlich  wählten  wir  zur  Vervielfältigung  der  ße« 
wegung  der  erwärinten  Stangen  keine  Räder  ^  sondern  < 
starke  Hebel ,  die  sich  nicht  biegeu  konnten.  Die  He« 
bei  setzten  ein  sechs  Fufs  langes,  auf  einer  Acbse  ra- 
hendes  achromatisqhes  Fernrohr  in  Bewegung.  Dieses 
war  gerichtet  auf  einen  in  Zojile  und  Linien  gerichte- 
ten Maaf^stab,  dei«  nach  ^Maafsgabe  der  Versuche  bald 
100  bald  200  Toisen  entfernt  gestellt  war.  Wenn  sich 
eine  Stange  ron  sechs  Fufs  um  eine  Linie  verlängerte, 
so  drehete  sich  dadurch  das  Fernrohr  so  weil,  dafs 
dadurch'  an  dem  Zielmaafse  in  einer  Entfernung  ron 
loo  Teilen  ein  Raum  ron  62  Zoll  oder  744  Linien  be- 
schrieben wurde :  dadurch  erhielten  wir  für  die  Linie 
eine  Theilnng  in  744*  Wir  hätten  noch  eine  doppelt 
.  so  grofse  Genauigkeit  erhalten  können ,  wenn  wir  dai 
2iiel  aoo  Toisen  weit  entfernten,  wie  diefs  bei  unsern 
ersten  Versuchen  geschah ;  allein  wir  bemerkten  bald, 
dafs  die  in*  der  Atmosphäre  häufig  verbreiteten  Dünste 
den  Zielpunkt  verdunkelten  und  dafs  wir  dadurch  mehr 
Genauigkeit  verloren,  als  wir  durch  die  VergröfserUng 
des  Maafsstabes  gewannen. 

Nach  diesen  Grundsätzen  richteten  fVir  im,  Allgc- 
loleinen  den  von  uns  änge>Vandten  Pyrometer  ein.  Jetzt 
wollen  wir  eine  ausführliche  JBeschreibung  desselben 
mittheilen.    * 
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mm  mm  Fig.  i.  Taf.  s.  sind^die  vier  grofsen  auf 
^ einer  Mauer  rahendeft  Quadersteine,  welche  das  ganze 
Instrument  tragen.  Jeder  Pfeiler  war  a  Pufs  breit  nnd 
1  Fuf8  dick.  Zwischen  denselben  war  ein  Raum  roik 
3  Fufs,  ausgefüllt  dürcli  einen  aus  Ziegeln  gebaueten 
Ofen  rs,  worauf  der  längliche  Kessel  stand,  worin  die 
Stangen  ron  6  FuFs  Lange  dem  Versuche  unterworfen 
Würden. 

öo  ist  das  sechs  Füfs  lange  Fernrohr,  beweglich 
in  zwei  Angeln  und  gerichtet  auf  den  getheillen  Maafs- 
stab ,  der  ioo  oder  200  Toisen  weit  entfernt  befestigt 
war. 

Schon  der  Anblick  der  Figur  zeigt,  wie  die 
Stange  bei  dem  Versuche  auf  das  Fernrohr  wirkt  und 
dasselbe  in  Bewegung  setzt.  Man  si{^ht  hier  die  Stan- 
^  bb  gehalten  ron  starken  gläsernen  Stäben  zx,  wel- 
che nVit  Rollen  versehen  sind,  damit  die  Verlänge- 
rung oder  Verkürzung  der  Stange  keinen  Widerstand 
findet. 

.  { f  ist  ein  anderer  senkrechter  Glasstab ,  durch 
eiserne  Queerstäbe  mit  den  sti^inernen  Pfeilern  m  und 
m^  fest  verbunden.  An  diesen  gläsernen  Stab  lehnt 
sich ,  als  an  einer  festen  W}tderlage  ,  das  Ende  b  der 
Stange  bb'  bei  den  Versuchen, 

Das  andere  Ende  b^  derselben  Stange  legt  sich 
bei  l  an  einen  ähnlichen  Glasstab  cl,  der  aber  statt, 
wie  der  vorige  ,  fest  und  unbeweglich  zu  seyn ,  bei  o 
rillt  dem  Arme  des  eisernen  Hebels  cP  sich  verbindet, 
und  mit  demselben  eine  gemeinschaftliche  Bewegung 
um  die  Achse  c  hat  • 

Die  Stange  bb'  findet  also  einen  unüberwin etli- 
chen Widerstand  bei  b ,  wo  ihr  fester  I*unkt  ist ,  und 
kann    sich   nur   nach   den   andern   l^nde  b'  hin  verlan- 
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Ipern;  aber  sie  hmn  eieh  Qioht  rerUngeni)  ohne  dea 
S.tab  cl  uod  >  damit  dea  Punkt  1  im  Verhältaifs  dar 
Verl^ngertin^  fortsuschieben«  Der  Punkt  1  kann  nnu 
'  ^  nioht  weichen ,  ohne  den  Punkt  V  um  eine  entspre- 
chende Höhe  zu  erheben»  und  hierdurch  wird  wieder 
das  auf  sein.er  Aphit  a  bewegliche  Rohr  an  der  Seite 
dea  Augenglases  bei  o'  gehoben ,  und  bei  o  geneigt. 

Endlich  sieht  man  leicht,  i)  dafs  bei  einer  sehr 
geringen  Drehung  das  Rohr  auf  dem  loo  oder  soo 
weit  entferntem  Maafsstabe  einen  beträchtlichen  Raum 
beschreibt;  \nä  a)  dafs  wenn  die  Lange  des  Hebel- 
arms und  die  Entfernung  des  Fernrohres  Ton  dem 
Ziele  des  Maafsstabes  bekannt  ist.,  das  Verhältnifs  der 
Verlängerung  der  Stange  zu  den  Zollen  und  Liaieu 
des  Maafsstabes  sich  leicht  berechnen  läfst 

Nachdem  wir  das  Instrument  beschrieben  haben, 
wollen  wir  angeben ,  wie  wir  operirten ,  und  welche 
vielfältige  Vorsicht  wir  anwandtei),  um  die  hochstmög« 
liehe  Genauigkeit  xu  erreichen. 

Zuerst  legten  wir  die  Stange  bb^,  die  wir  dem 
Versuche  unterwerfen  wollten ,  an  ihren  Ort  und  auf 
die  Stollen  xx  der  gläsernen  Stabe  zx  tx,  Pas  eine 
ßnde  b  lehnte  sich  an  die  Glassäule  ff  und  bildete, 
wie  gesagt,  den  festen  Punkt;  das  andere  ^nde  b' 
wurde  in  Verbindung  gesetzt  mit,  dem  Glasstabe  cl, 
der  sich  um  die  Achse  c  bewegte  ^AJm  zu  verhindern, 
dafs  die  Enden  b  un4  b^  nicht  durch  eine  zufällige 
Bewegung  abglitten ,  befestigten  wir  an  beiden  Enden 
der  Stangen  eine  kleine  Fassung,  bestehend  aus  einem 
schmalen  und  biegsamen  Kupferstreifen,  wie  man  bei 
nn  Fig,  3  sieht«  Dieses  kleine  Band  um  die  Stange 
gewunden  und.  an  den  Enden  gabelförmig  abgesciinit« 
teni  ttttfafste  die  gläsernen  Stäbe  und  gab  dem  App^*  * 
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fi&te  hinlängliche  Festigkeit  ohne  die  Verlängerung  im 
Geringsten  za  hindern.  . 

Waren  die  Stai^gen  an  ihren  Ort  gelegt,  00  füll* 
ten  wir  das  Gefafs  g  mit  zerklopftem  Eise.  Allein  wir 
bemerkten  bald,  dafs^  das ^ Eis  zuweil<»n  hohle  Räume 
bildete  unter  der  Stange,  nnA  däfs  diese  dann  von 
dem  Gewicht  der  obern  Eisschichten  gedrückt  und  ge- 
bogte  wurdeli,  wodurch  die  Länge  eine  Aenderupg 
erlitt.  Wir  entschlössen  ^na  daher,  statt  Eis  kaltes  Was*.  ^ 
ser  anzuwenden ,  und  so  lange  schinelzendes  Eis  zuzu- 
setzen, bis  das  Wasser  zu  Null  erkaltet  w|ir.  Es  ist 
aber  bekannt,  dafs,  welche  Temperatur  auch  das  Was* 
ser  hat,  es  sich  zu  Null  d.  b«  bis  zum  Gefrierpunkt 
erkaltet,  und  hier  stehen  bleibt,  wenn  man  nur  mehr 
.Eis  zusetzt,  als  darin  schmelzen  kann* 

Sobald  die  an  rerschiedenen  Stellen  des  Gefafses 
l^ufj^estellten  Thermometer  übereinstimmend  auf  Null 
standen  und  unveränderlich  stehen  blieben,  so  unter* 
suchten  wir,  auf  welchen  Theilstrich  des  Maafsstabes 
4er  horizentale  Faden  des  Femrohres  hinzeigte. 

Bei  unsem  ersten  Versuchen  zündeten  ^ir  Feuer 
an  in  dem  Ofen  rs,  und  , erhitzten  dadurch  allmählig 
das  Wasser  des  Kessels  g  von  Grad  zu  Dradyom  Eis-^ 
punkte  bis  zum  Sieden;  zu  gleicher  Zeit  beobachteten 
wir'  das  Steigen  des  Thermometers  und  das  entspre* 
chende  Fortrücken  des  Fernrohrs  und  erhielten  tqu  ^^ 
zu  5  Gradei^  übereinstimmende  Resultate,  sowohl  bei 
steigender  als  sinkender  Wäime.  Doch  zeigten  sich  uns 
nachher  »einige  Unbequemlichkeiten  dieses  Verfahrens. 
Pie  Thermometer  gaben  nicht  an  allen  Stellen  des  Ba* 
des  genau  gleiche  Grade  an,  ohngeachtet  wir  das 
Wasser  sorgfältig  bewegten;  die  Stangen  erhitzten 
iich   gemeiniglich  schneller  als  die  TherjnAiiieter ,   sa 
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dafs  also  die  Wärme  des  Bades  und  der  St^mge  gleitiK 
unsicher  war.  ^ 

Aufserdem  hatten  wir  Gründe  ^.u  besorgen,  dafa 
die  Wärme  des  Ofens  auf  die  eisernen  Queei^stäbe  und 
dbrigen  Theile  des  Apparats  einwirkte.  Wir  änderten 
daher  unser  Verfahren.  Statt  das  Geföfs  durch  den 
Ofen  zu  erhitzen,  liefsen  wir  das  Wasser  durch  einen 
Hf^hn  ablaufen,  und  schütteten  Wasser  hinzu,  das  in 
einem  beistehenden^  Kessel  kochend  erhalten  w^rde« 
Dadurch  erhielten  wir  freilich  nicht  völlig  die  Hitze 
des  siedenden  Wassers,  indem  sich  das  Wasser  bei 
dem  Ueberschöpfen  etwas  erkältete ,  aber  es  fehlten 
doch  selten  mehr  als  drei  bis  vier  Grad. 

Durch  diefs  veränderte  Verfahren  gewannen  wir 
den  Vortheil,  den  Versuch  mehrere  Male  an  einem 
Tage  wiederholen  zu  können :  denn  es  war  leicht  heis- 
■es  Wasses*  abzulassen ,  gefrierendes  Wasser  zuzusetzen 
und  wieder  siedendes  Wasser  naclifzuschütten ,  und  so 
wiederholt  unsere  Versuche  zu  berichtigen. 

Auf  diese  Weise  haben  wir  fast  alle  Versuche 
jlrei-  und  viermal  wiederholt,  nicht  altein  an  einem 
Tafife,  sondern  fast  immer  zu  mehreren  von  einander 
entfernten  Zeilen,  so  dafs  wir  selten  um  inehr  als  ein 
oder^  zwei  Htinderttheile  ^ner  Linie  ungewifs*  blieben. 

Obgleich  na n*^ die  Schwierigkeiten  des  ersteh  Ver- 
/  fahrens  uns  hiildertcn  die  allmählige  Ausdehnung  und 
Ziisammenziehung  der  Körper  gleichkam  von  Grad  zu 
Grad  zu  beobachten ,  so  waren  doch  die  ersten  Ver- 
suche nicht  vcrgebHch:  sie  zeigten  uns,  l^  dafs  ein 
Körper,  welcher  vom  Prostpunk le  bis  zum  Siedepunk- 
te des-  Wassers  erhitzt  und  darauf  wieder  bis  zum 
Fro^^tpunkte  erkältet  wird,  ganz  genau  wieder  seine 
tfrste  Ausdehnung  annimmt;   z)  dafs  die  Ausdehnungen 
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yler  Metalle  und  Gläser  genaa.  proportional  aind  der 
Ausdehnung  des  (Quecksilbers  ^  so  dafs  eine  doppelte 
Anzahl  von  Thermometergraden  eine  doppelte,  und 
eiile  dreifache  wieder  eine  dreifache  Ausdehnung  u.  s«  w. 
soigiebt. 

Nur  der  gehärtete»  Stahl  bot  sehr  ausserordentli«^ 
ehe  Abweichudgen  dar.  .  Zvrar  baben  wir  ihn  nur  bis 
65^  erhitast ,  doch  konnten  wir  uns  läberzeugen ,  dafi^ 
sein  AusdehnwigsireiWögeii  nach  und  nach  auf  eine 
merkliche  Weise  abnimmt.  Diese  dem  Stahl  eigen«" 
thümliche  Eigenschaft  schien  uns  leicht  ^rklärUch: 
unsere,  so  Yr\e  Smeatons  und  Berthouda  Versüße  be- 
weisen übereinstimmend  ,  dafs  gehorteter  .  Stahl  aus- 
dehnbarer ist  als  roher;  nun  ist  aber  ai^ch  bekannt, 
dafs  der  Stahl  sich  en&ärtet  bei' dem  Glühen  und  in 
den  Zustand  des  Rohstahls  zurückkehrt :  es  ist  mithin 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  der  im  kalten  Wasser 
gehärtete  Stahl  eiiien  Anfang  ron  Enthärtung  erleide^ 
wenn  man  ihn  bis  zu  65  Grad  erhitzt :  er  mufs  iblg- 
lich,  so  wie  man  ihn  im  Wasser  erhitzt,  allmählig  an 
Ausdehnbarkeit  rerlieren,  und  sich  dem  ungehärteten 
Stahle  nähern. 

Das  Glas  zeigte  sich  sehr  rerschieden  nach  sei- 
ner Güte ,  nach  dem  Grade  der  Kühlung  und  dem  Ver- 
hältnifs  seiner  Bestandtheile:  wir  glaubten  hierüber  be- 
sonders unsere  Versuche  vervielfältigen  zu  müssen» 
Wir  fanden  es  um  so  ausdehnbarer  je  mehr  es  Blei 
enthielt.  Wir  bedauerten  nur  nicht  im  Stande  zu  seyn^ 
'  selbst  nach  uns  bekannten  Verhältnissen  Gläser  zu  fer« 
iigen,  wodurch  unsere  Versuche  an  Interesse  gewon-^ 
iien  haben  würden.  ' 

^  Noch  hatten  wir  bei  unsem  zahlreichen  mit  dem 
Eisen  angestellten  Versucheii'  Gelegenheit  zu  benierk^i. 
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daft^dis  Antdehnbailceit  desselben  nach  dem  rersclu««, 
denMi  Zustande,  woria  es  sich  befindet,  sehr  abireir 
chend  sich  rerb&It:  und  dies  bestätig  uns,  was  wir 
schon  ifnfsten,  dafs  das  Eisen  der  .Werkstatten  selten 
ein  und  dasselbe  ^Metall  ist.  Auch  fanden  wir,  daft 
das  Zinn  von  Cornwali  weniger  ausdehnbfur  ist  als  das 
Ostindjscbe;  endlich,  dafa  sich  da^  Blei  mehr  als  alle 
tibrigen  (hier  untersuchten  festen)  Metalle  ausdehnt. 

Das  Platin  su  bewrheiten  und  hämmerbar  zu  ma<r 
eben,  war  zur  Zeit  unserer  Versuche  noch  nicht  be« 
Icannt:  wir  konnten  dah^r  seine  Ausdehnbarkeit  nicht 
vsitersiicfaen.  *  ^  ^ 

Die.  Resultate  der  Versuche  sind  ai^^  beifolgender 
Tafel  xnsammengestellt« 
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Notizen- 

I )  Ueber  Entfärbung  des  in  der  NordhSü- 
sec  Schwefe]!$äure  aufgelöstea  Indigiss 
durch  Hydrogen. 

Vom 

Dr.    Pleischl  in  Prag. 


fw^^^^^yv¥wy^/w*fv*fw**f*l*|ftlwl>^'s»|*wy%|y>^ 


N. 


I  «cb  /.  ßoh  *)  wird  eine  Indig^auflftsung  in  der  cai»« 
centrirten  Schwefelsäure  durch  Hydrogen,  wenn  dieses 
durch  Zink  oder  Eisenfeile  in  der  Auflösung  selbst 
entwickelt  wird ,  desoxydirt  und  daher  entfärbt. 

Dieses    kann  ich  durch  meinQ  Erfahrung  bestati<i 
gen. 

Ich  brachte  z^  einer  Indigauflösüng  in  der  Nord« 
häuser  SchweifelsSure  in  zwei  Gefafsen  Bisenfeile  und  ' 
granulirtes  Zink*  Die  Entwicklung  ron  Hydrogen  er- 
folgte', weil  die  Auflösung  sehr  poncentrirt  war,  na- 
türlich dann  erst,  als  sie  mit  Wasser  rerdlU^t  wurde^ 
Die  Entfärbung  erfolgte  erst ,  als  die  Gefafse  Tor  dem 
Zutritte  der  atmosphärischen  Lufl  geschützt  worden, 
durch  ^ink  IQ  24  Stunden  Tonkommen ,  die  Indiganf-* 
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364       PI  eis  Chi  über  die  Entfärbung 

l&siing^^  wurde  wasserklar;  durch  die  Eisenfeile  erst 
viel  später  iin4   nicht    rollkommen,     die    vorher    satt 

,  dunkelJblauß  Auflösung  wurde  nur  licht  himmelblau. 
Hydrogen  in  einem  andern  Gefäfse  entwickelt,  und 
dv^ch^eine  ebenfalls  mit  gleicher  Menge  Wasser  ver- 
dünnte Indigauflösung  durchzuströmen  gezwungen  ^ 
bewiir]Lte  nabh  langer  Zeit  nur  ,sebr  geringe ,  kaum  be- 
merkbare Entfärbung.     Die  durch   Hydrogen  entfärbte 

"waiserklare  Flüssigkeit,  der  Einwirkung  der  atmosphä- 
rischen Luft  durch  3  Tage  ausgesetzt,  wurde  nur^ wein- 
gelb, auch  nach  4  Tagen  war  sie  nicht  anders  gefärbt, 
die  blaue  Farbe  kam  nicht  mehr  zum  Vorschein.  Eben 
«o  war  die  licht  himmelblaue  Flüssigkeit  nach  4  Ta- 
gen nicht  dunkler,  im  Gegentheile  noch  lichter  blau 
gefärbt.  Nach  Holt  soll  aber  die  blaue  Farbe  wieder 
erscheinen.  Weil  durch  Hydrdgen.  allein,  wenn  man 
es.4^M^  eine  Indigauflösung  durchströmen  läfst,-  bei- 
nahe keine  Entfärbung  bewirkt  wird,  so  glaube  ich 
4afs  das  aus  4cr  Zersetzung  des  Wassers  sich  bilden- 
de Eisen-  oder  Zinkoxyd  zur  Entfärbung  wesentlich 
.9Pibwendig  sey ,  um  die  Schwefelsäure  zu  binden, 
und  dadurch  den  Indig  frei  zu  machen,  in  welchem 
Zuslitode  dann  das  ..Hydrogen  desoxy.dirend  auf  ihn 
einwirken  kann.  Ich  kann  zur  Bestätigung  toeiner 
JVIeijuing  folgenden  Versueh  anführen. 

Schwefelsaure  IndigauQösung,  w^lch^  das  Lak- 
mespapier  sehr  stjirk  rötbete,  wurde  mit  Zinkoxyd  zu- 
^ajpm^ngebracht ,  durch  eine  halbe  Stunde  unter  öfte- 
tereo»  Umrühren  stehen  gelassen,  dann  filtrirt,  um  das 

^  ^berscbtissige  Ziokpxyd  zu  entfernen.  Die  filtrirte 
Flüssigkeit  war  schön  grün,  röthete  blaues  Lakmus- 
papier  nur  sehr  wenig ,  doirch  Säuren  geröthetes  wur- 
de sehr   schwach   blau   gcfSrbt.     Durch    diese    grüae 
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Flüssigkeit  wurde   Hydrogen  durch  mehrere  Stunden 

durchgetrieben ,     wodurch     sie    bedeutea4    gebleicht 
wurde^ 

jinmertung.  Zu  diesen  Veröuchei)  wurde  ein« 
schon  Tor  einem  Jahr  bereitete  Indigauflösung  ange* 
wandt« 


s])  Ueber  neue  vegetabilische  Alkalien« 

4 

In  dem  nächsten  Hefte  sollen  mehrere  diesen  Ge* 
genstand   betreflfende   ^Abhandlungen   mitgetheik  wer* 

den : »  ^ 

1 )  Schon  in  der  Mitte  Mai^s  1819  entdeckte  Herr 
Or.  Srandes  in  Salzuffeln  ein  neues  vegetabilisches  Al- 
kali in  den  sogenannten  Stephanskörnern  (Delphinium 
staphisagria),  welches  er  unter  dem  Namen  Delphinin 
in  einer  Abhandlung  beschrieb,  die  dich  seit  mehre- 
ren Mpnaten  in  meinen  Händen  befindet.  Sonderba- 
re Störungen  in  der  mit  Bestellungen  überhäuften 
pruokerey  reranlalsten  eine  mehrere  Monate  dauernde 
Unterbrechung  im  Drucke  dieser  Zeilschrift,  und  da- 
durch auch  die  rerspätete  Mittheilung  dieser  Abhand« 
iung.    Mit  derselben  zugleich  soll  mitgetheilt  werden: 

a)  Di^  Entdeckung  eines  neuen  PflanzenälkaK*« 
in  den  Saamen  des  Veratrum  SabadiUa,  rom  Herra 
Dr.  Meifsnef  in  Halle.    Er  nennt  dasselbe  rorlailfig 

SabadilUiu  / 
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3)  lieber  das  Morphium  und  die  Mehonsäure  liat 
Herr  GByer  in  B)*emen  eine  Abhandlung  eingesandt, 
worin  er  das  Eigenthümliche  des  Morphiums  als  eige- 
ne alkalische  Gattung  bestreitet,  und  die,  wenn  gleich 
^cscr  ihr  Hauptzweck  nicht  so  weit  erreicht  wird, 
um  rolle  üeberzeugung  zu  bewirken  i  doch  wegen 
mehreren  interessanten  Bemerkungeii  über  diesen  Ge- 
genstand sich  hier  anreiht  und  so  eben  dem  Drucke 
übergeben  wurde  ^  um  im  £61gendeh  Hefte  zu  erschei- 


nen. 


3)  Eine  neue  Schwefelsäure,    welche  mit 
Baryt  ein  leicht  aufiösUches  Salz  gi^-bt« 

Gay  -  Lusmc  und  Pf^elther  haben  eine  nene  sau- 
re Verbindung  des  Schwefels  und  Oxygens,  welche  in 
der  Mitte  liegt  zwischen  schwefeliger  Säure  und  Schwe- 
felsäure entdeckt.  Wenn  wir  die  schweflige  Säure  an- 
sehen als  zusammengesetzt '  aus  4  Ma^heilen  Schwe- 
fel und  4  Maastheilen  Ojcygen,  die  Schwefelsaure  aber 
ids  eine  Verbindung  ron  4  Maastheilen  Schwefel  i^d 
6  Maastheilen  Oxygen :  so  wird  wahrscheinlich ,  daf* 
diese  in  der  Mitte  liegende  Saure  aus  4  Maastheilen 
Schwefel  und  5  Maastheilen  Oxygen  bestehe. 

Diese  Schwefelinsäure  (oder  Sülphurlnsäure  — 
iulphurin«acld)  wird^  erhatten,  wenn  man  einen  Strom 
«chwefeligsaures  Gas  über  schwarzes  Manganoxyd 
Streichen  läfst.  Es  erfoJgt  eine  Verbindung  und 
der  Veberschufs  an  Manganoxyd  scheidet  sich  ab 
dureh     Auflösung     des     Mangan*  SchweCelin«  Salzea 
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(fchwefelinsAuren  Mangans)  im  Wasser.  Kaiütaohtt 
Baryt  schlägt  das  Mangan  aieder  und  bildet  mit  del^ 
Schwefelinsäure  eki  sehr  anfiösliebes  Satz,  wekhei 
regehodäfsig  krystaUisirt  gleiöh  den»  s^dpeteitanireft  od«]^ 
Salzsäuren  Baryt.  Zu.  der  Auflösuhg  dieses , Baryt« 
Schirefelinsalzes  wird  nun  behutsam  Schwefelsaure  ge- 
setzt, Reiche  den  Baryt  niederschlagt,  während  die 
Schwefelinaaure  aufgelöst  bleibt,  im  Wasser»  Diese 
Säure  läTst  sich  beträchtlil^h  concentriren«  (S.  Hipm». 
sona  Annales  of  philos.  M^  iBx^  S.  38o>. 

Wir  fögen  bei ,  dafs  noch  eine  vierte  Saure  Ver- 
bindung zwischen  Schwefel  und  Oxygen  neuerlich  dar- 
gethan  wurde  rom  Dr.  Hersc/iel  iu  England. 


^^^»t^umttmtmtmai    -    i   ■»      ■      ■'   rn 


4)  Neue   Verbindung    2wischea  Oxygen 
üÄd  Hydrogeia» 

Tkenard  hat  im  Vurfolge  seinem  Versuche  über 
ozydirte  Säuren  {$«  B^  34«  S.  aSi)  ^e  JBxistemK  einer 
neuen  Verbindung  zwischen  Oxygen  und  Hydrogen 
ausser  Zweifel  gesetzt.  Es  ist  diefs  ein  Fluidum,  we- 
niger flüssig  als  Wasser  und  darin  aufiöslich  nach  je- 
dem Verhältnise»  Daher  kann  es  fapt  wasserfrey  dar- 
gestellt werden,  indem  man  die  Flüssigkeit, unter  den 
Recipienten  einer  Luftpumpe  neben  Schwefelsäure 
stellt.  In  diesem  wasserfreien  Zustande  so  concentrirt 
als   möglich  ist  ihr   specifisches    Gevricht   1,417.    ^^^ 
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serstfirl,  oder  bleicht  aUe  organischen  Stofie.  Läfst 
man  einen  Tropfen  davon  anf  Silberoxyd  fallen,  so 
wird  das  Oxyd  zersetzt  mit  Explosion  und  öfters  nn- 
Ut  tdchterscheinong  ( TAomson»  Annalen  a.  a,  O«) 
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B  a   r  M    1(1   €   t    e    r.                    \ 

Mo- 

1 

nats- 

1       • .'      1 

1 

Tag. 

Stunilo. 

Maximuii.  - 

Stuiille. 

r/Iinimum. 

Medium« 

1. 

10  F.  A. 

26"7'",'23 

.2  A. 

26''3"',76 

26"7'",-o3 

2. 

10  F. 

26  7,   55 

26  7,  43 

10  A.  - 

26  6,  77t 

26  7,  20 

5. 

11  A. 

6  F. 

zG  5,   88,26  6,  StI 

4. 

11    A. 

26  »0,  59 

5  F.    * 

36  7,   85j26  9,  i6| 

5. 

u)  F. 
10  A. 

26  11,    Oü 

4- 10  A. 
6F.4.A. 

26  10,    30 

a6  9,  69 

26  10,  ö4| 

6. 

26  10,   61 

5^6  9.  9J 

7- 

lü  A. 

27   ov57 

4  F. 

26  10,  76! 2Ö  ii>  b7 

8. 

10  F. 

37    ^>  97 

5  F. 

27   0,  56  27   o>  74 

'  9- 

9V  A. 

27    1,  40 

2i  F. 

27   0,  7727    »'  ^0 

lO. 

10  b\ 

27    1^  97 
27    0,  78 

lO  A. 

Ta!~ 

27    i,  ,00' 37   1,  47 

*i. 

10  A. 

26  11,  89  27  0,  3o 

13. 

10  A.     27    1,  16 

4  A. 

27    0,     20 

27   0,  09 

i3. 

10  A.      27   3,  hl 

4  i^'. 

27  iv7» 

37  ^,  7» 

14. 

11  F.      27    3,  92 

4  P. 

27  3,  43 

27  3,  7b 

i5. 

i6. 

4, 8  F. 

27    3,  16 

4  A. 

27  2,   i3 

27    3,   78 

8  F. 

27    3,  00 

4  A. 

27   1,  58.27   2,  3o 

:5.- 

2  F. 

27    1,  19'^  A. 

26  10,  47126  11,  48 

10  A. 

27    0,  91 

[  5  F. 

26  II,  16  3611,  78 

^9- 

2Q. 

5  F. 

270,  85 

10  A. 

26  8.,  67 

26   11,    00 

9t  A. 

2^   6,  59 

*4'A. 
liF. 

26  5,  76 

26  6,  26 

21. 

10  A. 

26  S,  71 

26  6,  5o 

26  7,  5o 

32^ 

10  A, 

26  11,  06 

4i  F. 

26  9,  16 

26  10,  OQ 

23. 

10  A 

2611,  46 

4  A. 

26  10,  85 

36  11,  lä 

24. 

10  F. 

27    0,  3o 

6  A. 

26  11,  39 

26  11,  85 

25. 

10  F. 
10  A. 

26  11,  84 

10  A. 

26  10,  44 

26  11,  19 

26. 

27    1,  Gß 

4P. 

26  10,  08 

36  11,  87 

37  1,  9^ 

PI7 

28. 

9iA. 
4  F. 

27    a,  25 

6  F. 

27    1 ,  5i 

27    1 '  79 

4  A. 

27   0,  4o 

27   1,  11 

20 

6,10  F. 

37    1,  55 

6  A. 

274  0,  18 

37  0,  92 
37    i ,  78 

5o 

8  A. 

1^7   2,  42 

2  F. 

27    1,  26 

3i 

10  A. 

27   2,  81 

4  F. 

27   3,  19 

27   3,  49 

Im 

den 

27    3,  92 

den 

26  5,  jQ 

36  11,  55 

ganz. 

i4tcn  F. 

20ten  A. 

MoD, 
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Thermbmeter.  \ 


■  Ma- 

Mi. 

xi  in. 

nfm. 

3,0 

-4,2 

1,3 

— a,9 

3,5 

—0,7, 

3,3 

+  0,4 

/.,? 

-o,ö 

4,7 

—0^,5 

4,0- 

0,0 

5,7 

-1,5 

6,3 

-3,» 

7.7 

-?,o 

8,3 

—1,5 

6,1 

+  Z,3 

6,3 

-1-5,-3 

6,3 

+  3,3 

9,3 

-1,« 

11,3 

-0,& 

ö,3 

t%Q 

3,0    , 

0,ä 

diiim 
-0,45 

-Q,64 
1,18 

•^.  1,76 


G46 

r>54 

652 

6Ö0 

7Ö  706 


3,1^ 
3,44 
1,86 
1,58 
2,90 

4,24 

4v 

4,55 

4,b5 


40  7 


5,0 

5,0 
4,3 
6,0 
7,8 
8,2 


6',§ 

i3,8 
10,7 
10,0 


.0,6 
o;/3 

_i:3 

+  4,6 

1,2 
0,6 
5,4 
5,3 
6,2 


— 4,s 


5,69 

5,2 
ly33 

3,36 

_2>77 

1,89 

2,57 

2,79 

3,74 

6,5Ö 


4,57 
4,34 
6,06 

1,95 

;,7i2 
8,01 


3,62 


Hygrometer 


Md. 


707 

758 
758 

765' 
760 

780 
673 
14 
760 

770 

786 

7«9 

720 

756 
665 


Mi- 
nim, 


478 

4.7 
540 

577 
588 


604 

644' 

657 
607 

590 


5oo 
540 
616 

645 
590 


549,0 
489,9 
600,  r 
621, 

647, 


654,5 
7*3,' 3 
701,6 
696,2 
668,9 


Wind  p. 


Tag. 


WNWi 

SW.  SO.  1 
.    NO.  a 
NO.  3 

N,  SO.  I 


656,8 

633, 

66t,3 

715,4 

681,5 


675 

73 
745 
745 
590 


590  6c,5, 7 
658669,0 


648 
655 
55i 


644 
733 
764 
840 
810 
716 

840 


554 
556 
577 
490 
491 


537 
564 
6o5 
65o 

7i5 
645 


417 


692,5 
696,5 
6po,  3 

620. 
648,0 
652 
629, 8 
556,1 


59716 

m 

702^9 
76a.4 
764,8 
713,0 

eS5,84 


iNO  a 
ONO.  3 
NO.  1.  a 

WNW.  i 

SO. '  sw.  1 


O.  NW.  I.  a 
SW.NVV.2 

NW.  3' 
NW.  1.  2 

S0,NW.i.2 


SO.NW.  1. 
SVV.NW.5. 

■  WNW.  4 

SWJSO.  1 

sw.  3 


sw.  2 

NW.'  a' 

ssw:  1. 3 

sO.  sw.  1.  3 

sw.  so.  1 


WNW.  3.  5 
w.u.  5 

so.  sw.  2 
so.  sw.  1. 2 

WNW.  5.4 

W.    3 


Nacht, 


wsw.i 

so.  NO  a . 

N.a 
,   NO.  3  ' 
80.  N.  3 


NO.  3 

ONO.  3 

NO.NW.  i.  3 

NW.  1.  3 

W.  SO.  1 


WSW.  1.  3 

W.      2- 

WNW.  1 
NW.  I  ' 
WNW.  1 


W.  I.  2 
WNW.  4.  3 
WJNW.  5..2 
SO.*  3 
SW.  I 

W.  3 

W.  t 

W.  1 

Wi^W.  3 

SW,  NW.  s 


W.  1 

w.  SO:  I 

W.    3 

W.  5 

-  W..3.  i 
WSW.  i 
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Vorfnitlags, 


J^beJ.     Trüh. 

Imb,  Wjnd, 

Frub.  Wind. 

Schön. 


Vtxm^  Wind* 
IchÖi)«  Wind* 

renn«  Wind. 
Wiii.  Heitor, 
Eleif.  Heiter« 


Tobe).  S^hön. 
ebcl,  Tr.  Wd 
Trüb.  Wind. 

Reif.  Heiter. 


^oif.  Heiter« 
Trüb.  Regen« 

Wind.    ^ 
trüb«  Sturin, 

;      Trüb. 
t*rtib»  Regen, 
Wind/ 


r.  Regen«  Wd, 

trüb.  Ragen, 

Scbnee* 

Trüb, 

^^bel«  Vevm. 

Trüb.  Regen, 


t.  Regen,  ^d. 

^erm.  Wind, 

/"erm,  Wipd« 

VermiAcbt, 

V^erm.  Stür-^ 
misch«    . 
trüb. 


Nachmittags, 


Schön, 

Trüb. 
Trüb.    Wind. 
Trüb,  Wind, 

Schön. 


Verm.  Wind. 
Schön.  Winü, 

Schön» 
Heiter, 
Heiter, 


Verm,  Wind, 
Tiüb.  Stürm, 
Trüb.   Wind. 

Trüb, 
Schön.  Wind. 


VermTWindV 
Trüb,  Regen. 

Sturm. 

Triib,  Sphnee, 

Sturm.  ' 

Vermiachl, 

Trüb.  Regen. 

Sturm. 


trüb.  Wind; 
Trüb.  Windk 

Trüb.  Regen. 

Schnee. 
Verm.  Wincl, 

Trüb.  Hegen. 


Tr.  Hegen,  Wd. 

trüb.  Wind, 

TriTb,  Win4. 

Vecrnu  Schöo. 

Jlegen,- 
Verni.  Srufr 

misch. 
Trüb,  Wind. 
wmmmmmmmm 


Nachla. 


Heiler,  Trüb,. 
Trüb,  Wind. 
Schön,  Trüb. 
Tr.  Wd!  gchÖnv 
Trüb.  Wini 


Heitei.«Wd.  Tr. 
Heiter.  Wind, 

Schön. 

Heiter.  Wind. 

Heiner.  Wind. 

'  Heiter, 


Verm.  Wd.  Tr, 

Trüb.  Wind, 

Trüb. 

,  Heiter. 

Verm.  Heiter. 


Trüb.  Wind. 
Sturm,  Regen, 
Schnee,  Trfib, 
Trüb.  Schnee.. 

Wind. 

Tr.  Wd.  Regen; 

Heiter.   Verm, 


Trüb,  JTind. 
Trüb, 

Schön.  TrSbr 

Nebel. 
Trüb.   Wind. 
Regen«    ^ 
Trüb.  Re^en, 


Heiter,  Verm, 
Trüb,  Schön, 
Tr,Wd.Re|eii. 
Veim.  Heiter. 
$ti%rm,  \ 
Wind,  Vei^, 

Trüb. 
Httm^  Triib, 


AJlgenieiae 
Uelf  ers  ic  ht 

der 

Witterung. 

Heitere  Tage  3 
Schöne  Tage  3 

Vermischte  Tage  10 
Trübe  Tage  i5 

Tage  mit  Nyind  20 
.Tage  mit  Sriuk-m  5 
Tagq  mit  Nebel  4 
Tage  mit  Reif  5 
Tage  mit  Si^hnee  5 
Ta^  mit  Regeo    5 


Heitere  Naschte  h 
Schöne  Na<:hte  3 
Verm,  Nächte  10 
Trab«  Nächte.  1$^ 
Näcbte  mU  Wind  17 
Nächte  mit^lb^  2 
Nächte  mi^Nefael  x 
Nächte -mit  Schnee  ^ 
Nächte  mit  Regen  1^ 

Betrag  dea  Re^ena 
dndSchneep  6j7  ^i- 
äien,  . 

Herrseilende  Win- 
de msn^w., 
SW. 

Zahl  der  3eoh|blh 
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Ueber  Pflianzenalkalien* 

'  i;    U,  e  b  e  r    d  d  s 

De     1      p      h   .  i      ri     1      iii 

ein  neues    Pflanzenalkali« 

Vom 

Dr*     Rudolph   B  r/tn  de  s  ß 

ia  SaU  .  ÜAen  (  Lippe  -  Detmold  ), 


t»^wwv»A<<»wwU^k/»wv»i»»«V»**»vv» 


JL/ie  neue  Körperklasse  der  Pflahzehälkalieh  ^  welch# 
das  Morphium  yielleicht  «iuch  Aä»  Dapimeolin  (ller 
besondere  Tori  Vaiiqueliri  in  der  Dapnhe  alpina  gefun- . 
dene -Stoff)  bilden,  ^^urde  kürzÜck  durch  die  Herren 
Pelletier  und  Capenloti  nOCh  duröh  die  Auffindung  ii- 
lies  neu^n  Stoffs  iii  den  Hrähenaugen  und  Ignatiusboh* 
nen  (Ännales  d.  Clleniiä  Vlil.  1818«  RepertoriunH  der 
Pbaritiazie  V.  S.  l5i)  vermehrt,  und  die  Aussicht  auf 
die  noch  fernere  Varmehrung  dieser  sö  ausgezeichne- 
ten Körper  dadurch  um  so  mehr  eröffnet,  ä^it  Eini- 
ger Zeit  beschäftigte  mich  die  Ühtersuciiung  der  6^' 
^  inenlcörner  roh  Delphinium  ^aphisagnai  j  der  s^geuaüx^ 
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ten  Stephaaskörner ,  wobei  ich  eine  besqadere  Sub- 
stanz erbielt,  welche  durch  ihre  eigenlhümiichea  Ei- 
genschaften allerdings  berechtigte,  sie  deu  obenge- 
nannten Pflanzenalkalien  als' eine  eigenthümlicbe  Sub- 
stanz beizugesellen. 

Wenn  man  nämlich  die  genannten  Samen  mit 
Alkohol  ran  85  Proc.  übergiefst  und  mit  letzterem  ei- 
nige Zeit  gelinde  kocht,  die  alkoholische  Flüssigkeit 
noch  siedend  beifs  abfiltrirt,  so  schlägt  sich  beim  Er- 
kalten aus  derselben  eine  flockige  weisse  Substanz  nie- 
der ^  welche  in  der  siedenden  Flüssigkeit  uebst  etwas 
Phyteiunakolla ,  zwei  wesentlich  rersehiedenen  feiten 
Oelen  und  einer  besondern  fettigen  •  Substanz  gelöst 
ist«  Diä  ausgeschiedene  'Substanz  scheint  bis  am  $ 
Procent  im  Saamen  enthalten  zu  seyn.  Mit  kidtem 
Alkohol  möglichst  ausgewaschen  zeigt  sie  iolgeodes 
Verhalten* 

Sie  ist  im  frischausgeschiedenen  flockigen  Za- 
atande  weiCs:  beim  Trocknen  erscheint  sie  mehr  grau- 
lich weifs;  ferner  Mt  «hb  fiis4  gertioh-  und  geschmack- 
los ,  besitzt  eine  pulvrige  Beschaffenheit)  und  selbst 
durch  eine  ansehnlich  vergröfsernde  Loupe  konnte 
man  dann  keine  Spur  Ton  Krystallform  bemerken;  uod 
der  feuchten  Luft  ausigesetzt  wurde  sie  nicht  rerän- 
dert.  . 

Zwischen  den  Fingern  gedrückt  ballt  sie  etwas 
zusammen,  doch  ist  sie  keinesweges  wie  das 'Wachs 
formbar.  In  einem  Platinlöfid  über  der  Alkoholflam- 
me  erhitzt ,  fängt  sie  anfangs  an  zu  kleinen  Kügelchen 
zusammenzufliefsen ,  welche ,  obgleich  sie  einige  Zähig- 
keit besafsen,  sich  weder  kneten  noch  formen  lassea 
wie  Wachs,  sondern  bei  einem  leisen  Drucke  zu  ei- 
uem   bräunlichweifsen    Pulver   zerfallen.    Bei  längerer 
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Binifnrkung  der  Hitze  wird  die  ganze  Masse  flüssige 
,  «löfst  einen  starlten ,  unangenehmen  ,  widrigen ,  etwas 
scharfen,  und  schwach  betäubenden  Geruch  aus,  wel- 
cher keinesweges  dem  angenehmen  Dunste  des  bren- 
nenden Wachses  zu  vergleiclien  war.  Als  Rückstand 
hinterliels  die  verbrannte  Substanz  eine  ansehnliche 
Kohle. 

Mhohol  war  in  der  Kälte  fast  ohne  alle  lösende 
Wirkung  auf  diesen  Stoff;  beim  Sieden  des  Alkohols 
£and  aber  rollständige  Lösung  des  letzteren  Statt,  Die 
Lösung  selbst  war  ganz  farbenlos  und  durchsichtige 
beim  Erkalten  aber  trübte  sie  sich;  setzte  am  Boden 
und  an  den  Wänden  des  Glases  flockige  und  blättrig«; 
Hiutchen  ab ,  ohne  indefs  auch  jetzt  eine  bestimmte 
Kiystailförm,  zu  zeigen,  aber  auch  nicht  die  gallertar- 
dige  Beschaffenheit,  welche  das  Wachs  auszeichnet, 
wenn  sich  dasselbe  beim  Erkalten  aus  slsiner  heifseli 
geistigen  Lösung  niederschlägt. 

Aeihtr  Tcrhielt  sich  .  im  Wesentlichen  wie  der 
AlkohpL 

TVanHßr^  kaltes,  war  fast  ohne  ülle  Wirkung, 
als  es  aber  damit  der  Siedhitze  ausgesetzt  und  dann 
schnell  filtrirt  wurde,  fand  beim  Erkalten  eine  merk* 
liehe  Trübung  statt. 

Terpentinöl  löste  diese  Materie  leicht  und  schnell« 
Mandelöl  löste  sie  ebenfalls  nach  einigem  Erhi-* 
*  tzeii;  nachdem  letzteres  aber  kaum  einige  Minuten  ge« 
dauert  haben  mochte ,  entwickelten  sich  aufserordent- 
lieh  scharfe ,  die  Lunge  heftig  reitzende  Dämpfe ,  weit 
stärker  als  dieses  beim  Verbrennen  dieser  Substanz 
ti>er  der  Lichtflamme   der  Fall  war. 

Mohnöl  und  0//V&/^ ^7  verhielten  sich  fast  eben  so 
wie  da»  Mandelöl.    Der  scharfe  Dampf  entwickelte  siek 


Digitized  by'VjOOQlC 


3^2  B,  r  a  n  d  e  8 

Ruch  hier,  aber  wie  es  schien  weit  schwächer  als  beioi, 

Mandelöle. 

Die  Bntwickelung  dieses  pdiarfen- Dampfes ,  weh 
che  rorzüglich  nur  bei  der  Siedhitze  der  fetten  OeU 
zu  entstehen  schien  ^  da  sich  we  er  beim  Sieden  des 
Alkohols  noch  deft  Aethers  und' Wassi^rs  mit  nnsercm 
Stoffe  dieselbe  bemcrWich  gemacht  hatte,  rewnchte 
ich  näher  zu  erforschen,  um  wo  roöglieh  Aufschluls 
darüber  zu  erhalten,  ob  diese  EigeAsrhaft  ron  einem 
besonderen  scharfen  Principe  herrühre,  oder  eine  Ei- 
genthümlichkeit  der  neuen  Substanz  sey,  oder  viel- 
leicht von  einer  schon  beginnenden  Zersetzung  der 
letzteren  bei  der  Siedhitze  der  fetten  Oele  abzuleitcü 

Es  wurden  ohngefahr  6  Gran  dieser  Substanz  ifi 
einer  kleinen  Tubulatretorte  mit  zwei  Drachmen  Wäs- 
ser erhitzt.  In  die  möglichst  kaltgehaltene  Voilage 
ging  eine  hellbräunlich  gelbgefärbte  Flüssigkeit  über, 
nach  einiger, Zeit  entwickelten  sich  dicke  Dampfwol- 
kcn ,  iie  Flüssigkeit  in  der  Retorte  trübte  sich  und 
'  in  der  Viorlage  verdichtete  sich  eine  dickliche,  schwarji- 
br&unliöhe ,  äusserst  unangenehm  ,  empyreuinatisch  rie- 
chende ,  ranzig  schmeckende,  fettige  Masse,  welche 
im  Alkohol  sdhwer,'ini  Aether  leichtlöslich  war.  fieini 
Oeffnen  des  Tubulus  stieg  aus  demselben  ein  scharfer, 
W^sen  urtd  Luilgön  heftig  reitzender,  heftigen  Husten 
und  mehrere  Stundett  anhaltenden  Kopfschmerz  her- 
TOrbrinpender  Dämpf  auf.  Das  übergegangene  Destil- 
lat war  fast  gertich  -  und  geschmacklos  ,  doch  war  die 
Vorlage  mit  unangenehm  rlecliendön  nicht  sehr  schare  ' 
fen  Düiisteh  erfüllt.  Dasi  Wasser  schien  indessen  ei- 
nen Theil  essigsaures  Ammoniak  zu  enthalten.  In  der 
Retorte  war  ^Ine  voluminöse  Kohle  zurückgeblieben» 
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Da  dich   hieraus   zu  ergeben    schien ,     dai*s    das 
Wasser  entweder  nicht  fähig   sey  das   scharfe  Princip' 
dieses  Stoffs  «^  lösen ,  oder  letzteres  ein«  gröfsere  Fixi- 
tat  besitze,    weil  sich,    wahrend,  aUes  Wasser  überge- 
gan^<en  war ,  dasselbe  noch  in  Däwpfen  ^in  der  Retorte' 
befand,  oder  man  ferner  auch  verpinthen  konnte,  dEafs 
dieses  scharfe  Princip  erst   während  beginnender  Zer- 
setzung der  besonderen   Substanz  der  ßtephanshörn^ 
als   Produkt   hervorstehe ,    und  da  nun   aas   Mandelöl 
oben  eine  so  bedeutende   Einwirkung   geäufsert^  hatte'; 
so  wurden  jetzt  8  Gran  der  Substanz  mit  zwei  Drach- 
nien  Mandelöl  in  einer  kleinen  Tiibulatretorte  wie«  vor- 
hin behandelt-'    In   der   Vorlage  war  eine  kleine  Men- 
ge Wasser  vorgeschlagen*     Beim   Erhitzen   entwickel'' 
ten  sich  bald  Dampfwolken,  welche  sich  im  Halse  der 
Retorte    verdichteten    und  als  Oeltröpfchen  aufo  Was- 
ser  der   Vorlage    sanken.      Das    Destillat    besafs    den 
mehrerwähnten    scharfen  Geruch.     Das  übergegangene 
Oel  war  äusserst  unangenehm  ranzig,    widerKchschme- 
ckend,    besafs    ebenfalls   den   scharfen  und  stechenden 
Geruch    und  hatte  diesen    auch  dem    vorgeschlagenen 
Wasser  mitgetlieilt.     Der  Luft  in   einem  offenen  Schäl* 
chen  ausgesetzt,    verlor   sowohl   das   Wasser  |ils  auch 
das  Oel  seine  Schärfe, 

Es  scheint  aus  diesen  Versuchen  hervorzugehen, 
dafs  die  Entwickelung  des  scharfen  princips  vorzüg 
lach  bei  einem  gewissen  Punkte  der  Zersetzung  unse-^ 
rer  Substanz  gebildet  werde,  da  sich  b^i  der  Destilla- 
tion mit  Wasser  dasselbe  erst  gegen  Ende  bei  eintre- 
tender Zerstörung  der  Substanz  entwickelte,  lind  dafs 
vorzüglich  jener  Punkt,  bei  welchem  dieses  scharfe 
Princip  gebildet  (?)  wird  und  entweicht,  durch  jenen 
des  Siedepunkts  der  fetten  Oele  mehr  fixirt  wird,  und 
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▼ielleicbt  gerade  mit  diesem  zusammenfallt.  Alle 
dem  Substanzen,  welche  ich  ferner  hoch  in  den  Ste* 
phanskörnern  fand,  hatten  nicht  diese  dem  hier  be- 
handelten Stoff  so  eigenthümliche  Eigenschaft,  jenen 
scharfen  Stoff  unter  gewissen  Bedingungen  zu  entwi- 
ckeln. Als  ich  die  Stephanskörner  mit  Wasser  der. 
Destillation  unterwarf,  so  ging  eine  trübe  Flüssigkeit 
über ,  welche  indessen  nur  in  geringem  Grade  den 
schärfen  Geruch  besafs ,  nach  einjger  Zeit  sonderten 
sich  daraus  einige  weifsliche  Flocken  ab.  Jn  Essig- 
säure getauchtes  Lackmuspapier  wurde  durch  das  De- 
stillat wieder  blau  gefärbt.  Auch  ein  Streifen  gero» 
thetes  Lackmuspapier,  welches  ich  mit  in  dein  Tuba- 
lus  der  Retorte  befestigte,  war  nach  kurzer  Zeit  wie*, 
der  blau  geworden. 

So  sehr  wie  ich  auch  anfangs  geneigt  war,  die* 
se  Substanz  für  eine  wachsartige  anzusehen,  wohin 
manche  ihrer  Eigenscljaflen  zu  deuten  schienen  ;^  so 
seine nen  doch  wiederum  andere  Merkmale  gegen  eine 
solche  Annahme  zu  sprechen.  Vorzüglich  waren  es 
die  folgenden  ganz  ausgezeichneten  Verhältnisse,  wel- 
che sie  gegen  die  Sauren  beobachtet. 

Die  geistige  Auflösung  dieser  Substanz  fiStrhte 
gerölhetes  Lakmuspapier  sogleich  und,  wie  ich  mir 
erinnere,  weit  schneller  als  das  Morphium 9  -  wieder 
blöö. 

Zu  3  Gran  dieser  Materie  wurden  zwei  DracV 
mpo  desliUirtes  Wasser  und  zwei  Tropfen  Salzsäure 
hinzu ößsetzt,  und  die  anfangs  das  liakmnspjBpier  jrö- 
thende  Flüssigkeit  liefs  dasselbe,  nach  Auflösung  des 
Stnifs  unverändert.  Es  schien  sich  bei  dieser  Auflp- 
p(un^  noch  eine  geringe  Spur  ron  Oel  abzusondern, 
fthiin  und  bei  roäfsiger  Wärme  ^edun^tet,  binterliefr- 
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sie  eine  dicTite,  nicht  krystallisirte ,  scharf  brennend 
schnieckeiide ,  '  an  der  Lnft  Peuchligheit  aniiebende 
Salzo^asse,  welche  in  Wasser  aufg^elöst  durch  salpeter- 
saures Silber,  durch  sitzendes  Kali,  Ammoniak  und 
kohlenstoflPsaures   Kali  eine  Trübung  erlitt. 

Salpetersäure  zeigte  ganz  dasselbe  Verhalten  ^ 
wenn  sie  in  ,8ehr  verdünntem  Zustande  mil  diesem 
Stoffe  behandelt  wurde.  Das  dadurch  entstehende  Salz 
zog  ebenfalls  die  Feuchtigkeit  leicht  ah,  schien  nicht 
leicht  krystallisirbar  au  seyn ,  obgleich  hin  und  wie- 
der sich  kleine  prismalische  Anhäufungen  zei)»ten  und 
besafs  denselben  brennenacn  Geschmack  nie  die  salz 
saure  Verbindung.  Auch  aus  der  Lösung  dieser  das 
Lackmiispapier  nicht  mehr  verändernden  Ivösung  schie- 
den Aetzkali,  Aetzammoniak  und  kohlenstoiFsaures 
Kali  weifsliche  Flocken. 

Schwefelsaure  wurde  durch  diese  Substanz  eben- 
falls neutralifiirt.  Das  dadurch  erhaltene  »^alz  schien 
der  Krystallisalion  fähig  zu  seyn ,  weni^btens  konnte 
man  in  der  beim  Abrauehcn  '  und  Verdunsten  der  Lö- 
sung binterbliebenen  Salwinde  durch  eine  Loupe  pris- 
matische Kryptalle  Bemerkeni,  obwohl  sie,  wegen, der 
geringen  Menge  der  Substanz ,  sehr  unvollständig  er- 
schienen. Auch  blieb  dieses  schwefelsaure  Salz  an  der 
Luft  ta-oßkcn ,  besafs  aber  ebenfalls  einen  brennenden 
Geschmack.  Die  Lösung  desselben  .  veränderte  das 
Lakmuspapier  nicht,  erlitt  aber  durch  Kali,  Ammo. 
niak ,  kohlenstoffsaures  Kali  und  Salzsäuren  Baryt  ge- 
ringe Trübungen.' 

Essigsäure  verhielt  sich  fast  wie  jSalpeter-  und 
Salzsäure. 

Neutralen  sauer  kleesaure  r  Kali  brachte  in  der  Lö- 
sung des  essigsauren  Salzes    einen   reichlichen  ?(ieder- 
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schlag  herrpr,  woraus  m^n  wo^l  folg^ern  kannf,  4|iA| 
.fliese  alkalische  Pflt^nzen^ub^tanz  n^it  der  SauerkleS'* 
säure  ein  in  Wasser  schwerlöslip'  es  Sal;  bilde. 

Es  gebt  aus  di^^en  Versuchen  ^le  Eigentbüpalicl^r 
}liell  dieser  alketlisch  upd  hessisch  reagirend^n  Substanz 
velehe  in  so  manchen  Eigenschaften  iem  Waqhse  sieb 
anschlierst ,  aufs  deutlichste  hervor,  und  es  scheint  da« 
her  der  Sache  aqti  angemessensten  dicken  i^euen  Pflan- 
zenstoff jenen  oben  erwähnten  Pflanzen alkalieii  zuzugcr 
seilen,  ^nd  diesen    Sto^  selbst    n^it   d(^m  Namen  V^^-! 
phinin  %,\x  bezeichnen  ,    weil  derselbfs  in  ein^r  Art. der 
PflansengattuQg  „Delphiniuni^^  sich  zuerst  gezeigt  hatte^ 
Iph    habe   alle    diese    Versuche    mit  Delphinin  wiederr 
]iohlt,    welches    aus   der   essigsauren    Auflösung  d^rch 
Aninioniak  gefLillt  worden  war ,   und  mögliphst  ausge- 
waschen \i\\  siedenden  Alkohol  gelöst ,   nacl^  Ausspheir 
düng    aus    der  geistigen   Lösung  Aurch  Erkalten  der- 
fielbeii  gewonnen  wurde»  und  st^ts  djeselbeii  Resu^alff 
erhalten ,    wie   ich  den  so  dargestellten  S|.Q£f  den  ohi- 
geA    wiederhöhUen    Versuchen    unterwarf,     und  muft 
4en^i^ac}^  mit  Ueberzeugung  ßchli^fs^n,    dafs    alle  die 
obig^i)  ausgezeichneten  Eigenschaften  diesem  Pflapzep- 
|[tQfi*@  pigenjhiiinlich   sind.      Mafi    erhält    ^henfalls  dcnr 
gelben ,    wenn  man  die'  wässrige  AusJkochung  4er  Stcr 
ph£vn8]^j!)4^ner  durc]i  An^moniak-  Übersättigt  und  den  cr- 
jialtenen    ^}pderschlag    mi^^Alkohü]   aus}<ocht,    diese 
^iiskpphuqg    siedend  fiUrjrt    i^nd    dai^n  erkalten  läfst, 
WQrf^uf   ö^ch    derselbe   Jn    weifslichen    Flqckei^  ausson- 
dert.    In  welcl^em  Zustande  »ich  das  Delphinin  i«  dem 
Stephannsanieq  befindet,*  isf^mtr  noph  n^cht  g^nz  Jdaq 
4ocH  glftuiie  ich,     dafs    es    gröfstentheils    aus«pr  Vcr- 
l^i^dMng  fni^  Säuren  darii^  ezis^irte ;  denn  die  geistig» 
Ausl^Qchping  dey  Sanken  macht  dus  gerö^hetc  Lackmfi^- 
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papier  bald  wieder  blau ;  auch  rerhielt  sich  die  wSss'^ 
lüge  Attskochung  der  Samen  mehreremale  eben  so* 
^utn  Theil  scheint  indessen  4^8  Delphinin  auch  an 
Säure  gebunden  %n  seyn,  wofür  die  Delphinin  anthal' 
tenden  Niederschlage  sprechen ,  welehe  Ammoniak,  in 
den  wässrigen  An^hochungen  hervorbringt  Die  ge- 
finge  Menge,  in  welcher  sich  das  Delphinini  in  den 
Stephapskprnern  befindet,  hat  mir  noch  nicht  erlaubt, 
l^ine  ausgedehntere  Reihe  von  Versuchen  über  diesen 
Gegenstand  anzuetellen ;  auch'  erlauben  gehäufte  Ge- 
j^piiHfle  fürs  erste  nicht,  hierzu  in  kurzer  Zeit  schon 
\ai  Stande  ^u  9eyn,  daher  ich  hierdurch  fürs  erste  nnr  . 
guf  dißse  Substaiiz  aufmerksam  machen,  und  sie  den 
entscheidenden  Prüfungen  der  Chemiker  empfehlen 
yrolUe.  Die  Art  der  Darstellung  und  Reinigung  dieser 
Substanz  lassen ,  wie  ich  glaube ,  nicht  zu ,  auf  ein  mi| 
4er8elben  innig  verbundenes  bekanntes  Alkali  zu  schliei- 
sen,  von  welchem  die  alkalischen  Reactionen  abBuleiteii 
wären.  Höchstwahrscheinlich  sind  die  qualitativen  B^ 
etandtheile  diese;»  rflanzenal)Lali^s  dieselben  des  Mor- 
pbiuma  und  $trychnins  ,  von  welchen  es  sich  jedoch  / 
sogleich  schon  durch  den  bemerkten  scharfen  Damp£ 
welchen  es  in  der  Siedhitze  der  Oele  vorzüglich  reiche 
)icb  au9giebt,  durch  den  Mangel  an  Krystallisationsfll- 
higkeit,  und  durch  sein  gan:Q  anderes  V'^rhallen  gegen 
Säuren  hinreichend  unterscheidet.  Nicht  weniger  aus- 
gezeichnet ist  der  brennende  und  scharfe  Geschmack 
4#r  Salze,  welche  das  Delphinin  bildet,  da  es  im  nn- 
gebimdenen  Znstande  sich  fast  ganz  indifferent  gegen 
die  Geschmacksorgane  verhält,  welches  mir  ein  Be- 
vreis  mit  zu  seyn -scheint,  dafs  daa  mehrbemerkte  schar- 
fe Piincip ,  welches  das  Delphinin  unter  gewissen  Um- 
#t|ndf»Q  entwickelt,    eine  Eigenfchafi  diese«  K6r|ierff 
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•ey^  welche  nicht  ron  einem  besonderen  damit  ver« 
bandenen  seharfen  Stoflb  herrührt.  Wollte  man  in« 
defa  auaaerdem  in  dem  3^e{Shans«aamen  ein.besonde- 
rea*  acfaarfes  Pdncip  annehmen^  so  ^a&öcbte  ich  hierin 
Pfa^9  Meinung  über  die  Pfianzenstoffe  mit  flüchtig^em 
achaifem  Principe  beistimmen ,  daft ,  .wo  aucih  dies^  fei- 
nere fluchtigere  Schärfe  sich  zei^^t,  derselben  auch 
wohl  in  dien  meisten  Fällen  ein  mehr  materiislles  Sufc« 
atrat  parallel  laufe,  ifelches  jene  scharfen  Eigenscfaaf** 
fen  theilt. 

Merkwürdig  ist  es    noch,    dafs    die   Auffindung 
dieser   neuen    alkalischen    Pflanzenstoffe,     welche  eich 
'zu   den  wirklichen   Alkalien,    wie  ^  die    Metalloide    zu* 
den  Metalleu  und  wie   dia  organischen  Säuren  va  den 
einfachen  Bäuren  verhalten   möchten,    bis  jetzt  nur  in 
solchen   Pflanzentheilen    Statt   fand,    denen  man    eine 
giftige  Einwirkung   auf  den  Organismus  nicht  abspre*^ 
chen  kann,    und  dä(s  diese  Stoffe  selbst  mit  dem  nar- 
kotiaoben  Princjp  in  nkher  Beziehung  zu  stehen  schei* 
neu,   wenn  augh  das  Morphium  selbst  eben  nicht  gif- 
tig zu  wirken    scheint.      Vielleicht  reihet  sich  bei  nä- 
herer Untersuchung  auch '  das  die  Pupille  erweiternde 
Prinrip  des  Bilsenkrauts ,  welches  Herr  Dr.  Runze  iso- 
lirt  dargestellt   hat,  .wenn  es  nicht  vielleicht  auch  die* 
entgegengesetzten   Eigenschaften  eines  mehr  als  Säure 
reagirenden  Körpers  besitzen  sollte,  an  diese  Pflanzen- 
alkalieil  an.  CHimlfs  Bibliothek  für  Ophtalmologie  u. 
8.  w.  1  B.  3  St.  S.  4i'6)    Von  a>jm  besonderen  Stoffe* 
Atr  Krähenaugen,  ignatiusbohnen,  der  falschen  -Augu-, 
stura  ist  dieses  Princip   nach    Himly  (a«  a.  O. )  ganz 
•verschieden. 
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IL   Uebev  ein  neues  Pfituwenalkatt    ' 
(Alk  al  o  i  d), 

•  Vom 

Dr.   W.    M  e  i  f  s  n  er. 

4 

Die  Reihe  leicht  zersetzbarer  FflanzenalkaKeii  ^ 
cu  urelcber  das  Morphium  uns  den  Weg  gebahnt  hat» 
scheint  sich  mit  jedem  behutsamen  Schritt  der  Pflan- 
xenanalyse  zu  rermehren  ,  wie  dieft  noch  neuerlich  die 
Aufifindung  des  Strycbnin  in  der  faba  St  Ignatii  und 
nux  vomic^  durch  Pelletier  und  Cav^ntou  bestätigt.  Zu 
den  schon  behannten  itannv  ich'  nun  noch  ein  neues 
hinzufügen ,  welches  ich  zu  Anfang  dieses  Jahres  in 
dem  Sabadillsamen  fand,  und  nicht  ohne  Schwierig- 
beiten  für  einen  eigenthüralidben  alkalischen  Pflanzen- 
Körper  erkannte. 

Man  erhält  ihn ,  indem  nvan  den  Saameo  mit  nti- 
fsig  starken  Alkohol  ausziehet,  fliesen  bei  gelinder 
Wärme  rerdampft,  oder  aus  einer  Retorte  überdestU- 
lirt,  den  harzigen  Rückstand  mit  Wässer  behandelt, 
die  braune  Auflösung  fillrirt,  und  solange  mit  kohlen- 
stoffsäuerlichem  Kali  versetzt,  als  noch  die  jgenngste 
Trübung  entsteht,  den  JVieder sehlag  so  oft  mit  Was- 
ser auswascht,  bis  dieses  ungefärbt  abläuft  ^  und  in 
gelinder  Wärme  trocknet. 

Der  auf  diese  Art  erhaltene  Stoff  besitzt  eiiif  et- 
was acbmutzig  weifse  Farbe;  keinen  bemerUiehen^Ge^ 
tucb^  einen  sehr  brennenden  Gescbmack,  wpbni  man 
noch  eine  sehr  iinangenchm  kratzende  Empfindung  im 
Schlimde  bemerkt,  die  auch  entsteht,  wenn  man  kaum 
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A  Gran  auf  di^  Spitze  der  Zunge  le^t,  und  dabei 
verhütet  t  daf»  etwas  dayon  in  ^en  SaUund  hinabglei- 
tet; sein  Z'idammeuhang  ist  locker  und  .pulrerig  ,  ohne 
ein  krystallinisches  Gefüge  zu  yerrathen,  wie  es  mir 
«^erhaiipt  biß  jetzt  noch  nicht  gelungen  i^t,  ihn  am 
•einer  Auflösung  krystallinisch  darzustellen,  woran  j^ 
doch  auch  wobl  die  geringe  Menge,  mit  der  ich  ar- 
heiten  kionnte,  Schuld .  seyn  kann,  lieber  der  Alko- 
J^olflamoie  .splimilzt  er  schon  bei  mShiner  WSrme, 
blah^  sich  dabei  i^uf ,  verbreitet  einen  eigen thumHchea 
brenzlichefi  nichf  bemerklich  ammaniakalischen  Geruch 
und  hinterläfiit  eine  ypluminöse  Koble,  naph  derea 
Verbrennung  eine  geringe  weifse^  das  Kurkumapapier 
nicht  br&nnende  Asche  asurückbleibt.  An  der  Luft  er- 
leidet er  keine  Veränderung }  geröthetes  Lakmuspapier 
efliolt  seine  blaue  Farbe  #ogIeicb  wieder,,  wenn  maa 
.ein^  diirch  «Wasser  angefeuchtete  Stelle  mit  ibni  be- 
streut* ^      .     ^ 

Absoluter  Schwefelnther  löste  ihn  nicht  ..bemerk- 
lich anf,  dagegen  Alkohol  sejir  laicht;  reclificirtci 
Terpentinöl  gri(l[  ihn  in  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
an,  durch  Warm^  unterßtützt  löste  es  d^nsell^eii  auf, 
Wasser  loste  ihn  nur  schwer  upd  in  geringer  JM^Bg^ 
auf;  Schwefel*  Salz-  Salpeter-  und  Essigsäure  bilde- 
ten ii|it  ihm  neutrale  {eicht  i^uflösliqhe  Verbindungen, 
deren  Fom|  ich  noch  nicht  näh^r  beobachten  höhnte 
jedoch  bemerkte  ich,  dafs  setine  äättignngscapacität 
nur  gering  war. 

Soweit  erlaubte  mir  die  geringe  Mebjge  des  Stof- 
fes seihe  Eigenschaften  2U  prüfen ,  aus  denen  jedoch 
sein%  wahre  Natur  schon  deutlich  genug  hervorgebt. 
Kr  ist  in  der  Oberhaut  der  länglichten  schwarzbrau- 
lien   Samen   des    Veratruni   Sabadilla   enthaltea^    und 


DigitizedbyCjOOQlC 


über  eia  neues  Pflanzeiialkalu       ZBi 

''«war  ohngefafair  zu  i  —  a  Proce.nt:  die  fraüseri^H  Auf 
lösung,  aus  welcher  er  durch  kohleD9toffs&uerIiche  wid 
Acttalkalien  gefallt  werden  kann,  enthalt  ihn  als  eia 
ftaurtss  vSalz,  dessen  Säure ^  nach  e]ni|ren  Vers'tjchen  ztt 
•chliefsen,  sehr  nahe  mit  der  Ampfelsäure  überein« 
kommt« 

~  Auf  den  thierischen  Körper  äussert  er  ei'jl^  hef» 
tige  Wirkung,  denn  schon  *  Gran  bewirkt  auf  dei^ 
Zunge  ein  mehrstündiges  anhaltendes  Bxemien,  wel- 
ches sich  bis  in  den  Sthluüd  Tei'bieitet;  etwas  m  die! 
Nase  gebracht,  erregt  ein  starkes  Niefsen^'  wobei 'der 
häufig  abgesonderte  Nasenschleim  iHe  Wdssefr  heraus« 
fliefst.  Hiernach  würde  er  wohl  das  eigentliche  ^i^irk« 
saiyie  Princip  der  Sabadillsamen  seyn,  obgleich  das 
sehr  oft  mit  Wassdr  und  Schn^efelskure  ausgezogen^ 
Hartharz  immer  noch  Brennen  auf  der  2uiige  erregte^ 
Wärä  «s  erlaubt  diesem  8t  »ff  einen  eigenen  Na- 
men zu  geben,  so  wurde  icti  vor  der  Hand  Sabadilliii 
vorschlagen ;  sollte  er  jedoch  auch  in  anderen  A^<i^n 
von  der  Crattung  Veralrüm  aufgefunden  Werden,  fo 
würde  es  wohl  besser  seyn  ihn  Veräfcrin  ku  nennen. 
Üeberhaupt  scheint  es  mir  auch  angemessen,  die  bis 
jetzt  bekannten  alkalischen  Pflanzenatoffe  nicht  mit  dem 
Namen  Alkalien^  sondern  Alkaloide  zu  belegen ,  da 
6ie  doch  in  manchen  Eig^hschäfl^n  von  d^h  Alkalien 
•ehr  abweichen;  sie  w)irden  daher  in  dem  Abschnitt 
der  Päanzenchemie  vor  den  Ffl^azensHuren  ihre  Slellf» 
finden. 
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HL    Ueber  iai 

Morphium  und  die  Mekonsäure 

Von 

F.    C     G  €  y  e  r  ^ 

Proiitor  «iattr  Apothoka  in  Bremen  ^)b 

» J  yje  folgenden  Bemerkungen,  obengenannte  Entde» 
ckungen  des  Hrn.  Dr.  Sertürner  betre^'end ,  mögen 
B«r  4asu  dienen ,   die   Auäkierksamkei^  ^der  Cheukiker 


^}  Der  Abdruck  dieser  Abhandlung  Iiat  sich  theils  wegen 
des  schon  im  Torigen  Hefte  S.  365  angefahrten  Gründest 
theila  auch  dadurch  verspätet  y  dafs  einige  Pharmaceuten 
ilk  tter  hiesigeh  |)hyiiäirscheh  Gesellschaft- von  Studie- 
renden» welche  aich  schon  früher  2u  andern  Zwecken 
mit  der  Darstellung  des  Morphiums  beschäftigten ,  den 
Vlan  hatten  t  die  sehr  zahlreichen  Versuche  des  Herrn 
C#7#r  zu  wiederholen*  Diese  Wiederholung  fiel  jedoch 
•cliQn  bei  den  ersten  Versuchen »  wo  es  auf  Darsteiiuag 
nicht  alkalisch  reagirenden  Morphiums  { eioe  ^ans 
Probe   davon   hatte   Herr    Gey^   die    Gute   mir  au 
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roft  ntttem  auf  diesem  Gegenstand  flu  leiten;-  da  dlea« 
Körper 9  die  schon  interefsant  durch  die  Annahm« Wür- 
ben, dafs  sie  die  einzig  wirksamen  BesC&ndlJieile  «inia 


liber'aandea)  ankam,  nicht  iiefriedtgtnd  au«  tmä  s^bon  die 
Ar«  «nd  Weit»»  Wie 'Herr  Gt^f  deiae  4o  'Mltmch^ 
Vertttche  erzählt»  arscfc werte  das  Autfindea  deiseöf  was 
|la  voraüglich  entscheidend  gelten  toll«  £«  Uf  flülR^olit 
ann  fast  von  allen  Chemikern  und  Physikern  die  Darate!« 
Inngsart,  welehe  in  Tagebüchern  gewohiiLih  and  f W^clt- , 
mäfsig  ist»  bei  öffentlicher  Bekanntmachuog  det  Versuche 
aufijegeben  worden ,  und  ich  bitte  bei  dieser  jSelfgenheit 
alle/ Herrn  Mitarbei^r  an  dieser  Zeitschrift  dringend»  sich 
derselben  nie  ohne  besonders  überwiegendea  Grand,  der 
in  einzefnen  Fällen  wohl  eintreten  kann»  su  bedienen, 
;^er  hat  gegenwärtig  noch  Zeit,  alle  Versuche  elnea  «Che»- 
mikers,  anentscheidende  so  gut  aJs  entscheidende»  dinrch-^ 
anlesen  ?  Dm  Hauptresultat  mehrmals  wiederholter  Ver- 
suche, mit  Angabe,  aller  zum  Gelingen  äerjelben  erfordere 
liehen  Vorsiehtsmaasregeln »  diefs  ist  es"  allein,  worauf  es 
ankommt«  Und  diese  Art  der  lldrstellung,  bei  weicher 
freilich  Wochenlauge  Arbeiten  nicht  selten  mit  W3BigeB 
teilen  abzufertigen,  ist  es,  Welche  von  den  bedenteod- 
aien  Naturforschern  nun  allgemein  brfolgt  wird,  «ad  in 
Grunde  von  diesen  stets  befolgt  wurc^e^ 

Ich  nehme  keinto  Anstand  Herrn  Cej*r  öffentlich  um 
Entschuldigung  au  bitten,  dafs'die  Mittbtilnng  seiner  Ab« 
Handlung,  welche  schon  gegen  Ende  Maya  t8i8  cinge- 
sandt  wurde»  sich  so  lang  verspätete«  Aoaaer  den  eben 
angegebenen  Gründen,  war  daran  auch  Ursache«  ditfs  ieh 
bald  darauf,  als  diese  Abhandlung  eintraf,  eine  kleine 
Reise  zu  machen  hatte  und,  Herr  Professor  Sit^f  Qaun 
zu  Bonn},  welcher  wahreml  seines  Aufenthaltes  iu  Er- 
langen das  Redactionsgeschäft  ein  Jahr  lang  mit  mir  thetl- 
te ,  eben  mit  seiner  Arbeit  über  regiUabilis^he  Qhikxdß  be- 
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itt  widitigsteh  «nd  alteaten  bis  dabin  imtftef  nitkl 
genau  genug  gekannten  HeiUniiteh  waren,  interesaaii- 
ter  noch  durch  die,  H7potbe;6e  des  Hni.  Dr.  Seriüf-nkir: 
würden,  dafs  das  Morpiiium  mn  neues,  und  als  ein« 
•ehr  zusammengesetzte  Verbindung  sieb  besonders  aus- 
seiebnendes  Alkali  sey«  ^war  pfliebten  ihm  darin  di# 
folgi^nden  Bearbeiter  ^  des  Morpfainm  beij  und  es  soll 
dasselbe  schon  dazu  dienen  *),  den  ron  B^erxeitus  für 
'  die  mtetalliscbe  Natur  der  Grundlage  des  Ammöniumi 


Icbt^j^t,  die  iledäctioii  dieser   seinen  damaligen  SlndieÜ 
terwandteiA  Abhäifdlung  zd  übernehmen  versprach. 

Mich  selbst  sogen  angehäufte  Arbeilen  lange  Zeit  von 
dem  Studium  der  weitläuftigen  Arbeit  des  Herrn  G<^ 
ab  \  und  ich  gestehe  es  »  dais  seine  Versuche  selbst  wenn 
kie  alle  unbedingt  zugegeben  Werden  (wie  ich  d^iin  att 
deren  Genauigkeit  gar  ilicht  zweifle)»  mir  nicht  volle  Ue« 
berzeugung  g^wahrten^  Dagegen  schienen  mir  aber  di« 
Ansichten  selbst»  Von  denen  Herr  C«^  ausgeht»  scharf- 
ainnig  Und  in  jeder  Hinsicht  beachtuugswerth.  Eben  da- 
tier glaube  icli  wird  die  Darlegung  dieser.  Ansichten  und 
dessen«  was  derselbe  als  Hauptresultat  aeinet  Vtersti-^ 
che  betrachtet»  den  Lecisrii  wilikbmlnen  se^n»  und /Si4 
werden  es  dantx  mit  desto  gröf^erem  Dank  aufnehmen  | 
^enn  es  dem  Hrn.  Vert«  ^efiUt»  die  Redaction  seiner  zahl* 
reichen  Versuche  in  der  Art  zu  Übernehmen}  dafs^  wai 
entscheidend  ihm  ist  für  seine  Ansichten  »  einzig  und  al-^ 
^  lein  her rorgeh üben  und  dafs  zugleich»  (was  ihm  wohf 
nnn  zweck mifaig  scheinen  möchte)  die  Untersuchung  Sus^ 
gedehnt  wird  auf  die  neuerdings  dem  Morphium  beigem 
fugten  Tegetabiiischen  Alkalien; 

d.  B«. 

^)  fk^mwt  Annda  of  Philosoph.  Aog,  i^ij. 
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^nfgestelltea  Hauptgrund  £u  entkräften ;  dennoch  wag« 
icfai  es  folgendes  dagegen  zu  erinnern« 

Che   ein   neu   entdeckter  noch  nicht  hinreichend 
g^ekaanter  Stoff,   die  bis  dahin  bestehende  Vorstellung 
über  die  Natu^  der  Alkalien  aU  Metalloxyde  zu  verän- 
dern, oder  gar  die  Einfachheit  der  metallischen  Stoffe 
im  Allgemeinen  zweifelhaft  zu  machen,    Veranlassung 
^ebea  sollte',  würde  es  doch  höchst  nöthig  seyn,  dafs 
^noian  sich  ^avon  überzeugte ,    ob   der  neue  Stoff  diese 
alkalische    Reaption    nicht  einem  integrirenden   Theile 
seiner    Mischung  rerdanke,    der  ausser  dieser  Verbin« 
düng  hinreichend  als  Alkali  bekannt  ist ;  und  diefs  una 
so-  mehr,    da   Wasserstoff  und    Stickstoff  von  Anfang 
unter    den   Blementen  dieses  Stoffs  aufgeführt  wurden. 
Eine  solche  diese  Sache  aufklärende  Analyse  des  Mor- 
phiums ,    wie  der  Mekonsäure ,     ist  bis  jetzt  nicht  er- 
schienen  und   bU   diese  erscheint,    dürfte  *jede  andre 
aus   Analogien:   hergeleitete   Definition    der  Natur  des  « 
Morphiums  nicht  unhaltbarer  seyn,   als  die  von  Herra 
Dr.  Sertürner  aufgestellte  Hypothese.     Indefs  fühle  ich 
ganz ,    wie  sehr  yiel  Gewichf  letztere  durch  die  (Heile 
Stillschweigende ,    theils    öffentliche    Billigung   grofser 
Chemiker  erhalten  hat;   nur  die  Resultate,    die  ich  in 
den  folgenden  Versuchen  erhielt,  die  ich  der  Prüfnag 
der  Chemiker  hiemit  übergebe,  stimmten  so  wenig  zu 
ihr,    dafs  ich  nicht  länger  diese  Arbeit  zurückhalten, 
nicht    länger  auf   die   Untersuchung   eines   Geübteren 
wie  ich ,  zu  harren  mich  entschliefsen  konnte.     Möge 
bei  dem  allen  Hr.  Dr.  Sertürner  ron  der  voUkomgieu'« 
sten    Achtung  überzeugt  seyn,   die  ich  für  ihn  hege; 
sollten  auch,    wie  ich  uicht  zweifle,    die  von  ihm  be- 
nannten  Körper  sich  bei  der  nähern  Prüfung,    nicht 
der  Ton  ihm  aufgestellten  Hypothese  gemäfs  befinden  > 
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80  bleibt  ihm  immer  das  Verdienst,  ein  neues  Gebiet 
der  Chemie,  die  näbere  Kennthifs  der,  narkotische 
Eigenschaften  zeigenden,  Fflanzenstoffe ,  aufgeschlos- 
sen zu  haben. 

Würde  das  Morphium  ein  for'sich  bestehende« 
aus  elementarischen  Stoffen  zusammengesetzteflf  Alkali 
seyn^  so  dürfte  es  die  alkalische  Reaction  auf  gelbe 
Pflanzenpigmente,  durch  die  Behandlung  mit  den  am 
indifferentesten  sich  rerhaltenden  Körpern,  als  Was- 
ser und  Weingeist,  nicht  verlieren.  Dieses  ist  gleich- 
wohl der  Fall.  Läfst  man  das  ziemlich  reine  noch 
nicht  krystallinische  Morphium  in  einem  oben  offenen 
Gefäfs,  in  Stubenwärme  längere  Zeit  mit  Wässrigem 
Weingeist  übergössen  ,  stehen ,  so  erhfilt  mah  durch 
nachherige  Lösung  im  kochenden  Alkohol  und  Krystai- 
lisation  ein  in  röllig  weifsen,  seidenglänzenden,  sechs« 
seitigen  Prismen,  mit  auf  beiden  Enden  gerader  Ab- 
stumpfung und  gestreifte^  Seitenflächen  krystallisiren- 
des  8alz,  welches  ziemlich  schwer  im  kalten,  aber 
leicht  löslich  im  heifsen  Alkohol  ist ,'  und  dessen  con- 
centrirte  Lösung  auf  Rhabarberpapier  durchaus  nicht 
reagirt  *)•     Auch  dadurch,  dafs  ich  etwas  Morphium 


*)  Es  drängen  sich  bei  diesem  Und  dem  folgenden  Versncli 
Einwendungen  auf»  worüber  mir  Herr  Gt^tr  am  3.  Jan« 
1819«  folgendes  schrieb: 

,>Was  die  Darstelinng  des  nicht  alkalischen  Morphium 
anbetriffty  so  mnfs  ich  gestehen,  dafs  der  dabei  angeführt 
te  Hauptversuch,  zufällig  nur  von  mir  beobachtet  wurde« 
}ch  hatte  nämlich  etwas  Morphium  mit  wSssrigem  Alko- 
hbl  in  einem  12  Unsen  Glase  $nv9rsM9SS§n  mehrere  Mo- 
nate stehen*  Nur  nach  und  nach  entwickelten  sich  bal 
aür  dit  Grüad«!  weahalb  das  Morphium  9  nicht  dem  Kali 
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Xait  dem  riferten  Theil  Weinsteinsäure  und  einigen  Un- 
zen  Wasser  zusamuien  n^eiirere  Tage   in  einem  oben 

und  Natron  >  wie  e«  damals  geschah »  za  zuzählen  aey.  Ich 
fand  um  diese  Zeit,  dafs  etwas  Morphium  durch  Behand» 
■iung  mit  weniger  Weinstein siure  und,    nach  Verhäitnirsy 
Tielem  Wasser»    seine   Alkalinitat  verlor »    ohne   bei  dem 
Umkrystailisiren    seine  Krystallgestait  verloren   zu    haben 
und  ohne  dafs  sich  Weins teinsSure    darin  auftiuden  liefs* 
AU  ich  jetzt  jenes  mehrere   Manate  mit  Alkohol  gestan^« 
dene  Morphium  umkrystailisiren  liefsf   zeigte  auch  diQ|es 
dieselbe  Krystallgestah 9    dass.e]he  äussere  Ansehen»   aber» 
nach   dem  liösen  im  Alkohol«    keine  alkalische  I^eaction» 
und  ich  glaubte  nun  meiner  Sache  gewifs  zu  seyn ,    ohne 
dafs  ich  nöthig  hätte,  den  letzten  Versuch,  die  Verände- 
rung, des    alkalischen    in    das   basische   Morphium  durch 
wässerigen  Atkohol,  wozu  es  mir  ohnehin  du  Zeit  fehlte » 
zu  wiederholen.     Allerdings  habe   ich   übrigens   bei    die- 
sem Versuch   keineswegs  Kohlensäure  abgehalten ,    wenn 
diese  nicht  ,etwa  schon  jdurcK   den  überstiehenden  Alkohol 
abgehalten    wurde«     Auch   glaube   t.(^   nicht,    dafs  dieses 
von   EijxüvXa   aeya  könnte ,    da»    wie    sehr  auch  Brsndtg 
dasselbe   behaupten    mag ,    das   Morphium   mir   gar   keine 
•    Verwandtschaft  zur  Kohlensäure   zeigte ,    iuid  ehucfain  in 
beiden  ^obigen   Versuchen    das   Morphium  imgtlöst  blieb  , 
und  da  im  Fall  resorbirte  Kohlensäure  das  Veräoiiwiuden 
der  Alkalinität  verursacht  hätte,  deren,  durch  Üebergies-- 
•  sen  dei  basischen  Morphiums  mit  Säuren,  zu  erforschen- 
de Menge  im  Verhältaifs  zu  der  verschwundenen  Alkali- 
nität stehen  müfste,    auch  durch   Fällen  eine«  basischen« 
in  Säuren  gelösten  Morphiums  durch  Aetzalk^tlieiif?  dieses 
wieder   in  den  alkalischen  Zustand  versetzt  s^yn  muffte« 

Uttdwes  ist  ^^r;firMri  aweites  ^orphiumoxyd,  das  hier 
erst  nach  Einsendung  meiner  Ahhandluog  bekannt  Nt^urde 
(s.  Oilhen*s  Adnalen  der  Bhy%ik  Bd,  a^.  S«  61  )>  ändert 
aU  baaischea  Morphium  ?  *<  C#jf#r. 
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offenen  Gefafs  digerirte,  erhielt  ich  nach  endliclier 
Abscheiduüg  durch  genau  zur  Neutralisation  der 
Säure  hinreichend*^  Ammoniak,  und  nachherige  durch 
Lösung  in  Alkohol  bemrkte  Krystalli^ation ,  ein  ahn-  ' 
liebes  yTÖllig  weifses,  nicht  alkalisch  reagirendea  Salz« 
Daf^  aber  die  .Reaction  auf  gelbe  Pflanzenpigmente 
kleinem  der  übrigen  Alkalien  fehlt,  dürfte  doch  gewifii 
seyn;  so  wie  auf  der  andern  Seite  die  Eigenschaft 
des  Morphiums  sieh  mit  den  Säuren  2u  salzähnlichen 
Körpern  zu  rerbinden,  allein  nicht  hinreicht,  t%  zu 
den  Alkalien  Ilkx.  zählen ;  wäre  ja  doch  sonst  das  ron 
Jf^ollaston  entdeckte  Blasenoxyd  Ceystic  oxyd),  das 
sich  sowohl  mit  Säuren  als  mit  Alkalien  zu  krystalli«- 
airenden  salzähnlichen  Körpern  verbindet  in  dem  einem 
Fall  ein  Alkali,  in  dem  andern  eine  Säure;  ein  Fall, 
der  bek£^nntlich  bei  den  Metalloxyden  öfters  rorkommt. 
Einen  zweiten  Grund  gegen  die  Annahme,  das 
Morphium  sey  ein  alkalischer  Stoff,  möchte  dessen 
Auflöslichkeit  unter  Anwendung  der  Wärme  in  ätheri- 
schen Gelen  abgeben,  die  schon  Desrosne  *)  bemerk* 
te,,und  die  sich  mir  bestätigte;  in  der  Kälte  scheidet 
es  sich  mit  einem  Theil  Oel  verbunden  aus  dieser 
Lösung  ab,  'und  krystallisirt  nach  einiger  Zeit  aus 
der  letzten  flüssigen  Verbindung*,  in  gewöhnlicher 
Fprm,  wie  aus  der  Lösung,  in  Alkohol  oder  J^aphtha, 


*}  Schon  Joi$9  schkd  17^  denselben  «alsartigen  StofiF  in 
Verbindung  mit  vegeUbilUch  -  thidrisdieo  Stoff  aus* dem 
Opium  Ab  (Berliner  Jahrbuch  für  die  Pharmazie  i8o3»  p« 
190)  und  D€$r§in$  steiite  ausser  den  nach  ihm  benannten 
Salz,  weiches  ich  noch  nioht  kenne >  auch  das  Morphltiia 
dar^  wie  aus  seinen  Versuchen  erhelU  (Ttimfdirff^  Joor* 
»al  der  Ph«rm«  i:iter  Bf   itea  Hefl)«  C. 
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«nd  maclit,  wahrend  der  völligen  Vereinigung  mit  dem 
Oele ,  dieses  nicht  zur  Seife. 

Drittens  möchte  gegen  diese  Hypothese  einge- 
wandt werden  können,  dafs  das  Morphium  sich  nicht 
wie  alle  Alkalien  mit  der  Kohlensaure  rerbindet«  j^ls 
^h  fast  neutrales  schwefelsaures  Morphium  durch  neu- 
trales kohlensaures  Kali  zersetzte  und  den  Niederschlag 
einige  Zeit,  mit  einer  Lösung  des  letztgenannten  Sal-^ 
2es  kalt  digeriren  liefs,  war  bei  nachiierigem  Lösen 
dieses  Morphinmniederschlages  in  Säuren  keine  Spur 
ron  Aufbrausen,  oder  auch  nur  Entweichen  vod  ein- 
zelnen Gasblasen,  zu  bemerken« 

Viertens  ist  die  Alkalinität  des  Morphiums  nicht 
mächtig  genüg ,  um ,  wie  doch  alle  Alkalien  thun ,  die 
rothe  Farbe  des  Lackmus  zu  bläuen :  wird  in  eine  auf 
Veilchensyrup  und  bei  schnellem  Eintauchen  auf  Lack- 
muspapier nicht  reagirende,  essigsaure  Morphiumlö- 
sung, etwas  Lackmuspapier  gelegt,  so  entzieht  ein 
Theil  der  an  das  Morphium  gebunden^ii  Säure  dem 
Lackmus  den  ihn  bläuenden  Kalk,  und  Papier  und  Flüs- 
sigkeit werden  roth;  diese  Röthung  dauert  selbst  nach 
dem  anhaltendsten  Schütteln  der  Lösung  im  kalten 
wie  im  heifsen  Zustande  mit  überschüssigem  Mor- 
phium fort.  , 

Fünftens  kann  man  ,  wenn  man  die  so  sehr  ycr- 
schiedenen  Angaben  über  die  Sättigungscapacität  des-* 
selben  unter  einander  rergleicht,  schon  vor  dem  Ver- 
such sich  des  6edanken*nicht  erwehren ,  dafs  das  Mor- 
phium TOn  verschiedener  alkalischer  Mächtigkeit  ror- 
komme ,  besonders  da  es  so  leicht  ist ,  neutrale  Ver« 
lindungen  der  Alkalien  mit  den  Säuren  darzustellen« 
Tfach  Hrn«  Robiquet  sättigen  2,5  Grammen  Morphium 
0,45   Grammen  einer  Schwefelsäure  ron  66**  Beaumi 
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(zr  0,343  saurer  Masse);  die  Vei'bindungBzaU  dtU 
Morphiums  Würde  hiernach  274  s^yn  *). 

^ach  Hrn.  Hofrath  Fogel  sättigen  60  krystallisir- 
te  Weinsteinsäure  100  Morphiums,  wornach  die  Ver* 
bindungszahl  des  Morphiums   lao  seyn  würde. 

DIq  Angaben  des  Hrn.  ChvidarU  stimmen  selbst 
unter  einander  nicht,  und  möchten  deshalb  wohl  nicht 
mit  dei^  nöthigen  Genauigkeit  angestellt  worden  seyn; 
da  der  stochiometrische  Werth  des  Morphiums  nacb 
dessen  Analyse  des  schwefelsauren  Morphiums  68,1 3; 
nach  der  des  weiusteinsauren  54?4  «^^d  nach  der  dei 
salzsauren  Morphium  38,1  seyn  würde. 

Nach  einer  yom  Hrn.  Dr.  Sertürner  angegebenen 
Methode,  durch  Ausziehen  des  Opiumpulrers  mit  de- 
stillirtem  Essig,  Abscheiden  des  unreinen  Morphiums 
durch  Ammoniak;  und  Reinigung  desselben  durch  ab- 
wechselndes  Behandeln  mit  Aetzammoniak  und  Naph- 
tha,  sowie  zuletzt  durch  Krystaüisation  desselben  aus 
der  heifsei)  alkoholischen  Lösung,  stellte  ich  mir  eine 
kleine  Menge  Morphium  dar,  das  ich  in  schwach  wein« 
gelbgefUrbten  Hrystalien  erhielt.  Die  Gestalt  dersel- 
ben war  durchgehends  das  sechsseitige  Prisma,  mit 
fWei  gegenüber  stehenden  breiten  und  vier  gegenüber 
stehenden  schmalen  Seitenflächen,  »an  beiden  Enden 
mit  zwei  auf  die  breiten  Seitenflächen  aufsitzenden  Za- 
'  schärfungsflächen.  Besonders  an  beiden  Enden  bra- 
chen sie  das  Licht  sehr  stark,  oft  mit  Regenbogenfar- 


*}  Bei  diesen  wie  bei  folgenden  Bestrmmungen  des  Sättignnga«; 
vermögen   wurde    des  Herrn  Dergraths  DUhercintr   Aequw 
I    raleiiteoscale  zum  Grunde  gelejgt,    nach  welcbsr  das  Hy^ 
drogen  als  Einheit  angenommen  wird* 
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htn*      Die  Losung   deraelben  bräunte  das  Rliabarber- 
papier  ziemlich  stark. 

Da  in  der  Abhandlung  des  Hrn.  Robiquet  ange-' 
fuhrt  i^ird)  es  schiene  als  habe  das  durch  Magnesia 
abgeschiedene  Morphium  selbst  n^ehr  Alkalinität  ge- 
s^igt,  als  das  durch  Animoikiak  ausgeschiedene^  so 
ai^Jlte  ich  auch  etiras  Morphium  auf  folgende  Weise 
dar. 

Eine,   aus  acht  Unien  Opium,  drei  Unäsen  con- 
genWirte  £ssigsäure  (toi^  i,o3o  spec.  Gew.)  und  vier 
Pftipd    Wasser    zusauimen  kalt   abgeriebene  und  klar 
fiUrirjte  Liösnng  wur4e,   .nachdem   der  Rüchstand  mit 
noQh;  %  ünwn  derselben  Essigsäure  und  3  Pfund  Was- 
ser J^el^a^^t^   später,  au^h  mit  hinreichendein  Wasser 
ausgeaü&t  worden  war.,  bia  .  zum  Neutralisationspunkt 
d^r  herirorstechenden    Saure  mit   kohlensaurer  Bitter- 
^rde  versetzt',  wozu  rön  letzterer  ^j^  Drachme  verwandt 
wurden.       Der    dadurch    ausgeschiedene     zum    Theil 
»ehaumartigie    Niederschlag    wurde    mehreremale    mit 
sprässerigem   Weingeist  ausgezogen,  bis  dieser  nur  we- 
nig dadurch  gefärbt  wurde.    Das  jerzt  noch  Rückstän- 
dige w'urde   durch ,  Behandeln   mit   siedendem  Alkohol 
yon  dem  Aufloslichen  befreit,  und  diese  Lösung  dutdk 
Erkalten  zur  Krystaüisation  befördert.   Ich  erhielt  hier^ 
durch  n^ir  3o  Gran  MorpVutn.     Nach  diesem  Behan- 
deln mit  ^iedendim  Alkphpl  blieb  ein  grauer,  erdiger 
Satz,    der  90  Gran   wog.  .  Einige  Gran   dieses  Rüc]^- 
«tandes  mit  destillirtem  Essig  übergössen,   lösten  sich 
nur  langsam  und  ohne  aU^s  Aufbrausen;    mit  concen- 
Irirter  Schwefelsäure  erhitzt,  entwich  schweflige  Säi:^- 
re  und  ^s  f?urde  ein  kohlenartiger  Körper  ausgeschie- 
den ;  beide  Lösungen  sowohl  die  mit  Essig  als  die  mit 
JSchwefelsäiire  bereitete,  jgaben  uAch  dem  Filtriren  die 
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geaättigte  schön  kirschrothe  Farbe  der  M^konsaufV 
mit  EiBcnoxyd.  Mit  Aelzkalk  und  etwas  Wasser  «o-* 
sanimeii  gerieben  gab  dieser  Rückstand  bei  dem  Nä-» 
hern  von  Salzsäure  stark  weifse  NebeL  Die  weitere 
Untersuchung  desselben  in»  Verfolge.. 

Das  nach  dem  Abscheiden  diese»  Morphium  haltl« 
gen  Satzes  in  der  JLösung  noch  zurückseyende  Mor-« 
phium^  wurde  dann  besonders  durch  Aetzammoniak  gc-^ 
schieden,  wodurch  ich  noch  d5  Gran  gut  kiyställisir- 
tes  Morphium  erhielt.  Unter  dem  durch  Bittererd« 
und  dem  durch  Ammoniak  ausgeschiedenen  Morphium 
fand  dem  Aeussern  nach  nur  die  Verschiedenheit  Statte 
dafs  das  mit  Bitlererde  ausgeschiedene  und  nur  mit 
Weingeist  behandelte  etwas  weiiser  war,  dafs  es  Sei- 
denglanz besafs  urid  dafs  ^s  nicht,  wie  das  mit  Am« 
moniak  ausgeschiedene,  mit  Regenbogenfarben  spielte« 
Beiderlei  Morphium  gab  mit  gleichriel  Aetzkalk  und 
einigen  Tropfen  Alkohol  zusammengerieben,  bei  der 
Annäherung  ron  Salzsäure ,  ohne  bemerkbaren  Unter*, 
schied ,  weifse  Nebel ;  beide  reagirten  nach  ihrem  er- 
sten krystalliiiischen  Ausscheiden  dem  Anschein  nacb 
jgleich  stark  auf  gelbe  Pflanzenpigmente. 

Von  dem  durch  kohlensaure  Bittererde  ausge« 
aohiedenen  Morphium  wurden  a5  Gran  mit  i5  Gran- 
Weinsleinsäure  V  gemäfs  der  rom  Hm.  Hofrath  Pogel 
angegebenen  Sättigungscapacität ,  mit  einigen  Un^seil 
Wasser  über  dem  Feuer  gelöst.  Die  Losung  reagirCe 
Stark  sauer  auf  Lackmuspapier. 

Fünf  Gran  des  mit  Ammoniak  dargesteÜteu  Mor- 
phiumi  wurden  mit  anderthalb  Unzen  Wasser  in  einem 
Glase  Übergossen ;  es  wurden  gleichfalls  in  zwei  DraclH 
men  Wasser  lö  Gran  Weindteinsäure  gelöst,  und  ron, 
kbterer  Lösung  dei^  Morphiumlösimg  tropfenireis  su^ 
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gesetzt  Ein  jeder  Tcopfen  hielt  etwa  tV  Gran,  NacK, 
den  ersten  di^ei  Tropfen,  so  wie  nach  den  einigemaL 
darauffolgenden  tropfenweisen  Zusätzen  der  Weinstein* 
•äurelöauhg^  fand  nach  kurzem  Schütteln  und  einigen]^ 
Erhitzen  bald  Neutralität  Statt;  als  endlich  abernials 
drei  Tropfen  ^uges^tzt  wordea  waren,  während  de^ 
Anschein  nach  etwa  i  des  Morphiums  ungelöst  auf  dem 
Boden  lag,  reagirte  die  Flüssigkeit  sauer  igegeki  Laek« 
nruspapier :  es  wurde  deshalb  ron  jetzt  an  keine  Wein- 
steinsfiure  mehr  zugesetzt^  und  mit  dem  Schütteln  iind 
Erhitzen  der  Lösung  bis  zum  Sieden  ^  fortgefahren« 
Aber  auch  nach  dreistündigem  anhaltenden  Behandeln 
war  noch  immer  etwas  Morphium  ungelöst.  Die  Rö« 
thung,  die  die  Flüssigkeit  mit  Lackmuspapier  herror- 
brachte,  sdhien  bedeutender  jetzt,  als  gleich  nach  dem 
letzten- Zusatz  der  Säure,  und  der  Zusammenhalt  der 
Flüssigkeit  hatte  bedeutend  zugenommen ,  so  dafs  sie 
jetzt  etwa  die  Consisenz  einer  Lösung  von  einpr  Drach- 
me arabischen  Gummi  in  einer  Unze.  Wasser  besafs^ 
ungleich  bemerkte  ich ,  da  ich  nach  dem  jedesmaligen 
Erhitzen  der  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden,  diese  dann 
schnell  zukorkte,  dafs  bei  der  nachher  durelidas  für« 
kalten  entstehenden  rerdünnlen  Luft,  das  Ausschei- 
den eines  öligen  Stoffs  aus  dem  Morphium  veranlafst 
wurde,  welcher  die  Wände  des  oben  leeiren  Glaa<^ 
beschlug,  80  dafa^dort  keine  Flüssigkeit  haftete. 

Nimmt  ihan  an,  dafs  ,^  wie  ganz  sicher  ist,  nur 
die  letzten  drei  Tropfen  (=  t'o  Gran)  zuviel  hinzuka* 
men  und  dafs/ bis  zu  diesem  Zeitipunkt  4?  Gran  Mor- 
phium gelöst  worden  waren,  s(\  werden,  da  in  allem 
Ypn  der  Weinsteinsäurelösung  zwanzig  Gran  C^=  h^ 
Säure)  gebraucht  wurden,  um  diese  Ui  Gran  zu  n^n-^ 
tralisirenj  m  iqp  Gran  Morphium  34}^  Weinstefaisäuirt« 
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oder    zu  79    krystallitirt^  Weins teiAsaure    209,9  ^O'*'* 
phium  zur  Neatralidirang  erfordert  werden. 

Es  wurden  jetzt   10  Gran  eines  durch  Bitlererde 
abgeschiedenen  Morphiums  mit   1  Unze  Wasser  iiber-> , 
gössen;  dann  ron  einer,   aus  einer  Unze  Wasser  und 

^  10  Gran  Weinsteins&ure  angefertigten  Lösung,  48  Gran 
C:=:  1  Gran  Weinsteinsäure  )  hinzugesetzt.  Durjch  an- 
haltendes Schütteln  und  Erhitzen  dieser  Flüssigkeit 
Bis  dahin ,  dafs  ein  Tropfen  der  Lösung  auf  Lackmus« 
papier  gebracht,  keine  saure  Reaction  zeigte^  nachher 
tiges  Piltriren ,  schar,fes  Aussüfsen  und  Wägen  mit 
dem  Torher  abgewogenen  Filtrum  fand  sich,  dafs,  um 
den  in  Arbeit  genommenen  1  Gran  Weinsteinsäure  zu 
neutralisiren ,  s,8  Gran  Morphium  verwandt  wordeu 
waren.  Hiernach  würden  7s  krystallisirte  Weinstein- 
Säure  201  Morphium  zur  Nfeutralisirung  bedürfen. 

Da  diese  Bestimmung  ziemlich  nahe  mit  der  durch 
vorhergehenden  Versuch  gefundenen  Zahl  zusammen- 
trifft, so  möchten  die  Prämissen  zur  Berechnung  im 
vorherigen  Versuch  keinen  bedeutenden  Fehler  verur- 
sacht haben,  obgleich  ich  die  im  letzten  Versuch  ge- 
fundene Sättigungscapacität  für  die  richtigere  meines 
Morphiums  halte.  Zugleich  fand  sich  hledurch,  dafs 
die  von  mir  vermuthete  versdhiedene  Basicität  des 
Morphiums ,  wenn  es  auf  verschiedenen  Wegen  berei- 
tet wurde,  wenigstens  bei  dem  meinigen  nif^ht  Statt 
fand.  Jedoch  ist  mit  der  Basicität  die  dem  krystalli- 
nischen  Stoff  des  Opiums  nicht  wesentlich  eigenthüm'" 
liehe  Alkalinität,  die  bei  verschieden  bereitetem  Mor- 
phium sicher  verschieden  ist,  nicht  zu  verwechseln, 
lietztare,    oder  die  Ursache   der  alkalischen  Reaction 

'  des  Morphiums  auf^  gelbe  Pflanzenpigmente,  ist  Folge 
der  Einwirkung  des  zur  Abscheidung  des  Morphiunia 
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atigenrandten  AIlkaH  auf  den  im  unreinen  Morphiuin'im 
Ueberschufs  befindlichen  regetabilisch  -  thierischen  Stoff 
und    dadurph   bewirktes    Zusammentreten    von  Ammo- 
niak,    sobald   ein    als  Säure  sich  verhaltender  Körper 
Chier    in    diesem  Fall   gelbes  PJlanzenpiginent )    in  die 
Xiösung    dieses    Morphiums  gebracht  wird.    Das  alkst« 
lisch    i^eagir6nde   Morphium    unterscheidet   sich  Schoii 
durcb    Krystallisation,  Farbe,    Glanz  und  durcli  leicTif- 
tere   Löslichkeit   im  kalten  Alkohol  von  dem  blos  ba« 
sischen  Morphium ,    wie   taän   durch  das  Vergleicheil 
der  Beschreihdng    des  letzteren  (S.  586)  mit  der  des 
alkalischen  Morphiums  tS.  Sgo)  finden  wird.     In  dem 
^alkalisch  reagirenden  Morphium  scheint  gegen  den  ei- 
gnen   Bestandtheil  desselben ,    den  vegetabilisch  *  thieri-* 
sehen    Stoff,    der    andere    Bestandtheil,    das  basische 
TVf orphium ,    als    Säure    aufzutreten.     Aber  auch   nach 
dem  Abscheiden   dieses  die  alkalische  Reaction  veruf^ 
Isachenden    vegetabilisch  -  thierischen   Stofi'es,     enthät 
das  basische  Morphium  regetabilisch-  thierischen  Stoff 
in  seiner  Grundmischung  und  scheint  eine  Verbindung 
^äer  letztem  im   Minimum  mit   dem  zweiten  als  Säure 
''sich  verhaltenden  Bestandtheil  zu  iseyn. 

Hierüber  folgende  Versuche.  ' 

Wurde  der  zum  Reinigen  des  Cohne  Ammoniak 
dargestellten^  Morphiums  angewandte  Weingeist  mit. 
flüssigem  Halogen  versetzt,  so  zeigte  sich  sogleich  und 
stärker  nach  einiger  Zeit,  der,  der  vegetabilisch-  thie- 
rischen Materie  'mit  diesem  Reagens,  nach  Chevreuily 
eigenthümliche  Niederschlag  von  dunhler  Farbe.  Wur- 
de etwas  desselben  braunen  Weingeistes  mit  Gallustinlc*« 
tur  versetzt ,  so  erhielt  ich  einen  copiösen  weifsgelbli- 
chen  Niederschlag,  der  in  mehrerer  Gallustinktur  wie- 
der auflöslich  war,  der  gctrockpet  ein  graues  feinsaa« 
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diges  Fairer  darttdlte^  das  auf  dem  warmen  Ofea 
schmolz,  und  im  Tiegel  unter  Aufblähen  und  dem 
den  Terbreonenden  Hörn  eigen tbumlichen  Gerach  zu 
Kohle  wurde. 

Wurden  10  Gran  alkalisch  reagirendea  Morphium 
inil    10  Gran  Aetzkalk  und  einigen  Tropfen   Alkohol 
zaaammengerieben,    ao   zeigte    angenäherte    Salzaäiure 
durch.,  entstehende    weiTse    Nebel    sogleich  das    Ent- 
wickeln   yon   Ammoniak  an.    Als   ich  diese  Mengcmg 
Jetzt  mit   einer  Unze  Alkohol  in  ein  Glas  zusammen- 
brachte,   gab    selbst  bei  starkem  ^^^Stonde  dauernde» 
Sieden   genäherte    Salzsäure  keine   Spur   ron    entwei- 
chendem Ammoniak   zu  erkennen;    es  wurde  deshalb 
.das  Gemenge,    nach  dem    Verdunsten   des   Alkottolsi 
.wieder  in  die  rorige  Reibscbale  gebracht,  worauf  fort- 
, gehend  sich  Ammoniak    entband;    so  dafs  es   scheint^ 
j|ls  wenn   der  Zugang  der  atmosphärischen  Luft  zum 
Entstehen ,    vielleicht    auch  nur   zum  Abscheiden  des 
Ammoniaks  in  diesem  Fall,  Bedingung  sey.     Nach  drei 
Tagen  erst,^  unter   fortwährendem  Befeuchten  mit  Al- 
.kohol,    endigte    das   Entweichen,  ron  Ammoniak;    e^ 
*hatte  sich  rings  herum  an  dem  Rand<^es  Gefäfses  ein 
gelbgrüner  Ansatz  gebildet ,  und  der  Kalk  war  kohlen- 
.sauer  geworden.     Ob    diefs    nur  zvm  Theil    oder  mit 
dem  sämmtlichen  Kalk  der  Fall  -war ,    ob    er  zugleich 
Hydrat  geworden,    konnte   ich  für  jetzt  nicht  ausmit- 
teln.  Das  Gemeng  wog  jetzt  24  Gran ;  daher  GewicliU- 
rermehrung  4  Gran.    Wäre  der  ganze  Kalk  zum  koh- 
lensauren Hydrat  geworden  , ,  so  hätte ,    in  so  fern  das 
.  entwichene  Ammoniak  keinen  bedeuteilden  Unterschied 
.in  der  Berechnung  machen  würde,  das  Gemenge* jetzt 
54  Gran  wiegen  müasen»    Die   Hälfte  desselben  wurde 
^init  I  Unze  Wasser  abgerieben  und  filtriri,    Die  L6- 


dby  Google 


und  Mekonsäure*  ^        897 

rang  sali  gelbgrunlich  aus,  scfamechte  wie  metalliscli,  re- 
ftgirte    weder  auf  Lackmus  noch  auf  F^hobarberpapier) 
und    gab   in  gelinder  Wärme  etwa  zui*  Hälfte  rerdud» 
stet,  ein  Krystallhäutchen ,  welches  das  Ansehen  eijuer 
an  ier  Luft  stehenden  Aetzkalklösnng  mit  deren  Haut- 
clien  hatte ;  nach  dem  ToUigen  Verdunsten  dieser  L^ 
8ung    blieb    ein   flockiger  |    Gran   betragender  R&ck- 
etand ,    der  sich  zum  grofsten  Theil  in  wenigem  Was- 
ser löste ,  und  dessen  abermals  eingedickte  Lösung  mit 
oxalsaurem   Kali    stark  sich  trübte  und  mit  Schwefel- 
saure erhitzt,  die,    an  Intensität  jedoch  geringere  und 
und  mehr  ins  Gelbe  sich  neigende,  rotfae  Farbe  gab\ 
die  das  Morphium,  mit  der  Schwefelsäure  erhitzt,  her« 
vorbringt.    Als  ich  den  bei  diesem  Versuch  erhaltenen 
Kalkrückstand  nochmals  mit  Wasser  abrieb ,  hatte  auch 
dieses,  jedoch   weniger,   daron  gelöst. 

Die   andre  Hälfte  obiger  Verbindung,    aus  Aetz« 
kalk    und   Morphium   beftehen^,    la    Gran  wiegend, 
wurde  mit  Alkohol  ausgezogen ;    dieser  .hatte  2 4.  Gran  ^ 
eines,  nach  Erkaltung  des  Alkohols,  in  feinen  Nadeln 
kryBtalHsirenden  Salzes,   ausgezogen^    welches  freilich 
^  der    Krystallisation   n^ch  wie  unrerändertes  basisches 
Morphium  aussah,   das  in  heifse»  Lösung  auf  Rhabar- 
i)erj)^ier  nicht  reagirte,  das  zu  Kohle  reri>rannt ,  mit 
destillirtem    Essig    ausgesüfst    und    diese   Lösung  mit 
öxalsaurem  Kali  versetzt,  keine  Trübung  benrorbrach« 
.  te ;    dennoch   aber  glaube   ich ,    dafs   es  einen  nur  zu 
gerin  en  Gehalt  an  Kalk  besitzt,  um  aus  einer  solchen- 
Menge  dargestellt  werden  zu  können,  besonders  wenn 
man  noch  hin  zunimmt,    dafs  vielleicht  die  Kohle    den 
TS.eXk    einhüllte    uiid  ihn   dadurch  der  Lösung  ^urbh 
•ch^fache  Eisigsäure  entzog. 

'^Da  der  letztgenannte  Versuch,    das  Löten  dei^ 
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MorphiomkidkS' in  einem  kleinen  Kölbchen  |ft>er  der 
Flamme  eines  Lichtes  angestellt  wurde ,  yerbrannte  der 
wenig  Morphium  haltige  Kalk  unter  schwachem  Ver- 
puffen ähnlichem  Geräusch  zu  einem  in  Stücken  zu- 
sammengebackenen Kohle  haltigen  Kalk  und  bestätigte 
(dadurch  die  rermuthete  Verbindung  de.s  basischen 
.Morphiums  mit  Kalk.  Würde  der  Kalk  nicht  in  wirk- 
licher Verbindung  mit  einem  Theil  des  Morphiums  ge- 
wesen seyn ,  so  würde ,  da  der  Alkohol  in  weit  über- 
ecbüssiger  Menge  darüber  sott,  das  Morphium  ge- 
löst und  nicht  verbrannt  seyn  ;w oder  dodh  wenigstens, 
da  der  Morphiumkalk  als  Pulver  in  das  Glas  geschüt- 
tet worden  war,  auch  ohne  Zusammenhang  mit  Kalk 
.rerbrannt  seyn. 

Hier  wäre  also  wirklich  unter  Ausscheidung  too 
Ammoniak  eine  Verbindun|r  des  2ten  Bestandtheiles 
iin  alkalisch  reagirenden  Morphium  mit  Kalk  bewirkt 
worden,  und  dieser  müfste  hier  doch  gegen  den  Kalk 
als  Säure  auftreten.  .  ^ 

(Der  Herr  Verf.  gelit  nun  syr  Zerlegung  des  DTorpZunms 
mit  concentrirten  Säuren  über.  '  Und  dieser  Tlieil  der  Arbeit» 
der  si6h  anch  jaaf  die  Mekon^äare  baziolit»  scheint  einer  Revi* 
*  ^  sion  und  Verarbeitung  des  EiazelaeB  >  w»s  mt  grofser  Aus- 
führlichkeit angeführt  isti  su  einem  Ganzen  zu  bedürfen,  da« 
mit  der  Plan  und  Gapg  der  Analyse  leichter  überschaut  wer- 
den könne«  Der  Hr«  Verf. ,  den^  es »  wie  man  deutlich  sieht» 
um  Enthüllung  der  Wahrheit  zuthun,  wird  sich  dieser  Arbeit 
nicht  entziehen«  Wir  thtilea  Indefs  die  von  ihm  erhaltenen 
Resultate  mit«     Js  ff») 

Fassen  wir  die  durch  eine  grofse  Reihe  ron  mir 
angestellter  Versuche  erhaltenen  Erfahrungen  in  einem 
Resultate  zusammen ^  so  findet  sich,  dafs  keine  der 
J'rodttotionen  dea    Fflaasenreichs  mehr   yielleicht   die 
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Bigen«cliaft'ea  der  ron  Fourcrqy,  und   FafifUfHn  ange- 
nommeiien   vegetabilisch  -  thierischen   Materie  besitzt , 
als    das   Opium-     Dem  gemäfs  verhalt  es   sich  auch, 
wenn  wir  es  dem   Einwirken  irgend  eines  chemischen 
Procefses  unterwerfen.    Immer  wird  es  in  jedem  Au- 
genblick von  einer   Stuffe  zur  andern  verändert ,   die 
mannigfaltigsten    Verbindungen  bilden ,    je    nach   Art 
und  Dauer  des  angewandten  chemischen  Processes,  zu 
welöfaeip,     bei  einem    nur   durch  Sonnenwärme  einge- 
trockneten  Pflanzensafte,  schon  die  Lösung  in  Wasser 
zu  rechnen  ist; .  so  dafs  dann  bei  dem  durch  Wärme 
oder  kräftiger  einwirkende  Potenzen  gesteigerten  Pro- 
cefs,    neue  und^  sich  immer  mehr  von   der  Natur  der 
im  Opium  vorhanden    liegenden  nähern  Bestandtheile , 
entfernende   Prbducte  erhalten    werden.      Immer  aber 
•wird  man    die  Masse  der  Kräfte  schwächen,    je  nach 
dem    Abscheiden    eiiies   oder  mehrerer  Stoffe;    immer 
wird  man  aus    einer  bestimmten   Menge  Opium  um  so 
weniger   des   zuletzt  abzuscheidenden  Stoffes  erhalten  ^ 
je  mehr   Ausbeute   die   Anwendung  des  früheren  Pro« 
cefses  gab.      Aue    die    aufgezählten    salzartig^n   Sub- 
stanzen in  dem  Opium  und  wohl  auch  das  Caoutschuk 
und  das  Gel ,  liegen  schwerlich  neben  und  mit  einan« 
der  verbunden  in  demselben ;  sie  alle  sind  Folgen  von 
Zersetzungen  und  neu  hervorgerufene  Verbindungen  *X 


^)  Als  ioh  kürzlich  aus  8  Unzen  elnei»  su  ao  Gran  starlc 
Brechen  erregenden»  IpecacuaiihapulFeri  die  Emefine  zq 
XU  bereiten  yersachte»  und  ich»  um  Schwefeläiher  au  er« 
sparen  •  das  Pulver  nur  einmal  mit  6  Unzen  Aether  dige« 
rirte»  indem  ich  glaubte»  dafs  ich  den  im  Aether  und  AI-« 
kohol  löslichen  I    riechenden  Stoif,    mit  geriogerBi  Auf» 
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Ursprünglich  bestehet ,  meiner  MeinuQgp  nftch)  das 
Opium  aus  einer  mit  Wasser  verbundenen.  Schwefel-, 
^  Eisen-  und  I^alkhaltigen Stick stofikohle  mit  Ueberschufa 
an  Kohle ,  die«  bei  dem  ersten  Lösen  im  Wasser  siob 
XU  einem  in  vegetabilisch  -  thierischem  Leim  gelösten 
Cerbestofileim  verbindet;  diese  Vetbindung  zerfallt 
i>ei  dem  Eiii wirken, einer  alkalischen  Base,  die  siqh 
zum  Theil  -mit  dem  vegetabilisch^  thierischen  Leim  ver« 
Isindet,  sum  Theil  das  Entslehen  van^Ammoniik  ver- 
anlafst.  w^ugleich  geht  die  Ausbildung  v  des  sich  jetzt 
erst  Gonstituirenden  Morphiums,  eines  oxydulirten  *') 
Oerbestofileims^^  und  im  gleichen  -Schritt   mit    diesfsr 


Vrand  an  Aet]i«r  «U8  der  Emeti'ne  «elbst  würde  absch'^'idea 
können  f  erhielt  ich  darch  Conceafration  der  alkohoÜsofaea 
Tincturen  eine  braune  Fliusigkeit»  die  mit  kobleiuauraia 
Baryt  behandelt  nur  za  einem  sehr  geringen  Theil  dur^^h 
neutrales  •  wie  durch  aaurea  essigsaures  Ülei  gefallt  und 
.  keiaeswe|^g  entlarbt  wurde ;  so ,  dafs  ich  nach  femerai 
Behandeln  des  mit  Bleiuxyd  Ytrbundeneu  Sioffs  durch 
Hydrothionsaure  und  Abrauchen  bis  zur  Extractconsistens 
12  Gran  Emetine  erhielt»  Dafs  es  hicr&bch  nicht  »ehr 
-Wahrscheinlich  ist,  dafs  nur  dieser  Stoff  die  ßrechen  er- 
xegende  Wirkung  der  fpecacuaaha  besitzen  soll,  darf  ich 
wohl  kaum  erwähnen,  »o  wie  dafs  die  £raettne  höchst 
wahrscheinlich  ein  Präduct  sey,  .<S, 

^)  J)isr9tM  erhielt  durch  Destillation  des  Morphiums,  wi* 
des  andern  nach  ihm  benanntet  Salzes,  einerlei  Pt'oducte» 
woraus  mir  wahrscheinlich  vrird,  dafs  das  Desrosnesche 
Salz  basisches  nicht  alkalisch  reagiröhä^s  Morphium  sey« 
Da  unter  den  Producten  beider  zngleich  sich  k6hfensaü-> 
res  Ammoniak  fand,  «ao  giebt  ^iefs  den  Beweis  für  dio 
Annahme,  dafs  das  Morphium  auc]^  O^cygen  enthalte« 
Trfmsd^rfff  Journal  der  Pharmaciei  ii.  ßd.  i«  Hft«.'p.  s4S. 

Q. 
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Oxydation  ^  die  HydrogenaUpii  des  andera  Beatajidthei- . 
lee  der  LdflRfhg,  eiaec  VerbÜMlung  .tob  re^tflbilisch«^ 
tfaierisohen  «Stoff  mit  : wenigem,. Qe/b^off.  vor  eich* 
Die  letztere  Veii>induag bleibt,  B|ic]».Ai)!Sfi^k«idun|^  dei, 
Morpkäams  getöet  nad  entb^knuj».  ijraj^mfieinlicb,  und , 
«nal<^  deai'  2iitgegefi8ft]jrn  des  ScfliW.efelf.fv  Eisens  imd^ 
JCaUie   iiirder  vetb&rbex)den  Substibiz  jd^  .Jßluts  auch^ 
dezi  Schv'efel,  deafHftlt  und'  das  £iaen.  in  sidb  liegend^^ 
die  zum  Enlsteken  ,wie   ssar,  Figirwig  di^r  rothfarben* 
dea;  Silur«,  im  Of%nm^.Rei^ngüVi^  sind;,.*^d,.die:/|ujrcb. 
Hpfratk  JE|E»cÄf^2 1^)  bei  d^s^i^a  l/ntersucfauiig  dej9  Opiame^ 
a«dik/au%efundeftvW9r^a  cftad^    Beide. ^ab^i:,  dasMor^. 
phium  .wie   die  MekQPüilMre  fn|b^U(ia  in: siohr Kohlen- 
slioff.iiiid Stickstoff). eriteres.iipr  dem  Cjta^ogen  bildenden, 
leUtere  m  de«a  IWÜ.^^sj^Jes^Jl  8**W*lin.iyp'^JI»*)it#^if 
da  wii*  nun  aber,  selbst  üach;  den  ror;^fi9itQni$.n,Arbeit?.i]^ 
Ittneri^ ,  Gay  -  JUus^w»^  mh^  GroiJmStm,  #^**  dic^  Blajyi-' 
%ku»'i  .diese  nachijuren  inannig£dtigpni^Qdifica;^ion|n 
und .  Verbindungen  npch  lange   nici\t  genug  keniken 
If^nt^n,  ^^  rqx\^mi%^  dejr.  bekannl;^n  .^ohlenstickstoff- 
und  Cyanogenrerl>induBgen  bei  dem  J3elian^eln/einzel-^ 
ncr  ProdDiete.  des.  Opiums   entstehen   sehen,    da  wir 
drittens  nicht  wissen,  wie  die  Thätigkeit  des  lebendext' 
THierorganismus  ganz  rei^ohieden-rott'demr.Chenusmua 
dieee  Stoffe  umbildet,,  so  d^nke  ich  wVde  es  am  zweck- 
mäfsigslen  seyn,   einzelnen  aus  dem  Opium  prödacil*- 
ten  Stoffen,  die  Wirkung  des^  Ganzen  nicht  zuzüsöhrei- 
ben  und  sie  aussohluis*  oder  Vorzugsweise^  in  medici- 
nischcAhwenäung 'bringen  zu*  wbHW.  * ''*' •'^   •     *         " 

;..    .:Ba;mög^  n^  nu^,, noch  i^jf;|fa^t,s^yn,  an  einigte 
•)  Trnmtürffs  jQiirMto>PA!|r^.  ,8^,  gd,  ,j^  IJft.  jp.  ftp^ 
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Kt>blen8tiek^tdflfVerbind«ngea  tfu  erinnern ,  4ie  dfi^  Eir 
flenoxydlöiung  i^tfa  ßrb#n,  SieedOkyduUössBg  dagegen 
uürerändert  lasttfta ,  ihn  -  ritäeMkt  deren  Ver^MAohang 
oüt  der  Mdkonsaare  eil  reränlflüae».  Bei  etnigeii  der- 
e^en' iet  ech-wrer^msuseheiiV  wohtf  eie  den  Stinre- 
fetg^fadt  hi^en  seilten;  ididei^  wei^a  riick  gamb. 
durch  einen  yfirÄt'  geringei'n 'Gelrnft-  an  Selifv«lel  vas 
der  Anthi^kzotbioiiifin^e  aat^t^hieidftff.  ' 

So  eAietl  Ifofratb  SOi^lik- hei  der  iiach  doufi 
aüge^tbUtto^  BlBr^tnag  d«ir  Bkasdttre,  iadeiü  Amme* 
nSkkgds  difrcK^tiitode  K<»Ue  ^tiieioht,  dorck-Aaffim-:. 
güng  der  gasförmigfeli  Stoffe' tome^  nla^'  Ei^m  Q3uäg$ft 
r"rfth  nicder8chläg»a«[e  PtasÄglwfil;  »    t .  \ 

^^^'  Derselbe  ^^  erhielt  Iw^i  Destillation  des  bkmsaa- 
1^'  KJJiS  iD^t  yLik!o^l}  eine  die  Si^aoxfdidsaiig  oiaär 
^roth  fkröeiidie  Fteäiiigjkeit:      i;         '- 

^ttende  Fltbsig^^  '^>^^  ^^^*<^^o^r  dea  i>lausaia«a^ 

K«äv9  mitfi^emget  Sch^efdsattre«'^*   ^i '      :',-.'.: 

Professor   G,  M.  yTremrähus  ^•Sf)    ehtdiiekte   iftL\ 
Speichel',    durch  ^Eintrocknen  d^Sselb^n  und  n'didkhenf- 
ees  AuBzietien  Wt  Alkohol  eine' die  l^senöiVfitesnog 


*.^  BiteMzt  Ausgabe  ron  Crtns  Gmadhlt  itat  CBefnie  fekttdl. 
pag.  6o4»     '.  \  ^  '    .  -  • 

^'*')  BtfztUuti  Elemente  der  Cbemie  1«  Qu.   pag.^ao* 
**♦)  <r.  Ä.  Tr«vÄr#ffij^j^pI?5^«.oder|Pfcilosaphie  der  letieodea 
Katur  IV.  Bd.  p,  33a  u,  p,  ö^;.  £aviiel  verdanke  ich  die-' 
'  '^     Wcii*  'hei-rliehln '  VlTi^ki  i  ^  Vie '  dtr  ^ail^I^&ea«*3M4hrang 
die«ea  $rof«eB  Naturfoncfaer's»  «nfdcn  J^r5P?^i  A^  P.'^if  ^t 
land  stois  ist»  ala  dafi  ich  nicht»  ihin  hier  öffeatlich  fBei* 
'WDaüir  af2ulti(t#s,«'i^»ti^«ifdti}ht»t  ii^       -«^      « 
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felsaiure  Kupferoxydldsttiig^  grünlieh  machende  Säure , 
die  er  Blutsaure  nanntd,  und  die  et  fdr  identisch  mit 
der',  j£r<iheir  von  fj^lnUrt  dtircli  schwache»  Verl^phlen 
d^  :filixt«:  .mit  Albali  und  nachheriges  Behandeln  der 
Mmssm  «mit  Alkohol  erhaltenen    S&ure   hält.. 

.{Jishermächte  aBcli,^  'mancher  ddh*  darbietenden 
Aehiilioblieiten  ireg%n ,  di)e  bei  Bereitung^  des^'  Weiter- 
sehen  Gatters'  roa  i^ur^rof  und  Fauqueliti  entdeckte 
flüchtigie'  fiftm«,  ^adi  Ckä^reuil*)^  Weltertches  Blttefr 
^it  Salpetefeäire  ha  Mfinlma;  so  \fie  ^as  Wel^erscheM 
Bkter  sf^lhsly  nach  Dobereinir  **)  Oxycy^i^ure,  %vl 
reciineii  seyn.  » 

»  Ob  anseht  amcfa  der  Lemcrysche' rosenrothe  *'**) 
Niederschlag,  lerhldteii  4urch  das  FjÜleKT  ron^Harn,^ 
mit;  salpeteMRurtr  ^^uffisküilberoxydldsung ,  abgesehen 
von  dosten  (^^Icstlbe^gehtflt  eine  solche  Schwefelkoh- 
lenstickstofiVerbindung^lllir  geringerm  G  ehalt  ifn  Schwe«« 
fei  seyn  mag?  ob  nicht  auch  die  Blasensteinsänrc  und 
die    aus    ders^en    durch    Sublimation   :^u  erhaltende 

*^|  Annäft^  ^e  "Chlfflie:  ^dine '7«,  pag.  114, 
*•**)  Scbwtiggtts  Joomal  tlir  Ciiem/ und  Fhy^ik   B    fl6,  p,  27. 
**♦)  AU  ^in' Arnim  Weifs«  aui^ekochie  Wolle  mit  Kalkmilch 

^M  1  • 'S tuHj3«- kochte,  erhielt  >elr  filtrirt  t  eine  gelbe  unangeU  • 
nehm  riecheode  Flüssigkeit ,  die  eioen 'grünen  Hiedepscblag 
absetzte  und  mit  salpetersaurem  (Quecksilber  eineO)  anfangs .  - 
weifs^nt  rosenrdth  werdenden  Niederschlag  gab  {fcbtgrirs 
AUgem«  J.-d«  Chemie  IV,  Bd,  p.  5|6,).  Ä*«(A  Hud*  £«• 
^fr(^ erhielten,  als  sie  der  Lymphe  von  einem  Pferde  sal- 
patersautes  Quecksilber  zusetzten»  einen  Hlafs  rosenrothen 
Niederschlag,  Schinrs  aJIgemt  Journ« '  d.  Chem,  V«  Bd« 
pag.  ^9^  \  , 
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flüchtige  S&ttre,  lo  wie  ^e  Pro^stsche  roeen&ribent 
8äare  *)^(blaien8teia8attr%8  Ammoniak^  Ähnliche  Ver- 
bindungen  Mnd? 

Ob  nicht  auch  das  ron  Klapproth  voierauchte 
Wasser  des  Sees  bei  Lulostin  **)^  roa  rother  Färbe, 
die  er  von  dem  Pflanz^neiweifsstoflF  der  Ulra  fntinifor- 
mis  ableitet,  eine,  durch  Zeraetziiäig  diesea  ^regetiftbi« 
lisch  thierischen  Sto£fs  eatsUaidene,  Schwefdkohlea* 
s^ckstoffeisen*  Verbindang  eathaltmi  haben  magP 

Ob  iaicht  auch  das  Mineralwasser  za  LemigtOA 
Priors  in  England  ***)^  das  j^dotfisfberger  aad  Poslaer 
Mineralwasser  in  Schweden  '^'''**),  nad  das  Schmar- 
'zowker.  Mineralwasser  in  Ungarn '*♦♦*♦) ,  so  wie  die 
Tpn  Pr^essor  Soetmarm  bemerkte  Verlnd^naoig  des 
Weines  durch,  rorher.  zum  Filtriren  fanlen  Wassers 
angewandte,  Kohle  ähnliche  JdodtficatioAen  der  ge« 
nannten  Verbindung  seyn  nnftgen?  -—  Das;  Alles  über- 
lasse ich  der  Prüfung  der  Leaea; 


1 


*)  SchMT^n  all^m«  fou^.  d«  Cbem«  iV.  B.  p«  45f, 

**)  Ebenda«.  V.  B,  p«  463*     Analyae  von  Lsmkä^ 

^*^)  Gtbltmt  Jdurnal  fiir  Ciu^inia  «od  Vhjaik^  U  fian^l«  ptf  i« 

Aoalya«  T-on  Btrzstius. 
****)  Ebendaa«.  I.  ß.  p.  16*  Analyte  Von  Wint^Ü,       * 
^^^  Neuea  allgenu  JourOf  4«  Cham,  und  JPhya,    U«  Baad^ 

pag.  a43^  ^     ,  . 
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^  IV*    Ueber  ein  ) 

n  e   u   e  s    A   1    k   a    1   i 

von,  ' 

Pelletier  und    Caventou» 

(tJebersetzt  aiu  den  Antia1«s  de  Chimle  et  de  Fhysiqite  i8l9« 
^  Tom.  8,  p.  323  Tom  Dr.    Q.  Osavn, ) "  ' 

Bei  cter  Analyse    der  St.   Ignalzbohnen  ^iid  der 
KrShenaugen  stellten  wir  aus  diesen  beiden  Samen  die. 
Substanz   dar  i  von    welcher    deren   Wirkung  auf  den 
thierischen  Organismus  abhängt«     Diese  Substanz,  wel- 
elie'  weifs  ,  krystallisirbar   und  von   unerträglicher  Bit- 
terkeit  ist,   bildet  viereckige  Biättchen  oder  vierseiti- 
ge   Frisipen,  mit    einer  vierflächigen,  -  etwas   plattge- 
drückten pjpramidalen  Zuspitzung.,    Im  Wasser  iat  sie 
schwer,  im  Alkohol  leicht  auflöslich  und  besteht,  wi« 
^die  meistern    der  vegetabilischen   Stofie  aus  SauerstoflF,^ 
Wasserstoff  und   Kohlenstoff.      Sie  ist   vQi<züglich   aus- 
gezeichnet  durch  alkalische  Eigenschaften,  ähnlich  dem 
.Morphium,    von  dem. sie   sich  do eh  wesentlich  unter- 
echeid^t*    Sie  stallt  die  bUue  Farbe  des   durch  Säure 
^erötheten  Lackmuspapiej  w^ieder  ,  her  .  und  bildet  mit 
Säuren  neutrale,    mehr  oder   weAiger   leicht  I^rystalli- 
eirbäre  Salze.    Mit  yerdün^uter  Salpetersäure  behandelt, 
▼erbindet  die  sich  zu  einem  salpetersauren  Sfilze-,  aber 
Goncentrirte .  Salpetersäure    wirkt   zersetzend  auf  ihre 
Elemente,    die  Auflösung  wird  blutrolh,    naoh  einiger 
!Zeit  gelb    undl   giebt  Klee^säure :    Das  essigsaure  Salz 
ist  sehr  auflöslich  im  Wasser,  das  schwefelsaure  weni-  \' 
ger  und  inVrhomboidalen  Biättchen  krystallisirbar^ 
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'     •      ■  ■  >  ' 

I  >  Diese  Substanz  ii^Irlct  aof  Abu  thierischen  Örga-- 
nis^ius,  wie  Bin  Weingeistextrakt  aus  Kräbenaugen , 
aber  viel  heftiger. 

Die  Ordnung  der  reg^tabiljseben  Sauren  ist  zahl- 
reich, die  der  alkalischen  hingegen  auf  das  Morphium 
bescitränkt;  jedoch  hat  TamqueUn  dAt  alkcdlsohen  Ei« 
genschaften  eines  Stoffes  bej^annt  gemacht,  welchen 
er  bei  eineX  An*al¥«e  d^r  Daphne  alpiua  erhielt.  Un- 
sere Substanz  bildet  eihe  neue  Art  dieser  Ordnung  ^ 
■welche  «ahlreich  werden  {kdünte  und  welche  zuerst 
entdeckt  wurde  von  F'auquelin.  Um  hieran -zu  erin^ 
nern  und  unserm  Stoff  einen  Namen  zu  geben,  weL 
eher  Umschreibungen  erspart,  schlagen  wir  ror  ihn 
Vauqtielinß  zu  nennen.  Wir  glauben  (  dfJs  dieser  Na- 
me bessef  .gewählt  ist  als  ein'^ anderer ,  der  gar  nichts 
vbezeichnel^,  oder  Eigenschaften  angiebt ,  welche  v^^ 
auch  an  andern  Körpern  jGndet. 

J^aclischrciben    des,  Uübers'etzers. 

Damit  der  Leser  über  die  letzte  Bemerkung  der 
'Hm.  Pelletier  und   Cauenlou  hinsichtlich  auf  die  erste 
Entdißckung    die'ser   neuen  Gattung    alkalischer  Pflan- 
l^ttStofie  von  Vdaqueliriy  selbst 'urtheilen  könne,*  Wol- 
fen wir  hier  einen  kurzen  Auszug  aus  der  angeführten 
Analjrse     milt'heilen.       Vau^juetins    Abhandlung     über^ 
die   Diaphne  alpina  befindet  sich  in   den  ^nnales  da 
'Museum   d*hi$toire   naturelle   iSiia.  S.  177  und  in  den 
,  Annales  de  Chimie  vom  Jahr  ißid.  Toih.  84.  51  '^i73. 

Ein  heifser  Aufgufs  ron  Alkohol  auf  die  Rind^e 
disr  Daphne  alpina,  welcher  sich  grün  färbte,  lieft 
t)ei  der  Destillation  eine  AxcVß  Flüssigkeit  zurück  von 
grüngelber  Farbe,    in   vrelcher   Stückchen   von  Ihn 
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4&^ifiu48ckwaiM^ieii* ,  Das  Harz  vurd^  yon.  der  Flüssig- 
keit durch   Ausspülen    mit    Wasser   getrennt.     iNahm 
f^auquslin  Ton  dieseip  Harz  etwas. auf  die  Zunge,    so 
.brachle   es    nach  Verlauf  einiger  Zeh   einen  scharfen 
Geschmack  heiriror ,    w.eIcheK   sich    his  in.  den  Schlund 
zog  und  20  Stunden  mehr  oder  weniger  heftig  anhjeit* 
Basse&e   Harz  verband   s^h   mit  d«^  Alkalien,   ohne 
seine   Seharfe  «iii>  i^erlierei»,     Ea  wur^e   sofort^  Ai- 
:kc^hol  au%e.lö8t,    dfir   Alkohol    vOn  demselben    durch 
Destillation    getrennt  und  der  Rückstand  mit  Wasser^' 
behaadek,   welches  ^  ein  spharfes   Princip   in  sich  a^f-  ? 
Udbxs^.   Dieses  scharfe  Prinw  geht  mit  'Wasßer  bei  der 
Destillation   über,    nicht  ab^  mit  Alkohol/  wenn.es 
^darin  a\i%elöst  ist.  ^ 

Von   diesem   scharfen   Princ^  nun,    welches  auf     ' 
gerölhetes  Lackmuspapier  gleich  ^inem  Askali  reagir- 
'te,  handelt  es    sio4i  hier  tand  wir  Collen  daher  das, 
was  Vauqüelin  hierüber  sagt,  wörtlich  hersetitfen«  '  /         ' 

,,, Wasser,  welches  diesen  Stoff  enthielt,  heilte  ei- 
•  neu  scharfen  Geschmack ,  der  aber  erst  nach  einer 
Stunde  sich  bemerkbar  machte ,  nachdem  man  es  auf 
die  Zunge  genommen ,  indels  an  L^bhaftigl^eit  zu-  ^ 
nahm  mehrere  Stunden  lang  und  erst  nach  24  bis,  3o 
Stunden    aufhöirte. "      /      * 

),  Das  Verhalten  dieses  Stoffes  gegen  Re^gentien 
ist  fc^S^endes;     .  »    . 

1)  Er  stellt  die  Färbendes  gerÖthQUn  Laqki|ias 
wiedeji:  her;  er  mufß  daher  ein  Alkali  enthalten, 
oder  eine  Stthßtanz,  welofi^  eben  äO  wirkt»  J^eilchen^ 
saft  indefs  bleibt  unveränderte 

,  9)  Er.  fallt   das  essigsaure   Blei  w'eifs,  ynd  der 
Niede^rschlag    ei;Jlitlk.9  «  waiin    man   Utn   umrührt»    ein 
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aüatartig  glänzendes  Ansehri^'iric  eine  alle  Atiflöiimg 

¥on  Talgseife. 

3)  Weder  Kalkwasser  noch  Ba^ylwasser  bringen 
eine  Trübung  bervor,  trelclie»  beweist,  daft  die«« 
Flüssigkeit  kein  kohlensaures  ^Ikali  enthält. 

4)  Sebwefeltaares  Kupfer  ^bU^  weifte,  wa  we- 
Big  in  das  Grübe  übergehende  Flocken  nieder. 

-  5)  Eine  schwache  weifse  Trübung  erfolgt  mit 
s^lpetersaurem  Silber,  allein  die' Flüssigkeit  wird  nach 
Verlauf  einer  gewissen  Zeit  rosenroth,  JE^s  fragt  sich^ 
sind  es  e^inige  Spuren  Jmmoniah  ^  enthalten  in  dem 
Wasser,  welche  die  Wirkung ,  von  der  wir  gesprochen, 
heri^orbringen y  oder  ist  e^  die,sc/iafje  Substanz  selbst? 
Icli  bin  ziemlich  geneigt  es  zu  gfauben^f* 

Uebrigens  fand  Vauquelin  in  der  Daphne  alpina 
noch  ausser  Kieselerde,  p/tosfikor^tturem^  und  kleesat^^ 
rem  Kalk  und  ^istnoxyd^  eine  bittere  in  graulich  glan- 
zenderr  Blättchen  krystallisiran de  Materie,  eine  IsahtO!' 
de  Materie  j,  und  endlich^,  :was  in  Beziehung  auf  die  in 
der  vorhergehenden  Abhandluiig  vom  Herrn  Geyer 
aufgestellte  scharfsinnige  Ansicht  besonders  zu  benker- 
keiv»  eine  schleimige  Materie,  to^  der  er  herrorhebt, 
,  dafs  sie  nicht  zur  Glasse  der  O^mmiarten  gehöre,  son- 
dern vegetabilisch  -  thierisch  sey  livji  compose  animar 
lise),  weil  sie  bei  der  Zersetzung  eine  beträchtliche 
Menge  Ammoniak  gab. 

Zweckmäfsig  möchte  es  noch  seyn,diif  allgemei- 
ne Bemerkung,  mit  welcher  Vanquelin  diese  Abhand- 
lung schliefst ,  wörtlich  mitzutheilen«  „  Alle  scharfen 
und  ätzenden  vegetabilischen  Substanzen,  sagt  er» 
fcheinet  entweder  öliger  oder  harziger  FTatur  »ü  seyn> 
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und  '  rrks  nlcbt  minder  beachtungswertii ,  äiefehigen: 
Pßnnzen^  welche  scharfe  oder  giftige  Stoffe  "enthalt- 
ten,  haben I wenig  oder  gar*  keinem  Säure  in  sich,,  wCi-/ 
wegen  alsp  die  Pflanzen /in  welchen  keine  Saure  vor-  ' 
kommt,  Mifatrauen  einflöfsen  müfsten,  während  vreai- 
ger  ße8drgnii$  nöthig  ist  bei  denen ,  wtelch^'  eine  Säiire 
in  sich  schliefsen.^^ 

Der  Le^er, sieht  aus  dem  angeführten,  daft  Tb^- 
guelin  der  Entdecl^ung  d.4pr  nun  ge^ceael  gewordeüete 
neuen  Gattung  von  Pflänzenalhaliea  allerdinga  nahe' 
war  9  die  Sache  aber  durchaus  nicht  in  der  AUgemeili- 
heit,  wie  diel«  von  Sertürner  geschah  ,x  auffaßte.  Sr 
«teilte  nicht    einmal  Verbindungen  i^n  Säuren  mit  je* 

.  nem  Staffe  dar,  und  die  Wiederherstellung  des  gerö- 
thet^n  Lackmus  ist  die  einzige  alkalische  .Eigenschaft«, 
welche  seiner  Subst^s  zukommt,  die  nicht  einmc^  auf 

.  den  für.  alkalische  ßiawirkung  so  empfindlichen.  Veil« 
ohensaft  reagirte.  Und  wdches  schwafikende  JCrit^riott, 

.ist  überhaupt  die  Wirkung  auf  Pigmente«  Schteef^ 
saifires  XJran  z»  B.  bräunet  nach  Buchqtz  4aA  Cur<»uma- 
papier,  gleich  den  Alkalien;  wird  man  .darum* von  ei<». 
ner  Cattuug  salzartiger  Alkalien  sprechen,  gesetzt 
auch,,  dafs  dieses  schwefelsaure  Uran  einige  Säuren 
neutralisiren,  d*  h^^  mit  ihnen  dreifache  Salze  bildea 
sollte?  *  ' 

Was  die  scharfen  Pfianzenstoffe  anlangt:  so  wa!r 
man  schon^  längst  aufmerksam  darauf,  dafs  die  Schärfe 
einiger  derselben  durch  Säuren  abgestumpft  werde* 
Selbst  in  den  gemeinen"  Haushaltungen- ^fWste  man 
'Z.  B.  längst,  dafs  man  die  Schärfe  des ;  Mee^dttigt 
durch  Zusatz  Ton  Essig  rermindern  kann.  Kein  Che« 
mUier.aber  hat  darum  eüi  eigentk1tmIicked-idk«liiiGhes 
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Princip  in  d^m  Meerrettig  angptoommeA ,  «ben  so  w#« 
nig  alt  im  AIko|iol,  der  in  der  Salznapbtha  die  SJL9- 
•fture  < Hydrochlorine )  so  yollkommen  bindet,  dafs 
(selbst  unter  Binflufi  Von  Wasser)  keine  3pnr  von 
•aurer  Raaction  mehr  wahrzunehmen« 

Wann  nun  der  Name  Vauqueline  ^  welchen  die 
Herren  Pelletier  und  Cauentou  ihrem  neuen  Alkali  bei* 
legen,  bezeichnen  soll,  wie  sie  sagen,  dafs  Vauque^ 
Hill  diese  neue  Gattung  ron  Alkali^i^  zuerst  entdeGht 
Ittdbe  ;  so  bezeichnet  dieser  ffame  ein  wenig  meh^, 
iJa  in  der  Abhandlung  Vauquelins^  die  wir  eben  imi 
AuftEug  gaben,  aufgefanden  werden  kann.  Auf  der 
andern  §eit«  glauben  wir  auch  nicht,  dafsder  um  dfe 
Wissenschaft  so  rerdiente  Vauq'uelin  den  Herren  Pel- 
ieiUr  und  Cai^eniou  sonderlich  Dank  wissen  werde  för 
die  Ehre ,  welche  sie  ihm  anthun ,  indem  sie  einen  so 
^tig  wirkenden  Stoff  'nach  seinem  Namen  nennen. 
'Sben  darum  ist  es  wohl  zweokmäftiger  dieses  nette 
^AlkiJi ,  da  es  i^  den  Hrahenaugen  ( Strychnbs  nux  ro- 
miea)  zuerst  aiufgefunden  wurde,  mit  Buchner.  (Repert- 
ligtr,  Pharmacie  B.  S.  S.  i53)    Strycknin  zu  nennen. 


vy^j^y^ktvmtwt^^nt 


V.    Ueber    das    Strychnin. 

Ant  einsm  Briefe  des  HeMrn  Professor  Stemme»»  in  ?tug 
An  den  HerAusgeber, 

P^ag  d.  3.  Ang4  1819^. 

Ich  habe  tw  Kitneyn  d^s  .^tryohnin  darg^tellet; 

allein  der  hebe  Preis  fter  Fabii  iSt.  Ignatii ,    und  die 

kleine  JMenge  des  Stryehniiis,  die  maii  daraus  ertäeU« 

.hinderten   weh  mehrere   V/ersuohe    der  fraiijp.  (^enM- 

:JkAr  im  »wii^ißtkMm.    Di«  ikiis«<iheidu9g  gMü^gt  ^9^^ 
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.    SieiiMiiaBn  über  das  Strydmit^^        ^5-^ 

ffat,  und  man  erspiwt  iea.Aether,  n^nn  man  di^  Ra- 
Hiüra  Fafca«  St.  Ign.  g^rad^imniit  Alkohol  xon  o»83o  ^pcc* 

'Ge^;  Jiocbt,  das  filtrirte  D^cact  erkalten  und  einigte 
Tage  stehen  läfet,  um  «in^  volkt&ndige  Abscheidung 
des  Ceriaa  zu  bewirken,  hierauf  die  Tinktur  »un»  E^- 

.  traci  eindiekt,  diews  in  Waseer  auflöst,  ^d  ans  dij- 

«er  Atiftosung  das    Strychnia    dwrch    Aetznatron   un4 

Magiaeiia  föUet.  ^  Das  gefällte  gut  auigeiir*sehenc^  weif- 

;    ^e   Pulrer,   iii   absolutem  Alkohol  aufgelcyrtjüefsd^ 

Stiychttin,    nach  denk  Verdampfen    des  Alkohols  he* 

'  der  Lufttempcratui^   in   str^hlförmig   aus  einander  iati- 

,  lendeü  feiaien  Nadeln  zurück,  ,  deren  Zusj^mmenla^u-  , 
tu9g  mid  übriges  äusstdr^es  Ansehen  rie\  A^lichkeit 
»nit  dem  de«  Wawellits  besitzt.  Nodi  schöiier  fcrystal- 
lisirt  da«  schwefelsaure  Sitryohnin.  Daa-Veihdien  die- 
ees  Stoffes  gegen  Salpetersaure' und  mehrereaf  Andere 
fand  ich  ganz  übereinstimmehd  mit^  den  Angaben  der 
Herren  Pelletier  und  Cauentou^ 


VI.    Auszug  eines  Schreibens  . 

vom 
Herrn    Hofrathe   Wurzer^ 

Märburi^  d,  i4.  Oct»  i8ig. 
Abermals  wurde  ein  neues  Alkali  im  Pflanzen^ 
reiche  aufgefunden!  Herr  yan- Mona  schreibt  mirr 
dafs  er  es  im  SabacHlhamen  entdeckt  habe.  Der  Same, 
worin  er  das  Alkali  fand,  war  lange  als  Pulver  aufbe- 
wahrt gewesen,  und  durch  die  Zeit  so  verschimmelt, 
und  gewissermafsen  zusammengebacken,  dafs  es  ganz 
das  Aussehen  hMte,    als  habe   ein   Vegetationsprooefs 
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jn  demselben  begonnen.  -*-  Diefs  Laugensals  unter' 
scheidet  sich  ton  allen,  übrigen  s^it  kurzem  aüfgefan- 
denen  Alkalien.  Herr  Van*  Mons  weif^  noch  nicht, 
ob  dasselbe  6ich  im  geaunden  Sabadillsanden  findet, 
oder  ^ ob  es  erst  während  des  Verderbens  sich  in  dem- 
selben entwickelt  *V  Obschon  diese  Entdeckung  in 
beiden  Fällen  Ton  gleichem  Interesse  ist;  so  beschäf- 
tigt er  sich  doch  nunmehr  damit ,  diefs  unrerspäglicli 
auszumltteln.  — 


*)  Wir  wiMen  aiit  der  Torliergehenden  Abliandlaug  ^et  Hm«' 
iir#//r«#rir .  dafd  erster««  der  Ftlf  iat.  Schoa  im  rorberge- 
heii'de^  iHsfte  S«  365  istdlrff  erwähnt  uad  e«  kann  dt-* 
lierkeia  Zweifel  a^n»  dife  Herrn  Pr«  Miifin§r  die  Prio- 
rität diäter  £ntdeckiaiggebü)ire»  da  er  tchon  am  lo^Aofi  . 
i€l9t  seiue^iüer  abgedruckte  Abhandlung  ainaandte« 

d,  H. 
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d-    . .     .  I  , 

K     a    r    p  '  h    o    1.  1    t    h    s 

Tom       ^ 

Ja  s.     S t  e  in  ma^nn^ 

ProfM»or   der  allgeineiiien    und    specienen    toc^nischen  Chetnl« 

-  -^    '  am  techDischen  Institut«  zu  Prag* 

.  .,  .  ■.     .  •  .  • 

(^Cehstrn  in  4*r  k,  Bühmifebf  Ggstfhcbaft  4$r  tF4ssgnsciafti^,^ 


AI««*<WWW*«*««WW«M»WWM>V«m|M^(«« 


JL/er  verewigte    Werner    stellte  in  8,ei]iem  leteten  Mi- 

neraUysteme  yom   Jahre    i8i6.  *)   ieine  peue  Pos^ilien* 

Gattung  auf,  welcher  er  den  Namen  Karpholith  (Strc*-^ 

stein )  beilegte ,    und   siö   bei   seinem^  TallfgescUechte 

"unter  der  Sippschaft  fies  Strahhteina  einordnete.    Der 

Fund{>rt  dieses  Fossiles  ist  Schlackenwald  in  Böhmen« 

Die'  zur"  nachstehenden    Untersuchung    angewandeten 

"^FragmenijS    rerdanke    ich    der    gefalligen  Mittheilung^ 

des  k.  k.  Herrn  Gubernial*  nnd  Commer^rathea  Üf.  ^«^ 

Neumann»    Ihre    äufsere^  Charakteristik    stimmte  toU- 

komnaien  mit  der  überein;,  welclie  der  Herr  Edelstein- 

In^ector  Breithaupt  im  oben  angeführten  Werke  von 

denk  Karphojiith  entworfen  hat , .  und  -  welche  ich  ^hier 

entlehne«  '       '  .        -^ 


...  \ 
r . 


^)  Abr«  OottU  rnrn^r^s  Xst2(«9  Miaer«Ujitem;    Freybatg  uiid^ 
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Aeafsere  Kennzcictcn  des  KarpIioKths. 
Ple  Farbe  ist  gewöhnlich  hoclmrohgeJh,   selten  dem 

tj^achngelben  sich  nähernd. 
Derb  nnd  i^är  Vorattglict  in  Oangtrümmern ;  inwen- 
dig meist  starhschimmerndj  ron  PerlmuiUr glänzte 
Im  ßruche   ist    %r  sehr  zart,    stets    hüschel  *   oder, 
"-     MUfrnfömiig'  aiis^narithr    laufend^    faserig,    und 
giebt  daher  auch,  tplitirig^  und  kellfirnüge  Bruch- 

^cke.        ,.,.♦.       ^ 
Derb  bestclct  *Är  zum  Th6if  aus  grojs  -  ^rofc  -  und 

bis   klein  -  echiqhornigeri    abgesonderten ,  ^Stüclcen. 

Uebrigens  ist   er  laidarcfisichtig  ^    von   einem  ge^ 
^ringen  ify  Härtegrad,  der  sich  aber,  wegen  der 

ungemein    lei^/itßn,  [^^rsprmgbaricit ,    nicht  naher 

bestimmen  läfst«  Nicht  sonderlich  schwer  im  mitt- 
■  ,,^.lern  <}r<^de.  ,  Specilisches  Gewicht:    js^gSS. '* 

in  Hinsicht  der' Harte, des  Foasiles  faud  ich,  dafs. 
es  sieb  ohne  Sebwierigkeit  im  Caliiedonm^rser  zum 
fernsten  PiiU,et^  zerreiben  lälsi,  Jf<ras  rorzögUch  von 
der  ^rofscn  Sprödigkeit  der.  Fasern  herrühret^  übri- 
gens aber  ritzten  Fragmente  an  den  Stellen,  in'P  Heh- 
rere Fasern' in  eiiie  Spitze  zusammen  liefen,  das  Glas 
•ehr  deutlich.  Das  spccifische, Gewicht  eineA  gapz  rei- 
nen Stüci^^s,'  ioj^.'^ran^s^W^  £wid  ipfa  bei  der 
*fempcratur.i6^  Cent,  und  dapi  Barometerstand  0*3^746 
gleich  2^933;  also  nur  wenig  foii,  der  6estimai|f)g  des 
Herrn  Sreilhaup^  abweiGhand.  ..•  ,  .  ,     . 

'  .  Ich.  brachte  ^in  kleipes  , St^^ckifjhp^ .jKafl^hop^ 
auf  eine  glühende  Kphlei  welche  mittelst  des  Brmaiia* 
sehen  Gebläses  mit  Oxygengas' angefacht  Wurde ,  ei 
schmolz^  nacH  einigen  Minuten  ^  ohiie"8ich  *auf;^ublAli^ii7 
blofs  upierj  mäfsigem 'Attfsct^äpjjoi^w^  j(iner  bralm^n 

«ndurchsicl^ti^en  Emailperle  {    mit  kofaleA«liftWP?m  ^V 
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troh  schmäht/ es  ror  den»  gewöhnfidieii  Lftbrob  zu 
eineta  grünen  femail.  Saleaäure  hai  auf  kieüke  St&ok« 
eben  des  Fosdild  wpder  in  der  gewöbnlidhen  tempe- 
ratpr,  noch  beioi  Erhitzen  eise  Ethirirkuiig.  .  Jo  Grail' 
zum  feineten  Pulver  zerrieH/ien  iiurplioUfclis  .mirdeiGi  f 
»it  reiner  epncehtrirter  Salzsäure  eine  yieitfilr  Stand»; 
lang  gekocht;  die  Säure  färbte  sich  schwachgeih,  an 
dem  Pulver  war  aber  weder  ein  Gelatinieren,  noch 
s<>nfii;ige. Veränderung  oder  Verminderung  wShiaBnneh- 
jnem  Jn  def.ron  dem  Pukerjtlar  abgegeiaeHÄn  Mnx^ 
zeigte  blausaures  Eisepkall  eine  Spnr  ^aa  ^«n  an; 
Ammoniak  bewirkte  bloj9  ejne  schwache  TjrObnng*:  i  ' 
Ea  wurde  sQuach  dig  Verlegung  dun*  vein  i  Al- 
kali gewählt,,  vnd  nach  einem  Y«rläu%wi ,, Vetsuch 
»ttr  Erforschung  der  Quali^fi*  dir  JBeitedlkidb-  da« 
JV^chstehen^de  Verfahren  befolgt. 


:j 


,•«•  ..  -'■■... 


:  I.  5  Granmeii  Kftrphil^tb  jinyWtte«.  SWafcÄ  .irur. 

het.   .Das  {f9«tnl  h«»e  ^n  Hjj-te  «agei»om»eMj.und 

Beine  strohgelbe  Farbe  mit   eÜMr  .jjft|Wiclib,,6nei» 

y*rta«cbt»  öer  Ge;nri<;fbtmr.«duit  Itetrug  o,56  6]t<dki- 

men ,   a»f  loo  Thci|e  i^nfcej^  u,«»    .  ^    J  , ,  „ 

9.  Sia  ga«*eji  StücieMa  IWpbolUh^  »^  GwÄmea 

.    schireir,    «TMrde   in   ^«pr  ««inen  GlUfriHoiiln^  mit 

Vorlage.  *ad  p»eiM<i|»Ü.iCbem.  Api»ar«»  Müh^tund 

,n»ch  bi«   zum   Gltth««.  .4cr  Retorte  eriiiist.     E» 

swamelt«  «ich  Wa»»erdiMWt  in  :der  Vf^b^e^Mmd 

i     nach  dem  Vebergjek^  jter  Luft  der  <3«^  fand 

weilec  kerne  Oa««»tiriokelBi»g.  4u»tt.   .DÄs.JRDssil 

h«*te  Ov*S3  Gfamanil  w  ©ewoht  verleveni  aact- 
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-  worden,   lietnig  der^Yerhutp^aSS  Grammen^  folg-^ 

'   lioh'naf  loo  Tbeile  ii,5s. 

Nimmt  man  den  »ftnmitlichen  Glüheyeriust  IFiir 
Wasser )  und  dM,  Mittel  aus  beiden  Ver^nclieii :  sq/cv- 
hÜt  man  denr  Wfssergehalt  des  JKalpholitks  zU  ii,36 
^lOoTheik/ 

fi*  Ki-'GflBiAimen    ungeglüheten   cum    feinsten  Pulver 
«Krriebenea  Karpholiths  wurden  mit  der  dreifachen 
Menge   an-  der  Luft  serf«liefien  kohlensauren   Na- 
•  tmnt  innig  gemengt,    und    imt    Platintiegel   eine 
,   1     hdbe 'Stunde  lang  heftig  geglüht.     Das  Gemenge 
.    ^an'  un>ml]homm4sn  geflossen ,     rön  grüner  Farbe.- 
«^    ACt-Wftt«er  «ufgevreicht,   und   mit    Salzsäure   dir 
gertrt^    löste    sich    alles    voUfcommen '  zur  klaren 
Flüssigkeit  auiy  welche,  aurTrocknifs  verdampft^ 
beim    Wiederauflösen     in    angesäuertem    Wasser 
.-    laiMese    Kieselerde '  ^urückliefs ,    die  'ausgeglüht 
imd   nock   warm  gewogen    wurde.     Ihr- Gewicht 
war  Ait  der  in  d  erbalten<äi  eumtelaen  genommen 
3,7&3  Grkmiinen^     ^' 
b>  Die  ron  der  Kieeel^räe  gesoindertfe   Flftssigkeit 
wurde   zuerst  ^    wok'  eine    Fällung  .der-  möglicher 
^     Weise  Torhandenen  TiBket^e  «u  rerkindem,  reich- 
licjh  mit  Sidini€k>  und  hierauf  bo  lange  mit  Aetzam« 
moniak  versetsst,  bis  dbs^  Verherrselktek  -  Der  ent- 
standene braune  Niederschlag  wurde  sogleick  ron 
der  FlfisdLgkeit  getrennt,^  und  gut  cnisges'aLfst. 
c)  Die   sämmiliohe    Ftössigkeit  wurde   hierauf  zur 
Tvoekniiis  Tcrdampft^  und  durch  anhaltendes  Glü- 
hen  der  trocknen   Sahpnaese^  alles  salzeaure  Abu- 
i      moiki4}c  rerflü^tiget.    Der  ^R«j0ksl«»d  Ue£i  beim 
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Awösea  im  Wasier,  eine  geringe  Menge  braunen  ^ 
Pulrers  zurück ,.  welches  Jßich  wie  Manganoxyd 
rediielt,  in  Salzsäure*  aufgelöset,  und  der,  Flüssig-- 
keit  ^in  (  zugesetzt  wui-de.  Die  wässfige  \uhö- 
sung,  Ton  der  ^as,  Manganoxyd  geschieden  wor^ 
den ,  blieb  sovrohl  kalt  ^  wit[  zum  Sieden  geltiracht, 
auf  d^n  Zusatz  ron,  kohlehsaurem  Natron  unge- 
trübt; woraus  die  Abiresenheit  von  Kalk  und 
IJalk  in  dem  Fossile  henrorgehet*      \  * 

d)  Der  (in  b^  durch  Fällung  mit  Aetzammpniök  er« 
baltene  braune  '^Niederschlag  wurde  noch  feucht 
ift  eine  Auflösung  ron'  Aetznatron  gebracht,  und 
damit  bis  zum  Kochen  erhitzt  Aus  der  alkali- 
fichen  Auflösung  wurde  die  Thonerdc  durch  Sal^ 
miak  gefällt.  Die  erhaltene  l'honerde  Wurde  nach 
dem  Trocknen  in  Salzsäuk'e  aufgelöst ,  wobei  eine 
geringe    Metege   Kieselerde    z.urückblieb ,    welche 

'der  in  a  erhaltenen  beigefügt  wurde;  aus  deif 
salzsauren  Au$ösung  neuerdings  mit  Ammoniak 
geftLllet,  getrocknet  und  ausgeglüjhet  wog  sie  3,64S 
Grammen. 

e)>^Der  im  Aetienatron  tittaufgelost  gebliebene  TheÜ 
des  Niederschlags  (in  h)^  löste  sich  in  Salzsäure 
unter  Entwickelung  ron  Chlonn  rollkoihilieh  auf. 
Die  Auflösung  wurde  mit  Ammoniak  genau  neu»  ^ 
Iraliairt,  t^id  hiers^uf  das  Eisenotyd  durch  bern- 
steinsaured  Ammoniak  gefället»  Man  erhielt  i,385 
Grammen  getrockneten  berhstiünsauren  Eisenoxyds^ 
welche  nach  dem"' Ausglüheii  in  einem  kleinen  Vor^ 
cellantiegel  0,627  Grammen  rotheti,  dem  Magne- 
te nicht  folgsamen  Eisenoxyds  Zurückliefsen. 

f  ^  Die  von  dem  bernsteinsäuren  .Bisen  befreite  Flui- 
sigkeit  würde  samtiat  deiü,   AussüfsWasler  bis  M 
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beiläufig    16  Centlliter  bei  gelinder  WarmiB   ve|f- 
dampft)  die  salzsaure  Manganauflösung  c  hinzuge« 
fugt,    und   der  Mangangehalt   aus  der  kocbendeo 
Flüssigkeit    durch    kohlensaures    Natron    gefiJlet, 
Das  an   der  Luft  getrocknete  »weifse  kohlensaure 
sMatiganoxyd  wog   2)887  Grammen,    welche    nacb 
anhaltendein    heftigen   Ausglühen    im  Platintiegel 
'   1,833  Grammen   licht  .töthlich  braunen    Manga&- 
pxyds  zurückliefsen. 
Eine  'vorläufige    mit    4^8    Grammen   geglüheten 
Steinpulyers  unternommene  Untersuchung ,  so  wie  eine 
spätere,    wo   das  Fossil,    um  einen  möglichen  Alkali- 
gehalt  aufzpfinden,    durch  kohlensauren   Baryt    aufge- 
scHlo^sen  worden  war,    gaben  beide  ein  ron  dem  an- 
geführten sehr  wenig  abweichendes  Resultat,  und  letz- 
^tere  zeigte   insbesondere  *  die    Abwesenheit    roa  Kali 
Ujnd'  Natron. 

Dem  Angeführten  zufolg«   sind  somit;  100  Theile 
JCarpholiths  zerlegt  worden  in: 
Kieselerde  (a)  und  (d)  -  -      .    37,53 

Thonerde  (d)       .-      .    •         -  -  26,47 

.Manganoxyd  (f)  und  (c)        -  -  i8,35 

•  Eisenpyeroxyd  (e^  -  -  •  6,27 

Wasser  CA)  -         ^         -         -  ii,56 

,  -  .  ö9o97 

Weiin  auob  in  dieser  Aufzählung  der  Bestand^ 
jheile  des  Karpholitbs  kein  Ueberschufs  gefunden  . 
wird:  so  kann  doch  schwerlich  angenommen  werden, 
dafs  Eisen  und  Mangan  .in  demjenigen  Ozydationszu- 
stanide  in  dem  Fossile  Torhanden  waren,  in  welchem 
sie  ausgeschieden  .worden  sind.  Die  strohgelbe  Farbe 
des  Fossils,  welcf]te  sich  beim  Ausglühen  in'ein  dunk- 
les Braun  rcräiidert,  gestattet  die  Annahme:  dafs  bei« 
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über  den  Karpholith,^'       ./^rg 

de  Oxyde  ab  VtptoxyAe ;  und  Aet  WJdemand  d«« 
Ptfsdilg  gegen  die  Emwii^kung  der  SaLwaure:  dafs  sie 
Als  Protoxydsilikate  in  ihnT  vorhanden  seyn  möch- 
teri.'  t)ieöe8  angenommen  ^  so  kommen  statt  6,27 
Theilen  Eisenpeiröityd  *)  6,64  Elßenfrotoxyd  in,  Rech* 
nnikg  Ätt  bringen.  Öad  roihbranne  Pulver,  welches 
durch  ^i^haltended  Glühen  der  Manganoxyde  erhalten 
wird,  halt  Ber&elius  (in  Folge  eiriei*  tJnterduchung 
der  Manganoxyde  von  Urfwed^on)  in  seinem  ßrief^ 
an  Gay^  Lu^säö  **)  für  eine.  Zttöammensetzüng  aus 
^rotoxyd  und  Deuteroxyd,  analog  dem  schwarten  Ei- 
senoxyd im  Magneteisenstein ;  und  ed  60H  nach  ihm 
bestehen  aus  100  Theilen  Mangaiji  und  37,47  Theilen 
Oxygen;  dagegen  das  mit  den  Säuren  «alze  bildende 
Proioxyd'aus  löo  Mangan  und  ö8, 106  Oxygen/dAs 
4;8chwar£e )  Deuteroxyd  aus  100  JVIangan  Und  43,16 
Oxygeii  und  endlich  das  Hyperoxyd  ( Graubraunstein- 
ferz)  aus  100  Mangan  und  56,21  Oxygen.  Demnach 
wären  137,47  Theile  rothbraunes  Manganoxyd  gleich 
128,105  Theilen  Proloxyd,  welches  Verhältnifs,  auf 
die  oben  erhaltene-  Menge"  rothbraunen  Oxyds  ange- 
.  wendet  I  17,09  Theile  Protoxyd  anzeigt. 

Gehen  wir  nach ,  dieser  Berichtigung  auV  ^e- 
irachtuftg  der  stochiometrischen  Verhältnisse  über  ^  60 
erhalten  wir )  wenn  die  Bestimmungen  des  Oxygcnge- 
haltes  der  Kieselerde  und  Thoncrde  gleichfalls  nach 
Bemetlus  neuester  Bestimmung  *♦*)  »um  Grunde  ge^. 
legt  werden^  folgendes  Resultat; 


*>  BirztHut  in  Soh»ifggirs  lottrAal   it&t  Chmtn  und  Pfiyiifc 

B*  XV,  S.  284  und  a86.  c 

**)  Annales  db  Chemie  et  de  Phy$i^ue  Tom.  VI.  p.  ao4» 
»'^)  S«h4»9iigitt  lottrti.  f.  Ch,  u.  i^hys.  ß,  XXUl*  Heft  3, 
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ido 
Kieselerdts    - 

TkeOe   KarphoUth  enlhaken; 

^                                         OxygcngehaU 
Tbeik:  Ozygengehalt :          nach  der 

BerechDimg* 
•,  57,53  -  -  -  18,88  -  -  i5 18,90 

Thonerde      - 

•    36,48 

-  .  -  13,35  -  . 

10  -  -  -  13,36 

Manganprotoxyd  17,09 
Eisenprotoxyd  -     5,64  • 
Wasser    -    -    -   ii,36 

-  .  .    3,75  -  -. 

1,36  -  - 

.  -  .  io,o3  -  - 

3 3,78 

1 1,36 

8 i«,o8 

Verlust    -    - 

-  :  1,90 

SHmma  100,000 
Das  Manganprotozyd  eii(halt  aomk  iden  Oxygen^ 
geaalt  des  Eiseiiproloxyds  sehr  nahe  Smal^  das  Waster 
8mäl,  die  Thonerde  lomal,  «nd  die  Kieselerde  i6mal. 
Ferner  ist  die  Oxygeonienge  des  Wassers  die  doppeU 
'te^  ron  der  des  Mangan-  und  Eisenprotoxyds  «usam- 
mengenommeli.  Wäre  der  gesammte  f  )xygengehalt  der 
Thonerde,  de»  Mangan-  und  Eisenprotpxyds  gleich 
dem  Oxygengehali  der  Kieselerde,  so  liefse  sich  an- 
nehmen: daß  alle  drei  Oxyde  als  Basen,  mit  der  Kie- 
selerde, als  Säure,  zu  Silikaten  v^r})unden  seyen,  in 
welchen  der  Oxygcngehalt  der  Säure  dem  der  Base 
gleich  wäre.  Allein  der  Oxygengehall  dieser  dreibasi- 
schen Oxyde  wird  erst  dem  der  Kieselerde  tjleich, 
wenn  man  den  des  erhakenen  Edsenprotoxyds  doppelt 
nimmt.  Es  ist  nemlich'  i2,35  +  3,76  +  1^^  X  3 
n:  18,83.  Sonach  müfste  man  annehmen,  daft  der 
KarphoUth  zusammengesetzt  sey  aus;  10  Verhältnis- 
sen Thonsilikat,  3  Verhältnissen  Mangansilikat  ^  } 
Verhältnifs  Eisenbisilikat  und  8  Verhältnissen  Wasser, 
und  die  Formel  für  ihn  würde  seyn  : 

10  AS   4-  3  MS  +  PS*  +   8  A^. 
Herr  Professor  f.  trtyfsmuih  sagt  gelegenheitUch 
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seiner  Anatyse  eines  faserigen  MesoKths  *)^:  ,,  Statt 
die  Zeolithe  ah  Verbindungen  anzusehen ,  in  welchen 
4ie  nächsten  Bestan^^hi^ilc  lauter  aus  sehr'  dlffere/i'»  ^ 
teil  "Körpern  bestehende,  gleichkam  nettiraie  seoun- 
däre  Verbindungen  (Silikate,  aüenfalhi  auch  Hydrate) 
äind:  scheint  man  yielmehf  annehmen  zu  müssen,  dai^ 
das  «Thonsilikat  ( dessen  Bestandtheile  bekanntlich  in. 
geringerem  Gegensatz  stehen  )  als  sohhes ,  und  nkch^ 
dem  alle  Kieselerde  ^'A/»  zugetheilt  worden,  die  Punk- 
tion des  elehtriseh-  negatiren  oder  sauren  fBestandn 
theiis  übernehme,  und  sich  nun  als  Säure  besonderer 
Art  mit  einer  einfachen  (Kidk  öder  Natron-^  oder,  ei- 
ner zusammengesetzten  (.Kalk  und  Natron ->  Base  rer- 
^ einige,  allenfalls  noch  in  die  Verbindung  (KrystaU-) 
Wasser  aufnehmend.  "^  . 

Wollte  man  diese  Ansicht  auf  den  KarphoHth  an* 
wenden ,  so  würde  der  Orygengehalt  des  sauren  ße* 
standtheüs  (des  Thonsilikats )  3i^24  betragen,  also  ein 
Geringes  mehr  als  das  Sechsfache  der  beiden  l)asischea 
Oxyde  (5,oi),  und  i^r  des  Wassers  (io,o5j,das  Dop-; 
pelte  von  ihnen«  und  die  Formel  in  der  von  Freyjs^ 
muth  vorgeschlagen(^n  Art  ausgedrückt  wäre: 

6  (S  >  A>  +   (M    +  F)  +  3  Aq. 

^  Die  .Oxygemtfetfge   der    zwei  'liasisehen    Oxyde, 

welche  durch  die   Analyse  erhalten  worden,    ist  etwas^ 

geringer  als  \ ,  und  eben  so  die  des  Wassers  geringer 

als  i   von   der  des  Kiesels   und  Thons  «usapmon  ge« 


^  Chemische  Üntersucliang  eines  .fasengea  {Mesolithes  von 
Dr.  ]q8*  v^n  Fr^ifimuth»  FUr  die  Abhandlungen  der  kö^n, 
böliio,  Co:iell«uhalt  deJr  Wiftseaschafcen/    Tr^g^   idi8^ 
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nommea.  In  Betreff  des  Wassergehalu  ist  jedoch  zu 
bemerken^  dafs  dieser  night  ohne  Grund  ein  wenig 
gröfser  angenommen  w  erden  könnte ,    als  ihn  der  Gin« 

.  huiigs  Verlust  ausweist«  Der  Umstand ,  dafs  die  gelb-» 
liph«  Farbe  des  Fossils  in  Braun  umgeändert  wird, 
deutet  offenbar'  auf  eine    höhere  Oxydation   des  Man- 

^  gana  und  Eisens.  Ist  aber  eine  solche  eingetreten^  eo 
mufs  eben  deshalb  der  durch  das  entwichene  Wasser 
entstandene  Verlust  (der  Wasser- Gebalt )«Ka  gering 
befundeii  werden;  und  es  möchte ^Jdafaer  diesem  Um* 
Stande  »um  T/ml  zuzuschreiben  |  seyn ,  dafa  hei  der 
,  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Analyse  angestellt  worden  s 
sich  nach  Reduktion  d^r  erhaltenen  Oxyde  auf  Pro- 
toxyde  der  nicht  unbeträchtliche  Verlust  von  i ,  9  av^f 
100  ergiebt  Da  sich  aber  dieser  mögliche  Irrthum 
mit  Sicherheit '  nicht  berichtigen  läfst ,  so  habe  ich 
eine  solche  Berichtigung  unterlassen)  und  aa  dem 
wirklich  erhaltenen  Resultate  nichts  verändert. 

Uebrigens  gehet  aus  vorstehender  Untersuchung 
hervor:  dafs  der  Karpholith  als  eine  eigene  Gattung 
betrachtet  werden  müsse  5,  da  er  in  Hinsicht  auf  (Qua- 
lität und^Quantität  seiner  Bestandtheile  mit  keiner 
bekannten  Fossilien  *  Gattung  übereinkommt. 

'  Ob  er  die  ihm  in  fVerners  ^ysleme  angewiesene 
Stelle  zu4)ehalten  habe«  wäre  deshalb  zu  bezweifeln, 
weil  ios  ihm  ein  Talkgehalt  gänzli<;h  fehlet,  der  aller«' 
dings  erforderlich  scheinen  möchte  bei  Fossilien,  weU 
ehe  einmal  die  Aufschrift  Talkgeschlechc  in  einem  Sy- 
steme tragen ,  dessen  Haü^ptabth eilungen  auf  chemische 
Differenz  der  Bestandtheile  gegründet  sind;  Allein 
Ton  dem  fehlenden  Talk  abgesehen,  könnte  man  in 
Ansehung  des  beträchtlichen  Mangan  *  und  Eisenge«" 
halte  und  der  äufsern  Charakteristik  geneigt  seyn,  ihn 
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m  die  Nähe  de»   ByssolUhs  iHä^y^s:  Amianthoide)  iu 
Stelleo,  womit  er  aber  in  Hinsicht  des  chemischen  Vcr- 
liälti^sses  der 'Bestandtheile  keineswegs  übereinstimmt^ 
Jir.  BreUhaupt  will  den  Karpholith  hauptsächlich  wegen  , 
seiner  Farbe,    der  leichten  Zerspringbarbeit  und  des 
gröftem  speci^scben  Gewichts  yon  den.  Zeolithen  aus" 
'^eschlo^sen^  wissen.    Dieses  iJlerdingg  mit  Recht,  wenn 
jblos  'die  Gattung  Zeoljth  gemeint  ist.     Wäre  aber  hier 
die  gmn^e  Werner^che  Sippschaft  des  Zeolithö  gemeint, 
so  möchten  die  angeführten -Gegen^rühde  kein  Hinder- 
nifs.seyn,  indehi  unter  der  Sippschaft  des  ZeoUthes  Fos- 
silien von  veri^chiedenen  Farben )  Härtegraden  und  ^pe^ 
einsehen  Gewichten  vorkommen,  wie  denn,  um  eim  Beir 
spiel  anzuführen,  der  Prehnit  ein  dem  des  Karpholiths 
sehr  nahe   kommendes  specifisches  Gewicht  (2,9)  be^ 
sitzt«      Auch  voll   Seite    der   chemischen    Compositioh 
^wen^    nicht    lediglich    auf   Qualität  «gesehen    wird)  i 
möchte  nicht  viel  Einspruch  gegen  die  Einreihung  zu 
>  den  Zeolithen  gemacht  werden  können*    Die  Fossilien 
der  Sippschaft  Zeolith  sind  insgesammt  Zusammensets^un« 
gen  aus  vo/waltendem  Thonsilikat  mit  1 ,  a  oder  3  an* 
dern  Silikaten,  oder  einem  und  dem  andern  Bisilikat, 
und  Wasser.     Die  neben  dem   Thon  vorhandenen  ba- 
sischen Oxyde  sind:  Kali,  Natron,  Kalk,  Baryt,  Eisen- 
oxyd,  und  von  diesen  bald  1,  bald  2,  bald  3  vorhanden, 
so  zwar,  dafs  das  eine  das  andere  fehlende  zu  ersetzen 
scheinet,  wie  die  Untersucl^ungcn  von  Gehlen^    Fucfis' 
und  poTi  Freyfamuth   dargethan   haben.     Nach  Klapp^ 
rothß  Analyse  bestehet  der  blättrige  Prehnit  aus  Kiesel, 
srde ,  Thönerde ,    Kalk,   Eisenoxyd  und  Wasser  in  ei- 
nem solchen  Verhältnisse,  isSs  Berzelius  ^)  -daraus  die 


^)  Scbwtftggirs  Journ.  fi  Che»,  u,  Phys,   B,  XU«  S.  59# 
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Formel  9  AS  +  3  CS  +  PS  +  Aq  ableitet,  rati 
nach  Laugier^8  Analyse  der  fasrige  aus  denselben  Be- 
etandtlieilen  in  dem  Verhältnifa: 

i5AS  -f  6  CS  -f  PS  +  9  Aqj  wir  haben  oben 
fbr  den  Karpbolith  die  Formel  gefunden: 

10  AS  +  5MS  -I-  FS*  4*  8  A9;  mithin  ein 
Verhältnifs,  welches,  wenn  man  annimnut ,  da&bei  den 
KarphoKth  das  Manganpzyd  all  die  Stelle  dea  Kalhs 
getreten  ist,  .nicht  viel  mehr  rOn  dem  des  Prehnita 
abweicht,  als  die  Prehnite  selbst  untereinander.  Man 
könnte  es  daher  in  dieser  Hineieht  gar  weU  rtiMtkr^ 
tigen,  wenn  man  den  Karpbolith  in  die  &pp9^mfi 
oder  Familie  deu  ZeioüiAe  einreihett« 


i 
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Chemische    Untersuchung 
eines, 

f  a  s  r  i  g  e  n     M  e  s  o  1  i  t  h  e  s 

-     (Wer»er'«    Fieiseriseolith^) 
TOQ'  tiaaenstein  io  Böhmen« 

Vom 

Dr.   Joseph   von  Freyfsmuth, 

iPrÖfeMor  der  Chemie  uad  Fhftrraacie  an  der  Umverskät  xa  Prag« 


<m^^a#>w>%nw«m<vio<^Mfct<M»»/»amw<%    , 


JDei  Hauenstein  im  Ellbogner  Kreise  hak  Herr  J)t^ 
iZelenha  einen  ausgezeichnet  spfaöncfn  Faserzeolith  (den 
auoh  noch  der  verstorbene  Werner  als  solchen  erhlärte} 
in  dem  dortigen  Klingstein  aufgefunden ,  und  die  G^e- 
ftlligkeit  gehabt,  mir  dayon  zur  chf mischen  Unters»^ 
ohung  mitzutheilen. 

hinsichtlich  der  äufsem  Beschaffenheit  konlinik 
dieser  Faserzeolith  ganz  mit  ^«rn^r«*«  Faserzeolith 
(^Hofmann^s  Mineralogie  IL  S.  !735)  überein;  za  Salz* 
fiäure  und  Kleesäure,  so  wie  yor  dem  Löthrohre  rer« 
liilt  er  sich  geuAu  so,  wie  jene  ZeolithgaRung^  welche 
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Hr,  Prof,  Fuc?i9  (ßpha^eigger's  Journ.  dl  Chern,  XVIII. 
xj)  mit  der-3eneiinnng  ^yMesolüh^^  bezeichnet;  hin- 
gegen weicht  er  Ton  letzterem  hinsichtlich  der  Dich- 
iigh^it,  wie  $ie  Hr.  Prof.  Fu^hs  «ngiebt ,  bedeutend  ab. 
Die  des  Köhmischen  Mesolithes  fand  ich  nemlich  bei 
der  Temperatur  von  +  rj^  5  C,  und  bei  dem  BarQ« 
meterstande  Ton  0,738/  anstatt  2,63  nur  =  2,333  *^* 
Ich  halte  es  daher  nicht  für  vberflufsig  ^  mit  einigen 
Worten  das  Verfahren  anzugeben  ,  welches  ich  bei 
Bestimmung  der  iftchtigheit  dieses  Wasser  einsauge«-* 
den  Fossils  befolgt  habe. 

Das  Fossil  wurde  in  kleinen  Bruchstücken  in  ein 
Fläacbchen  von  bekanntem  Wassergehalte  gebracht,. mit 
Wasser  übergössen ,  so  unter  d^e  Glocke  AAt  Luftpum- 
pe gestellt,  und  nun  die  Luft  so  lang  ausgepumpt^ 
als  sich  noch  Bläschen  entwickelten.  let^t  erst  wurde 
das  Fl&schchen  roUkommeu  mit  Wasser  angefüllt ,  das 
Gaiize  auf  einer  sehr  feinen  W«^e  gewogen,  und  das 
apecifische  Gewicht  auf  übrigens  bekannte  Weise  be- 
rechnet. Die  Menge  des  angewendeten  Mesolithes  be- 
trug zehn^  Grammen«  Stellte  ich  den  Versuch  ohne 
Anwendung  der  Luftpumpe  an,  so  fand  ich  das  Ei- 
gengewicht noch  geringer,  n&mlich  nur  2,284. 

Zerlegung. 
t.  Jlcht  Grammen  Mesolith  rpn  Hauensteia  wtac- 


*)  Sollte  tlie  An^bo  des  ftpecifitchen  Gewichtes  In  der  Ah- 
handlnng  des  Herrn  Prof.  Fucb$  (a.  a.  O. )  nicht  etwa 
durch  einen  Druckfehler  au  grofs  seyn»  und  stMt  3*63 
etwa  3,363  stehen  müssen?  Diese  Vermathung  wird  durch 
Vergleipbung  der  Dichtigkeitsangsben  der  Zeoüthe  ia 
U«finaihyt  Minetiilogie  (II«  2^3)  sehr  wahrscheinüch. 


Digitized  by  CjOOQIC 


>  über  einen  fasrigen  Mesolithi..        ,427 

den  in  kleiaea  Stiicl<ef>  im  Plalintiegel  durch  eine  hal- 
be Stunde  roth  geglüht.  Das  Fossil  blähte  sich  hie- 
bei  kauQ^  merklich  ^uf,  vieln^ehr  sinterten  die  Ahson« 
derungsstüche  etwas  zusammeh)  Johne  sich  jedoch  zu 
Icirünimen.  Die  Stückchen  erschienen  oWflächHch  {et, 
wa9  geflossen^  waren  sehr  har^  und  b}endend  weifs. 
Der  GewichlBverlust  betrug  i^i3  Grammen,  also  auf 
joo  Theil^  i4)i35.  ^ 

t  Etwas  Ton  dem  geglühten  Fossile  fein  gepulreirt 
itt  Salzs&iire  eingetragen,  bildete  zwai"  nicht  in  der 
Zeit  Ton  wehig  Minuten  eine  Gallerte,  wie  diefs  bei 
dem  ungeglühten  Fossile  Statt  findet;  doch  blieb  der«^ 
'  lielbe  Erfolg  bei  längerer  Einwirkung  beider  Stoffe 
nicht  aus. 

2.   Andere   acht  Grammen  zum  ziemlich    feinen« 
•chneeweifsen    Pulver    zerrieben,    wurden  mit  mäfs-ig* 
Stfirker  Salzsäure^  übergössen.     Schon   in  wenig  Minu"* 
ten'war  alles  zu  einer   durchsichtigen,    etwas  weniges 
gelblich  gefärbten  Gallerte  aufgelöst.  Diese  wurde  bei  . 
sehr    mäfsiger   Wärmci  zur   Trochne    rerdunstet;    die 
grobpuly-erige  wcifse  Masse  mit  Waaser,   dem  ein  wc*^ 
nig  Salzsäure  zugesetzt  war,  aufgeweicht;  das  Ganze, 
wegen     rollständigerlr    Abscheidung    der    Kieselerde,  ^ 
abermal    zur   Trochne   rerdunstet,    mit    angesäuertent 
Wasser  aufgeweicht,    und  nun   erst  das  Unauflösliche 
durchs  Filter  geschieden,  und  wohl  ausgewaschen. 
A.  Die  erhaltene   wässerige    Auflösung  war  wasser« 
^    klar  und  wurde   in   einem  zu  yerstopf(^nden   Ge« 
fafse  mu  reinem  Ammoniak  gefallt,  welches  eiiien 
häufigen  weifscn  JViedersclilag  bewirkte, 
a.   Die    abfiltrirte  (Flüssigkeit    wurde    sammt  de^ 
Waschwassem  bis  auf  eine  angemessene  Menge 
l^eUade  rerdunstet,  und  nun  kochend  jnit  kokr^ 
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iensaurem  ^mmoniah  gefallt ,  wobei  abermal  ein, 
wcifser  Niederschlag  erschien. 

flf.  Die  Ton  l(st£tcrm  rückständige  Flüffsigkeit  wur« 
de  bei  mäfsiger  Warme  zur  Trockne  rerdun- 
etet;  die  erhaltene  Salzmasse  im  Platin tiegel 
zur  cVerjagung  des  entstandenen  Salmiaks  an- 
fangs mäfsig,'  dann  bis  zum  Glühen  erhitzt; 
der  Rückstand  im  Wasser  gelöst,  tind  durch 
Filtriren  von  einer  unbestimmbaren  Menge,  ei- 
nes unlöslichen,  dem  Ansehen  nach  in  Eisen- 
oxydhydrat  bestehenden  K<>rpers ,  befreit.  Die 
Flüfsigkeit,  in  einem  Schälchen  bei  gelinder 
Wärme  verdunstet ,  sdiofs  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  zu  hohlen ,  yierseitigea ,  treppenarti* 
gjen  Pyramiden  an ,  welche ,  im  bedeckten  Sil- 
berliegelchen verknistert,  dann  stark  geglüht, 
X,i5.GranHnen  am  Gewichte  betrugen;  in  we- 
nig Wasser  gelöst,  iii  einer  gesSttigten  Platin« 
auflösung  keine  Fällung  verursachten^  undL  also 
salzsaures  Natrcm  waren.  Dieser  Menge  salz- 
'eaturen  Natrons   entsprechen  ,o,6i5i  Grammen , 

^    oder  auf  ioo  Tfaeile  Fod^il,    7,688  rtines  Na^. 
irotim 

ß.  Der  bei  6l  durch  tFällung  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  erhaltene  Niederschlag  wurde  mit 
rerdünnter  Salzsäure  behandelt,  worin  er  sich 
mit  Zurücklassung  eines  geringen  Rückstandes, 
welcher  dem  bei  2.  erhaltenen  beigefügt  wur-  ^ 
/  de,  leicht  und  pnter  Aufbrausen  auflöste.  Die 
erhalten«  Auflösung  mit  |etwas  Ammoniak  und 
Alkohol  versetzt ,  un4  mit  Schwefelsäure  g^ 
fallt:  lieferte  eine  Menge  Gypß,  welche  nach 
Wtigem  Glühen  im  Platiatiegel  1,366  Grammen 
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kclrjag,  wofür. 0,567  Grammen ^    pder  auf   100 
Thcile    Fossil  .  7,087    reiner    Kglh  in  Rechi^ung^ 
|;ebracht  werden  ihüssen. 
b.  D«r  bei  A   durch  Fällung^  mit   Ammoniak  er. 
haltene  Niederschlag,  noch  feucht  in  mafsjg  star» 
ker  Saksäure  aufgelöst,  hinterliefs  einen  gerin^ 
gen  Bückstand,   welcher   ebenfalls   4em  ersten  ^ 
bei  a  erhaltenen,  beigegeben  wurde.    Üie/salsB« 
saure  Auflösung,  durch  kohlensaures  Ammoniak 
-  heifs  gefallt,    gab  e^nen  Niederschlag,    der  sibh 
in  heiTser  Kalilösuhg^  bis  auf  eine  nicht  zu  sam« 
nielnde  Menge  Eisenoicyd  auflöste  ,  und  aus,  der 
Auflösung     durch   Salmiak    gefallt,    dann  gewa« 
sehen  und  geglüht,  2,2q5  Grammen  reiner^  Thon* 
erde  darstellte.     In    100  Theilen  Mesplith  wären 
demnach   27,662  Thonerde  enthalten 
B.  Der  bei   a.  erhaltene  unauflösliche  Rückstand  be- 
trug nach  Beifügung  der  bei  ß  und  b  erhaltenem 
geglüht,   5,565  Grammen,   nnd  «verhielt  sich,  alr 
reine  Kieselerde^     lOO  Theile  Mesolith  würden  da* 
her  4/i,56s  dieses  KörpersKenthaiien. 

Nach  den  ijrzählten  Versuchen  i^t  iilso  die  Zu» 
sammeosetzung  des.fasrigen  Mesolitha  ron  Hauenstei« 
folgende : 

.  Kieselerde  .       •         * 

Thonerde  -  m      '    m 

Kalk  -        • 

Natron       -        -  •         ,«. 

Waaaer  als  Glühverlust        - 

Eiseno^d         -         ^ 
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Vergleicht  man  das  Ergcbnlfs  dieser  Analyse  ttiit 
dena  der  Untersuchungen  der  Herren  ^uchs  und  Geh- 
len: so  mufs'  das  böhmische  Fossil  wohl  jener  Zeolith^ 
gattung  beigezählt  werden^  .welche  diese  Gelehrten 
MesoUth  nennen,  und  im  Systeme  zwischen  NatroKth 
und  Sholezit  stellen«  Eine  strengere  Vergleichung 
würde  ^indessen,  wenn  mian  bei  Anordnung  der  Fossi- 
lien blos  nach  cheinischen  Grundsätzen  rerfahren  woU^ 
te,  dazu  führen:  das  böhmische  Fossil  als  bt&ohdiri 
^r^  dieser  Gattung  anssusehen,  Welche  ron  dem  Na^ 
trolith  der  Herren  /V^c7i«  txsi, Ge/^len  zu  ihrem  Meso- 
Uth den  unmiitelbaren  Ueb ergang' bildet  >  wie  folgende 
Zusammenstellung  zeigt« 


\ 

Natrolith 

bdhmi»    Mesolith 

scher      r.  Fuchs 

Mesolith    u.  Gehlen 

Skolezit 

Kieselerde 
Thonerde  - 
Kalk    .    - 
Natron    •- 
Wasser    . 

48,0 
a6,5     . 

d.3 

44,6 

27,6 

.  7>* 

.      7.7    -■ 

»4,0 

47,0 
95,9 

i 

ta,a 

46^5 

35,7 

i3,6 

Man  sieht,  wie  der  Natrolith,  indem  er  Kalk  auf^ 
nimmt  ^  und  dagegen  eine  gewisse  Menge  Natron  rer* 
liert)  zum  böhmischen  Mesolith  wird,  wie  dieser  an 
Kalkgehalt  zunehmend,  während  sich  gleichzeitig  der 
Natröngehalt  noch  mehr  vermindert  5'  durch  den  Me^ 
•olilh  der  Herren  Fuchs  und  -Gehlen^  endlich,  in  Sko* 
lezit  übergeht^  wo  der  Natrongehalt  gant  verschwuu' 
den  )ind  durch  Kalk  ersetzt  ist. 

Die  Abweichung. in  der  Kalk-  und  Natronmenge 
zwischen  4iSia  böhmischen  nad  den  andern  bisheiLun- 
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tersuchten  Mesolitlieii  isl  2tt   bedeutend,  aU  dafd  sie* 

für  zufällig  gebalteii,    oder  etwa  den  unrermeidlictien 

^nroUkooanienheiten  analytidchei^  Arbeiten  zügisschrie« 

ben  werden  könnte.    Ersteres  auch  wolil  darum  nicbtt 

weil,  wie  sich  leich^  finden  läfst,  die  Verhältnisse  bei-* 

der  Bestaiiidtheile  mit    den    Gesetzen   der  bestimmt^ti 

Misohungsreriiähuisii^    sehr   woU  stimmen;    letzteres 

um  ao  weniger,   da  selbst  bei  minderer  Genauigkeit^ 

bei   der  verscKieden artigen  Beschaffenheit .  dieser  Be« 

atandllheile)' nicht  wobl  gerade  Ton  dem  einen  propor« 

tional    mehr,    von    dem   andern  proportional  weniger 

gefunden  ^Verden  konnte«   Ueberdiefa  hat  eine  wieder-» 

kohlte   Untersuchung  bis   auf  ein   Minimum  dieselbeit 

Resultate  gegeben. 

Gehen  wir  in   die   stöciiiometnsche  Betrachtjung 
der  Zusammensetzung  des  Mesolithes  ein,   so  ergeben 
eieh.  nicht  unwichtige    Resultate;'    Betrachten  wir  zur 
aächst   den  liatron^  und  ^a/i^gehalt  des  Mesolithes , . 
so  finden  wir ,   dafs  in  den  früher  untersuchten  Meso«* 
lithen    zwei  Verhältnifsthcilc  Kalk  ^     g^g^u  einen  Ver- 
hlUtnirstheil  Natmn   vorhanden   sind.     Im  böhmischen 
Mesolith  betragen  beide  Bestandtheile  gleiche  stöchio- 
metrische  Werthe ,  oder,  um  die  Menge  derselbe|l  mit^ 
,der  in  den  übrigen  Mesolithen  zu  vergleichen ,'  es  sind  ' 
\m  böhmischen  Mesolith  -^  all^s  Uebrige  gleichgesetzt 
—  anderthalb  Verhältnifstheile  Kalh   gegen  andertfudb 
Verhältnifstheile  Natron  zugegen.  Berechnet  man  nämr 
lieh  die  M^nge  des  Natrons  aus  d^r  gefundenen  Men- 
^   Kalk   (1   Acitheil  Kalk  ^35,5;    i  Antheil  Natron 
n:  Sga),  so  ergiebt  sich  die  Menge  des  Natrons^ 

55,5  :  7,087  ~  59,1  ;  7,8  statt  7,69  wje  die  Un- 
tersuchung gab«  Berechnet  man  umgekehrt  die  Menge 
des  Kalkes  aus  der  gefundenen  *Natronmenge  1    so  fin« 
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det  man  3^,i  «7,6^8  =  35,5  -J^  ^itatt  7,087,    iem 
wirklich  aufgefundenen  *). 

E«  crpebt  fclch  dÄrau« ,  dafs  die  Sältignngswer* 
ike  der  im  böhfnischen  Me8<i^llth  vorkommenden  Älcn* 
gen  Kalk  und  Natron,  htiie  i^usamme^gen^mmen^  voll- 
kommen gleich  sind  den  Sättigungswerthen  des  Kalk» 
lind  jialroiis  ^  siueammen^enömmen  in  ^en  übrigen  bis-^ 
her  untersuchten  Mfesolilhcn,  so  abweichend  auch  das 
VerhäUnifs  dieser  beiden  Beslandlheile  unt€r  ^ich  ist. 
E«  ergtobt  sich  daraus  ferner«,  dafs  die  Sättigungswtsr- 
die  |de»  Kalkes,  und  JVatrons  zmammengenoMTMu  in 
beiderlei  M^solithen  gerade,  so  viel  gegen  die  ander- 
weitigen Bestandtheile  betragen  ,  als  das  iV'a/ro»  ew- 
^eln  im  Natrolithv  «n*  ^^^  Kalh  einfiein  m  Skolezit 
Es  ist  nemlich  7,^88  Natron  +  7,087  Kalk,  ein  Ac- 
quival^nt  für  i6,3  Natron  im  Natrolith,,und  für  i4.t 
Kalk  i»  Skole%it  **>    Es  /aöchte  daheim  auch  die  A^- 

*)  Jä  der  tliat  habe  ich  tlie  Menge  de«  ICalkfes  bef  2^-«!  ta« 
dera  A^alyse^  um.  ein  Geringe«  kleitter  gefdndeB,  ah  xtt 
d<jr  erzählfen$  e»  kö ante  daher  bei  diesier  wohl  vielleicht 
etwas  Wasser  bei  dem  Ausglühen  Ses  Gypses  zurüfkge» 
blieben  seya..  Demungeachtet  habe  ich  an  dem  Brgebaisie 
der  angetiihrten  Analyse  nichts  andern  wollen»  weil  die- 
se li»  «a  Ende  ohne  den  geringsten  UhFall  durcbgefuhrl 
Wordea  ist  >  wä«  bei  den  übrigett  nicht  der  Fall  wan     . 

»*)  in  der  Berechauog  der  gegenseitigen  Satkgongswerthe  def 

Bestandtheile  in  den  drei  genannten  Fossilien,  naph  den 

Siuerstotfgehnlte  der  Bestandtheile,  i«t  Hir,    I».  Foehs  oichk 

.      durchaus  auF  gleiche  Weis^  verfahren.     Während  er  nim- 

)lch  beim  l^atrolith  den  Natrongehalt,    und  beim  Skoiesit 

^cn   ialkgehaUlTi  «etat,    gegen  6  AntheHe  Ki«««ltfdt 
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jDahme  de8  Herrn  Prof.  Fucks,  d^afs  das  Natron  und 
der  Kalk  Ticariirende  Bcstandthetle  seyen,  mehr  Be- 
achtung rerdienen,  als  ihr  Herr  JFud/i«  selbst  zugeste- 
hen will;  ^  dieses  Annahme  wird  eben  durch  die  Ana- 
lyse des  böhmischen  Mesolithes  beinahe  zur  Gewifs- 
heit.  .  Dier  verschiedene  Wassergehalt  des  Kalkes  und 
Natrons,  welchen  Herr  Fuchs  als  Einwurf  gegen  die- 
se Annahme  aufstellt,  scheint  kein  Moment  ypn  sol- 
cher Wichtijgkeit  i:u  seyn,  da  wir  ja-  über  die  Consti- 
tution dieser  Fossilien  noch  nicht^  sot(reit  im  Reinen 
sind,  um  entscheidend  aussagen  zu  können,  ob  das 
Yor&ndige  Wasser  dem  Thonsilikate ,  oder  dem  Kalk 
und  Natron,  oder  am  Ende  wohl  'gar  der  (ternären)- 
Verbindung  des  Thonsilikates  mit  einer  Base  äuge- 
hör«.  * 

\  V      Herr  Prof.    FucJis  findet  in  dem  Umstände , '  dafs  . 
der  Wassergehalt    sich    haQb    der  MeAge   des  Kalkes , 
und  Natrons  richtet,  einen  vorzüglichen  Beleg  für  die 
Ansicht:     der    Wassergehalt    gifhöre    eigentlich    dem 
Kalk  \ind  Natron  an.    Wirklich   möchte  sich  auch  ge- 
gen die  Triftigkeit  dieses  Beweises  wenig  einwenden 


I 
und  3  Aotheile  Thoti6ird^9|  i^immt  er>  um  Brütheu  auv* 
Baw,eic&«a,  an,  dafs  in  seinem  Mesolith  2  AntheÜe.Kaik 
und  i.Antheil  Ni^tron»  mit  18  Antheilen  Kieselerde  und 
9  Antheilen  Thonerde  verbunden  seyen.  Dle^e  verachie- 
denen  Ausdrücke    gleicher   Verhiltnisae  hindern    für  den 

^  ersten  Anblick  die  Vergleichung  dieser  so  nahe  venvand- 
ten^und  unmittelbar  in  einander  übergehenden  Fossilien; 
und  man  mafs  deshalb  erst  ^^  wie  Herr  Fuibt  spiter  bei 
Aufsteltaug  der  Formeln  selbst   thut  «-  eine  Reduction 

N  fornehiued,  durch  Division  der  , Bestand theÜe  des  iVlesoli* 
thes  mit  5« 
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lassen.  Um  so  mehr  fillh  es  mir  aber  auf,  daTs  iur 
Wassergehalt  des  böhmhchen  Mesolithea  sich  dieser 
Regel  nicht  fügt.  Nach  ihr  müfsten  in  loo  Tbeilen 
des  letztem  für  den  Kalk  (diesen  im  Zustande  des 
Trihydrates  angenommen)  6,74;  für  das  Natron  (al^ 
toihydrat)  4,4&9  zusammen  also  11,17  Theile  Wasser 
Eugegen  seyn,  statt  i4)i25,  weicheich  bei  wiederhohl« 
ien  Versuchen  gefiinden  habe ,  und  welches ,  'wie  beim 
Sfcolezit,  einer  Menge  von  ifree  Aequiralenten  Wasser, 
gegen  ein  AequiraJent  Base  (diese  sey  nun^alk,  oder 
aus  Kalk  und  Natron  zusammengesetzt ) ,   entspricht. 

In  die  kleiiien  Abweichungen  des  Kiesel-  und 
Thonerdengehaltes ,  wie  ich  ihn  in  dem  böhmischen 
Mesolithe ,  yerglichen  mit  den  übrigen  Mesolithen,  ge- 
funden habe,  glaube  ich  nicht  eingehen  zu  müssen) 
rondern  will  mir  {darüber  nur  eine  Bemerkung  erlau- 
ben. Sowohl  aus  den  vier  ron  den  Herren  fut/is  und 
Gehlen  angestellten  Analysen,  als  aus  der  meinigen, 
ist  ersichtlich :  dafs  bei  grpfserm  Kieselgehalte  ,  der 
Thongehalt  kübnimmt ;  und  umgekehrt ,  wie  der  Thon- 
^ehalt  zunimmt,  die  Menge  der  Kieselerde  sich,  in 
.  dem  Mafse  rernngert,  dafs  die  Summe  der  Sättigungs- 
werlhe  beider  immer  dieselbe  bleibt,  und  also  auch 
hier  das  eine  als  das  Cpmplement  des  andern  aufzutre* 
ten  scheint.  Diefs  fällt  freilich  hier,  bei  geringerer 
Abweichung,  weniger  auf,  als  bei  dem  Kalk  und  Na- 
tron;  wird  aber  wirklich  merkwürdig  bestätigt,  darch 
Betrachtung  früherer  Zeolilhanalysen,  wo  die  Verhält* 
nisse  zwischen  Thon  -  und  Kieselerde  viel  gröfsei-e  Ab- 
weichungen darbieten.  In  dieser  Ansicht  bin  ich  ror- 
Z^glich  durch  die  Analyst  eines  starh  ^erti^ltierUn  Me- 
solithes  von  Hauenstein,  ( die  indessen  noch  dtT  Wie- 
derhohlung,  womit  ich  mich  eben  beschäftige,  bedarf} 
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Bestftrht  wo^ddA;  indem  ich  liier  den  KieselgeUalt 
atat'k  perfnindert',  ^ea^'^fhon^^hBh  Btark  vermehrt  dJH" 
getroffen  liabe,  ohnedi^fd  jedpch  die  Sittnme^cUr  Säu 
tigungsn>erlhe  beider  Beatandtheile  sich  hti  Vc^rglci- 
^bung  knit  frisdiem  Mesolith  rerscfaied^h  ^tttlgt  hat- 
th ;  -«-  ein  Umstand ,  dek*  l>e}läufig^  'aitch  iür  die  ron 
Mehrem  angenommene  Umwandlung  der  Kieselerde  in 
Thonerdfe  XU  sprechen  scheint. 

Brückt  man  die  Bestandthtilverhältnisse  des'Na- 
throlithes  ,  ^qv  beiden  Mesolithe  und  [des  Skoleve^tes 
(alle  i^or  Fuchs  und  Gehlen  unteipsuchten  nicht  beach- 
tend} in  den  Bachstabenformeln.«  wie  sie  Berzelius 
leichterer  Vergleichung  wegen  in  die  Mineralogie  ein- 
geführt hat,  aus;  die  basischen  Bestandthelle  Kalk  und 
Natron  nicht  als  Hydrafee ,  sondera  als  Silikate  anneh- 
mend:   80  erhält  man  folgende  Schemen: 

NatroUth  *  3  AS  +  NS*    +  3  kq. 

Böhmischer  Mesollth  3  AS  +'(  «  N  +  jC}  S»  +  SAg. 

Mesoiiih  T.  F.  u.  G.  5AS+(iN  +  »G)S»  +  2Jc?jAg* 

Skolezit  ;  3  AS  +  CS'  +  3  Aq* 

Berüchsichtigf  niati  jedoch  die  unläagbare  wech^ 
selseitige  Veränderlichkeit  des  Kalk  -  und  Natronge* 
lialtes;  und,  wenn  man .  die  frühern  Zeolithanalylen , 
80  wie  jneine  noch^  nicht  Vollständig  bestätigte ,  det 
rerwitterten  Mesolithes,  geltend  machen  will,  auch. die 
gegenseitige  Veränderlichkeit  des  Kiesel-  und  Thpn- 
c^degehaltes :  so  möchte  man  wirklich  versucht  werden 
die  Constitution  der  drei  erwähnten  Zeolithgättunffen  - 
ganz  anders ,  auf  eine  bisher  in  der  Mineralogie  frei- 
lich nicht  M>liche  Weise  —  die  deshalb  aber  wohi 
nicht  für  ungereimt  zu^  erklären  seyn  möchte  —  aazu. 
eeh'en. 
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Statt  die  Zeoliibe  «1§  Verbindungea  anzafiidieft, 
in  welchen  die  nächsten  Uestandthcile  lanter  /aus  zwei 
sehr  afferenten  Körpern  beatehendet»  gleichsam  neu^ 
trale  secundILre  Verbindungen  cSiKkate,  allenfalls  auch 
Hydrate)  sind:  scheint  man  rielmehr  annehmen  «a 
müssen,  daTs  das  Thonsilikal  (dessen  ßest^ndtheile  be- 
kanntlich in  geringem  Gegensat:^  steken)  als  sohcJut, 
und  nachdem  alle  Kieselerde  ihm  zugetheilt  worden, 
die  Function  des  elektrisch  -  negativen  oder  sauren  ße- 
standtheüs  übernehme,  und  sich  nun  als  Säure  beson- 
derer Art  mit  einer  ein&chen  (Kalk  oder  Natron >, 
ode^  einer  zusammengesetzten  (Kalk  und  Natron^  Ba- 
se rereinige,  al|en£dls  noch  in  die  Verbindung  (Kry* 
stall-)  Wasser  aufnehmend. 

Der  saure  Bestandtheil  (also  das  Tfaonsilikat) 
kann  nun  eben  so  gut,  wie  der  basische  im  Mesolith, 
in  seiner  Zusammensetzung  ("also  den  entfernten  £e- 
stahdtheilen  des  Zeoliths )  hinsichtlich  des  quantitati- 
ven Verhältnisses  rariiren,  wenn  nur  die  Summe  der 
SättigungBWerthe  keine  Aeaderung  erleidet,  und  also 
för  den  sauren  Bestandtheil  neun ;  für  den  l^asischen 
einem  Oxygenwerthe  entsprechen  niufs.  Nach  dieser 
AnsiclU  würden  sich  die  Formeln  für  die  genaifnten. 
Zeol«lhe  in  folgende  verwandeln; 
für  den  Natrolith    ^  Cj4-^  A  :jr  S)  +  N  +  a  Aij. 

Meseluk  9(_+ A^S)  +  Cjf  N/:f-C)+3Aq. 
Skol0KU  9( +.  A  "57  S )  +  C  -t  5  Aq. 
Ob  übrigens  die  Destandtheilv;erhältniB8e  der  nach-. 
Sien  Bestandtheile  auch  den  Gesetzen  der  bestimmten 
Mischungen  folgen  oder  nicht:  möchte  ror  der  Hand 
om  so  eher 'unentschieden  gelassen  werden  dürfen,  da 
die  ganze  Ansicht,*"  so   wie  alle  uns re<  Ansichten  über 
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Äic  Coh8titutiöii~meKr&£n'''gl&Äi5^  Körper^  bisher 
keinen  Anspruch  auf  objective  Gültigkeit  mächen  kann, 
und  ron  ß.er  versohiedenen  Vorstellungsart  eines  Je- 
'den  abhängt.  Eben  deshalb  habe  iah  aber  auch  um 
so  weniger  Anstand  genommen ,  meine  Ansicht  miizu- 
theilen  ,  da  sie '  vielleicht  doch  zur  Erklärung ,  einiger 
Anomalien  in  der  Zusammensetzung  der  Min^raliea 
führen  .Jkanu.  .  .     '  .  ,, 

'"  t  Aus  allem  bisher  besagten  möchte  iöh  aber  aucii 
nicht  daf&r  sti^aien,  den  böhmischen  MesoUthv  unge- 
achtet einiger  Abweichung  in  den.  Verhältnissen,  von 
^em  der  Herren  FfU!A8  uAd  Gehlen  specißsch  zu  unter« 
adheiden;  was  übrigens,  wenn  man  es  thun  wollte, 
durch  die  Beiwörter « ,^  natrcäilhartig^r ''  und  „  skolezit* 
artiger  *\  <  pa8f änd  beieiefaüet  werdin '  könnf^t 


>  '  V  .,    ...,  r;     ..-  .: 


\    ,"'' 


,i:    -■  ■  j->    ■:    . 
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Ist  der  geschmolzene. Salzsäure  Baiyt 

ein  Chjorid  oder  ein  salzsaures 
•  •      .  .■•'    Salzi""'".'./ 

-,  Vom  ; 

Dr>    P- 1' e.'i  s  c'A.l •'ia  P-Mfg^ ,•    • 

J^ie  Arbeiten  Dapys,  Gay '•^  Lussac^s  nnd  ThenOrdti 
begründeten  eine  neue  Ansicht  über  die  Natur  der 
ozydirten  |; Salzsäure'  undT  der  saTzsaüren  Salze.  Die 
meisten  Chemiker  sehen  nun  das  Chlorin  (oxydirte 
Salzsäure)  als  einfach  und  den  gröfsten  Theil  '*')  der 
Salzsäuren  Salze  als  primäre  Verbindungen  aus  Chlo- 
rin  und  einem  Metalle  bestehend  an ;  doch  fehlte  /es 
nie  an  Gegnern ,  ,  welche  die  lältere  Ansicht  als  die 
wahrscheinlichere  und  begründetere  mit^  triftigen  Be- 
weisen vertheidigten,  an  ihrer  Spitze  steht  Berzelius  ^^ 


*}  Denn  manche    sind    wahre  hydrooUorlaMure  Salsoi    wi« 
z»  B.   hydrochlorinsaure  JVIagneaia*         • 

'^)  CilktriU  Anaalen  der  Fhyt*   B,'  5#« 
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Murraj  ,  TJildehrartdt  ^  Rudolfi y  Lampadltts  und  Vre 
stellten  mehrere  Versuche  an,  welche  die  Gegenwart 
von  Oxygett  in  dfem  Chlorin  beweisen  sollten;  aber 
ihre  Versuche  wurden  von  den  Verthcidigem  der  neuen 
Ansicht  wiederholt  und  Resultate  erhalten,  w eich q:  die- 
ser neuen  Ansicht  ganz  das  Wort  sprechen.  So  z.  B, 
(um  nur  die  letzteren  anzufohr^n)  folgerte  Dr.  Ure  *) 
ans  seinen  Versuchen ,  dafs  Wasser  ein  wesentliche]^' 
Bestandtheil  des  Babcsauren  Gases  sey ;  denn  er  erhielt ; 
als  er  saJz^aured  Gaa  durch  Glasröhren,  jn  welchen 
Eisen  oder  ahdere  Metalle  sich  befanden,  streichen 
Hefs,  W^asser^  und  das  Metall  ward  in  ein  Muriat  rcr^ 
wandelt. 

Humphry  Dapj  bewies  aber,  dafs  die  Wasscr- 
bildung  aus  der  Verbindung  des  jHydrogens  des  Salz- 
säuren Gases  mit  dem  O^ygen  ganz  zufällig  sey ,  und 
dafs  das  Oxygen  aus  dem  Alkali  und  dem  Bleioxyde 
des  Glases,  so  wie  aus  der  atmosphärischen  Luft,  wel- 
che noch  immer  in  dem  Apparate  vorhanden  ist,  her- 
rühre; denn  je  mehr  man  diede  Quellen  deä  Oxygens' 
vermeidet,  um  so  geringer  ist  nach  Davy  die  Wai- 
serbilduag. 

Hr:  A,  Vogel  **)  in  München  las  in  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  eine  Abhandlung  über  die 
Zusammengesetzte  Natär  der  salzsauren  Sähe.  Er  fand" 
durch  mehrere  und  wiederholte  Versuche,  dafs  ^ge- 
schmolzenes Hornsilber ,  geschmolzenes  salzsaures  Zinn, 
Mangan,    und  geschmolzener    salzsaurer  Baryt  durch 


)  Afintl.  d.  Cbim.  et  d.  Phy«.  T.   VII.  Fev,  i8i8*  p.  ai;« 
*<*)  GHhwtt  AqihiI,  d,  Phy«.    NettC^tc  F.  i8iö«  St.  i,   S,  #5 
u,  ff. 
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gesohmolaeene  Phospltorsäare,  in  der  Gluhhitse  s^erseUl 
werden^  wobei  ei*  die  Enlwicklaiig  tob  Salzsäure  be-^. 
obachtete.  Penseiben  ^Erfolg  «ah  er,  wenn  statt  der 
Fhosphorsäure  die  eben  genannten  Körper  mit  gla«ir 
gern ,  saurem  .  phosphoi'saurem  Kalk  glühend  zusam- 
mengebracht wurden.  Er  glaubt,  da  H.  2>a^j  seine 
Hypothese  der  Chlorinimetalle  gröfstentheils  auCdie 
Unmöglichkeit  gegründet  hat,  die  Chlorinverbindun« 
gen  durch  rerglaste^  Phosphorsäure  xu  »erlegen,  so 
dürfte  eine  andere  Ansicht  über  die  zusammengesetzte 
Natur  dieser  Verbindungen  anzunehmen  seyn.- 

Hr.  F^Qgal  sagt,  zinn  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung :  „  Die  vom  Hrn,  Dulong  angekündigte  Thatsache» 
dafii  die  stark  geglühte  Phosphorsäure  eine  ^uAntitat 
Wasser  enthält  und  zwar  so  viel,  ^afs  der  SauerstoflF 
desselben  ein  Drittel  des  in  der  Säure  befindlichen 
Sauerstoffs  beträgt,  wird  bei  der  Erklärung  nicht  oh« 
ne  Nutzen  seyn:  nur  mufs  ich  bemerken,  'dafs  hiebe! 
eine  Täuschung^  zum  Grunde  liegen^  kann ,  weil  sjfbh 
die  Phosphorsäure  in  eii»er  hohlen  ^Tem|^eratur  yeräuch- 
tigct."  *>  '       \  ' 

Die  Erfolge  dieser  Versuche  ron  einem  so  aus« 
gezeichneten   Chemiker  naachten    mich   in  meiner  An- 
sicht der  Dinge  schwanken ,  und  ich  beschlofs  zu  mei- 
,  9er   subjectiven  Ueberzeugung   einige  Versuche  anzu« 
-    stellen ,    Welche  ich  hier  öffen^ich  mitzutbeil^n  wage. 


*J  Die  Feuchtigkeit  der  Phosphorsäure  b^i  der  WeifsglSh- 
hitze  besCätiget  aach  Davy  Äutch  seine  neuesten  Arbeiten, 
The  philosophicaK  Magazine  etc.  Dec*  1818 ,  wovon  ein 
Auszug, in  den  iimial,.d,  Chim/et  d*  PilJSt  Tom«  X«  p 
ai8. 
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•  Die  Thateacbe  •  von  Didc^g -^ylals^  fr«ilich/4iopI^ 
iliuii^r  eine  andere  Erklärung  zu,  und  bietet  den  Ver«^ 
theidigern  der  Hypothese,  .dafs  die  geschmolzenen 
salsptanren  St^ze  keipe  secondaren  VerbindLungen ,  kei- . 
n«  .Salze,  8on<},ern  ]primär«  Verbißdangen  aus  zwei  Ein- 
faqlien.(UnzeriBeUtea>  nämlich  Chlorin  und  dem  Me- 
talle bestehend  seyen ,  •  einen  erwünacbten  Ausweg  dar  , 
4|kdem  sie -sagen.  kpni^eQ  r-dio  Salzsäure  habe  sich  au» 
dem  C^lorin  (des^ Jiilbcrchlorides,  *'?')  z.  B,  und  deiA. 
JHy4i^en  des  Wassers,  weli^hes,  in  der  P.hosphorsäure. 
enthalten  sey,  erst  während  des  Versuches  gebadet. 

•  :  Ich  hoffte ,  dieser  Einwurf  soUte  di||^urch  entkräf- 
l0t  werden,  wqnn  atp^hipmetrisch  geziiigt/würde ,  dafs 
inr  der,  aus  deof  zuna  V/^rsuche  angewandten.  Chlorida 
durch  .die  wassei^bakige  Phosphors^re  erhaltenen  Salz^ 
ftäure,  nach  deiyi^  (angenommenen  Bestandtheilverhah« 
nif«    von    Chlorin   und  Hydragen  in.  derselben,    eine.. 

^vi^l  gröfseVe  Menge  Hydrogen  vorhanden  sey^  als  das 
in  dat  glasigen  Phospborsäure/enth^jltene  Wasser  Ije« 
fern  konnte ^  d.Ji,  wf}nn  gezeigt  würde,  dafs. die  auft 
dem  [^um  Versuche  angewandten  Körper  erhalten^ 
Mtage  SalzsftM^^e  ^so  beträchtlich  sey,  dafs  das  in  der  ^ 
PJd^^phorsäurp  ^enthaltene  Wasser,  zu  ihrer  Bildung 
durchaus  nicht  hipreiche ,  die  Salzsaure  daher  als  so|r 
ehe  mit  einer  Base   zu  einer  wahreAsecandären  Ver« 


4Ü 
♦)  Annal.  d.  Chim.  et  d,  Phy»«  T,  H.  p.  Ui  sqq.  ^^ 

**)  Ich  glaube  anstatt  Chlorinstlber/ Silberchlorid  sagen  und 

•    schreibeil  su  volltUy'  weil  mati  nicht  Oiygensilbor »    soW 

dem  Silberoxyd    zu  sa^n  ^elfebt  hat  f    und   der   Conse* 

ijuenz  wegen  also  auch  Merkorchlorid  ■<,  Kdlinchlorid  n» «« 

W,  wie  Merkur piyrd»   JKalinoxyd  aagen  aullte^* 
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iHodoiig  T^teimgi  in  dem  untersuchten  Körper  bereits 
vorhanden  war,  und  nicht  erst  während  des  Verstt* 
ches  gebildet  werden  konnte* 

Nach  \DuioHg  ^)  beträgt  .der  Wassergehalt  der 
glasigen  Phosphorsänre  so  riel,  da£i  die  Oxygenmen- 
ge  des  Wassers  dem  dritten  Theile  der  Oxygenmenge 
der  Saure  gleich  ist.  Nach  den  neuesten  "Versuchen 
TOn  Berzelius  **}  besteht  die  Phosphorsänre^aus  ^4)0S 
Phosphor  und' aus  55,95 -Oxygen,  mit  diesem  Bestand-» 
Cheürerhalthifs  stimmt  das  yon  Didong  angegebene 
sehr  nahe  überein*;  denn  er  fand  in  loo  Theilen  Phos^ 
phorsaure  44^^48'  Pbo^phor  und  * 55,5a  Oxygen.  Legt 
man  das  Sei^littssche  Verhältnifs  zum  Grunde ,  so 
betrüge  die  Oxygenmenge  im  ■  Wasser  der  Pfaosphor- 
sSure  i8.65.  Dieses  Oxygen  erfordert  aber,  um  Was- 
ser zu  bilden,  9,33 i2f  Hydrogen,  beide  verbanden  ge« 
ben  20,38  Wasser  **♦). 

^  Nach  der  Ansicht  ron  Davy  ♦**♦)  besteht  das 
Salzsäure  Gas  aus  e£nem  Verhältnifstheil  (Anth^l  ±: 
1,95}  Hydrogen,  und '  aus  eineib  Antheile  Cblorin  zrz 
li/i  (oder  aus  gleichen  Volumtheilen  ron  beiden),  da» 
her  würden  3,33i  Hydrogen,  welche  im  Wasser  der 
Phosphorsäure  vorhanden  sind ,  89,o5ä  'Chlorin  erfor« 
dern,  um  84)383  salzsaures  Gas  zu  bilden.  Fände  sich 
nu^'  durch   directus   Verbuche  eine  bedeutend  grdfsere 


•  )  «m  «agcnihirteii  Oute* 

*'^)  Annal.  d^  Chim.  et  Phys.  T,  IL  p..  »li. 

*'^^  Nach  JM^nt  dikd  ia   xod   ThdUtn  ^ockcAer  Phoiphor- 

säure  3ci,6  Wasser  eathaleeB, 
^^'^  E^ütnente  des  chemischen  Theifes  der  Naturwissevschaf« 

ten»    Veberftetsnng  r.  WoV*  i«  ^d,  t  Abtheil.  S,  'Xi3« 


;      Digitized^yLjiOOQlC 


über  dens^lzsiiui^en  3aryt.  443 

M«Jagn  «alzsAures  .Cas ,  so .  Tß%s^ .  diefs  eipr  offenbarer 
Bevyrei» ,,  dafa  die  Salzsäure  auB,  d^m  ange «sandten .  Sil«; 
ber-,  Mangan-,  Zinii«)  B;aryl;chloi;in  durch  die  Phosn 
pliprsäure«  entwickelt -worden^  wäre  y  und.  diese  yerbia7 
d'uog^n  müTsteii:  d^na  ala  salzsaure  ISaLee  ange^ehei^ 
werden. 

.  (  Doch  ist  auf  diesejai .  Wege  zu  keinem  ganz  si- 
cheren Resultate  zu.  gelangen,  weil  wir  die  Zusammeiih 
setzqng  der  Phosphorsäure  noch^  nicht  ganz  mit  6e^ 
wifsUeit  kennen.  So  und  JPapy  *y  bei  seinen  neue«» 
^  ftßn  Untersuchungen  ein  von'  dem  Dulpngschen  un^ 
Ißeczeliusschen  zi endlich  weit,  abvf eichendes  Verhältiiiri^ 
der  Oxjrgenn^enge  in  di^f  iPhosphorsäure ;  ja  ))^nahc^ 
Jeder,  welcher  über.. di^  .Z^usan^nensetzung  der  Phos«^ 
ykorsäure  arbeitete,  fimd. ein  anderes  Bestandtheilyer^ 
^Inifs  p .  vie  faxende .  ZusaxnmensteUuo^  ^lüigt  '•. . . 


Ihomson  ' 

Dulung 

Berzelim  . 

Vßf^] 

fhosphpr  .100*. 

ipo 

100        1  100 

190 

9h^^^  .  .^2i?^J 

124,8. 

.x%j\ok\   128,17 

.134,5 

Um  dem  Wassergehalte  der  Phorphorsäure ,  wel-r 
<^e  dur4A..Oi^4atipn.  d#§  .Phosphors  mitteiilst  der  Sal- 
pj^^rs&ure  befreitet  wird,  auszuweichen ,  Wollte  i^h  «i««, 
ni^-^  waaserloseMPhosphorfäure^  jjurch  AusgltlÜaen  des, 
phosphorsauren  {Ammoniaks  bereiten.;  ichirnnfste  Jen 
^ch  auch  i^diesen  Gedai^ken;  wieder  c^ufgeb^n ,  w'eil^ 
nach   den  Versuchen  von   JJuiong*^)   die   auf  diese 


r.^)  Iin>i|sz|V9k,i9.  4e«  Ami^k  d*.  Chim.  et  d*  Fhys«  T«  X; 
p.  ao7, 

,  9^  TnU6  a»  cltintie  e^mi^re  pr  TMsrdT,  L  p*  &r*\  H* 

^     .  fi^di^A  ^  jSplUe  M   weh)   ^iae  Vecwecluiluag  «^j{a  mät  dem 

Wauer^ehalt  der  FhoaphorsSure  ?    Dann,  kl  dt^  Entzug 
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Weise  berettete  PliotphorsSnre  aach  nach  l&nger^m 
Glühen  noch  immer  et^«8  Ammoniak  zurückhält,  und 
daher  immer  wieder  die  Bildung  der  Salzsäure  aiü 
dem  Hydrogen  des  Atnmoniaks  und  dem  Chlorin  des 
angewanil^ten  Chlorides  wdgKch  wäre  und  erklärt  wer^ 
den  konnte. 

Um  allen  diesen'  Einwülfen  zu  entgehen ,  und  mir 
ein^  subjectire  Ueberzeugunjg*  feu  rerschaffen,  ob  ge-* 
achmolzenes  Hornailber ,  geschmolzener  salzsanr^r  Ba- 
ryt und  Kalk  n.  s.  w.  Chloride  oder  salzsaure  Salze 
sind^  wandte  ich  ganz  Wass^rlose  Borasäure  *)  %n^ 
welche  mir,  hiezu  am  geeignetesten  zu  seyn  schien,, 
und  welche  auch  schon  vom  Gay  -Lusnac  und  Thenard 
zu  gleichem  Zwecke  angewandt  wurde. 

D«  es  iinler  meinen  Verhältnissen  durchaus  nieht 
möglich  wair^  /mir  ein  Platibrohr  zu  diesen  Versuchen 
zu  verschaffen,  so  konnte  ich  auch  reine,  ganz  eÄt- 
scheidende  Versuche  hierüber  niöht  anstellen,  die  Ge- 
räthe,  welche  mir  zn  Geböte*  «tand^,'.'  waren  ein 
Flatintie«^el  und  ein  Plalinlofielchen. 

Die  zu  d.en  Versuchen  verwandte  BorasSure  war 
aus  Borax  (boras^urem  Natron)  dürbh  Salzsäure  ge- 
flau,  und  In  dem  Platintiegerausgeglüht  worden,  dB» 
erhaltene  Borasäüreglas  wurde  im  destillirten  Was- 
ier  gelöst  und  kryställisirf.    Von  diesem  schneewcifsen 


aus  Xhftngs  Arbeit  a.  t.  Ö«  äteht  nichts  von  Amoionia][ge^ 
h%ft  und  d*i  .Original  Memoire«  -d'ArcÄea  Ti  W.-»lel« 
,      mir  nicht  zu  Gebot»^     ^ 

»)  leh  ai«he  vor  im  •  Sprechen  uAd  ScWefben' statt  der  w 
übel  klingenden  Borttiättre,  Borasiäare  oder  BoritosauTS 
au  gebranchen..  ^     «...,/      ^ 
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Bora^&urehydrat  wurde  allmäbl%  |iu  kleiiien  Portipnen 
4üi|f  dem  Platiolöffelchen  so  Tiel  geschmolzen,  bis  das 
Lö'ffelcben  vom  hellen  w^serklarea  Bojrasäureglas  an- 
l^efüllt  war*    .      ^  ^  ^  '        . 

lo.Gramhien  reiner ,  schön  krystallisirter . salzsaor 
rep  Baryt  (genau  gewogen) V"urden  in  dem  Platintie- 
gel durchweine  Stunde  in  der  Weifsglühhitze  erhalten 
noch  heifs  auf  die  Wage  gebracht  und  genau  iarirt, 
zeigte  sich  beim  Aus  wägen  der  Tara  ein  Gewichts  ver--  . 
lust  von  1,57a  Grammen'^als  Kryßlallwasser,  daher  sind 
in  ioe(  Theilen  krystallisirten  salzsanren  Baryts  i5yjo 
KrystaUwaaser   enthalten.  ' 

Ein  anderer  Versuch  mit^^S  Grammen  auf  diesel« 
be   Weise  angestellt,  zeigte  einen  Gewichtsrerlust  von 
0,783  Grammen,    daher  in  100  Theilen  Krystallwaaser 
r3  i5,64,  welches  mit  dem  Resultate  Anderer  ziemlich 
gena^i  übereinstimmt ;   denn  Bärgmann   Und  Ro^  fan- 
den  16,5 :  Kirwan  i5>o6 ;  Bucholz  16;  Berzelius  14^799 
Krystäitlisationswasser  in  too  Theilen  Salzsäuren  Baryt. 
Die   Borasäure   wurde    nun  durch  eine  Stunde  in' 
starker    Glühhitze    erhalten    (^iibv    Platinloffel    glühte 
ganz  wMfs^,  am  Ende  flofs  sie  ruhi^g  ohne  aufsuschäu- 
men^    in  die&em   ruhig  fließenden  Zustande  wurde  sie 
noch   längere   Zeit   t^rh^ltien.     Zu  gleicher  Zeit  wurde  ^ 
der  salzsaiAre  .'.Baryt  im /plfCtintiegcl  durch  eine  Stunde 
der    Weifsglühhitze   ausgesetzt.     In    diesem  Zustande 
wurde  die  Borasäure  zu  dem  Salzsäuren  Baryt  gebracht, 
im  Augenblicke  des  Zusammentreffens  entstan'den  weifse 
Dämpfe,  welche  nicht  im  geringsten  dien  erstickenden 
Geruch  yerbretteten ,    welcher    das   Chlorin   yor  allen 
übrigen    Gasarteu  auszeichnet,  und  der  sich  «(üch  bri 
sehr  geringen   Mengen   dieses  Gases  leicht  bemerken  ^ 
läfjjt;    dpQh  rotten   diese   JXäippfe   anch  niebt  nach 
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SalzsSure.  Darüber  gehaltenes  blaues ,  und  um  es  em- 
pfindlicher zu  machen,  befeuchtete  Lachmus^apier 
wurde  etwas  gerdthet,  »um  einen  darüber  gehaltenen 
Glasstab  mit  Aetzammoniak  bildete  sieh  «in  weifser 
Beschlag,  dieser  wurde  in  eine  rerdüimte  Salpetersäure 
Süberfösung  gebracht,  worauf  alsogleidh  ein  kSsiger 
flockiger  Niederschlag  erschien,  welcher  am  Lichte 
Yiolett  wurde. 

Herr  p,  Steinmann,'  Professor  dter  aFgemeinen 
und  speciellen  Chemie  am  technischen  Institute  zu  Prag, 
hatte  die  Güte,  meinen  Versuch  durchzusehen  und 
mir  zu  rathen,  diesen  yersuch  zu  wiederholen,  und 
eine  grofse  Menge  Bof^asäut^  mit  wenig  salzsaurem 
Baryt  zusammenzubringen  ,  und  noch  neuerdings  zu 
glühen,  was  ich  au6h  that  und  folgende  Versuche  an- 
Btellte. 

Um  die  'Natur  der  in  dem  obigen  Versuche  ent- 
wichenen Dämpfe  nä^er  kennen  zu  lernen,  \^urden  4 
Grammen  Borasätirehydrat  in  dem  Platintiegel  über 
einer  Weingeisllampe  bis  zum  Glas  geschmolzen,  hie- 
rbei .entwichen  Dämpfe ,  welche  trockenes  blaues  I^ack« 
muspapier  rötheten  (die  Rothung  rerschwand  nach  ei- 
siger Zeit  wieder),  an  darüber  gehaltene  trockene 
und  mit  Aetzammoniak  befeuchtete  Glasstäbe  einen  Be- 
schlag bildeten,  vrelcher  sich  als  Borasäure  ~zik  erken« 
nen  gab. 

Um  thich  noch  mehr  s&u  überzeugen,  nahm  ich 
wieder  4  Grammen  Borasäurehydrat  in  den  Platintie- 
gel,  setzte  eineh  Helm  darauf,  legte  eine  kleine  Vor- 
lage vor  und  erhitzte  sie  langsam  mit  der  W^ngeist- 
lampe.  Es  destillirte  Wasser  herüber ,  welches  schwach 
sauer  schmeckte  und  blaues  Lackmuspapier  stark  ro- 
thete,  nach  s  Tagen  Warnas  Lackinttspajpier  nur  n^ehr 
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.  über  den  s^I^saurea  Baryt*        44? 

•ehr  schwaöh   geröth^«    Eben    so    verhielt  sich    ein« 
{jösung    TOI)    Boraaäure;     wahrscheinlich    Heibt    da« 
Liaekinuspapier  nar  so  lange /roth^  so  lange  noch  Wal- 
ter genug  rorhan den  ist)  um  die   Borasäure  gelöst  zu 
erhatten;     wie  aber  das  Wasser  aUmählig  yerdampft, 
wird  die   Borasäure   starr   und   wirkt   nicht  ^  ose hrauC 
das    Lackmuspigment ,    daher    das   Verschwinden   der 
Röthung«  \ln  dem  Helme  fand  sich  rein  starres  Subli- 
mat, welches  jedoch  nicht  gesammelt  und  für  sich  ge*   * 
wogen  werden  konnte^    Der  vorher  tarirte  Helm  hatta 
getrocknet,  o,iX)  ßrammen  am  Gewichte  zugenommen, 
welches    auf  loo   Theile  gerechnet   a,5  Grammen  be« 
trägt,  dieses  als J^orasäurehydrat  angesehen ,  gäbe  was-^ 
«erlose    Borasäure    i,i95.  -^   Im   Wijisser  gelöst  zeigte 
«s  sich  als  Boipasäure,  mit  salzsaurem    Baryt    entstaud 
nur  dann  eine  Trübung ,  wenn  Ammoniak  hinzugesetzt 
wurde,  in  welchem  Pall^  durch  die  doppelte  Wahlan-    ' 
Ziehung    der   borasaure  'Baryt   erst  entstehen  konnte. 
Die  in  diesen  und  den  vorigen   Versuchen*  be  obachter 
'  ten  -Dämpfe   waren   daher  nur  Borasäure ,    nicht  Salz» 
eäure ,  wie  ich  anfangs  zu  glauben  geneigt  war«     i>ei- 
lich  kann  man  hier  fragen,  warunk  in  dem  ersten  Ver^ 
suche  sich  die  Borasäure   nicht  schon  ifrühei^  verflüch- 
tigte^ warum  erst  bei  deni  Zusammenkommen  der  Bo- 
rasäure '  mit    salzsaurem    Baryt.      Vielleicht'  w^  eine 
Spur  von  Wasser  zugegen,    vielleicht   ist  der  Contact 
hinreichend,    eine  geringe  Menge  flüchtig  zu  niacheA«  ' 
Alles  diefs  ist  nlöglich,  ich  weifs  es  jedoch  nichts  und 
kann    den    Grund   dieser  Erscheinung  nicht  angeben, 
auch  wurde  sie  bei  den  späteren  Versuchen  ungeach- 
tet alle   Aufmerksamkeit   auf  sie   geripfatet  war,    nicht« 
mehr  wahrgenommen« 

Ich' wollte  zugleich  sehen,   wie  viel  denn  eigent- 
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lieh  der  Wassergehalt  in  dem  Borasäurahydrat  beira« 
ge;  nach  Berzelius  *}  sind  in  loo  Theilen  krysuQi- 
•irter  Boras&nre  44  -^  4&  Theile  .WasBer  euihaken, 
woron  die  Hl^te  Krystallvrasser  ist  Zu  dem  Ende 
wurden  die  obigen  4  Grammen  Borasänrehydrat  nnn 
durch  1-  Sttomden  in  der  W^i/3gliihhi(ze  erhalten ,  hier« 
auf  herausgenommen,  noch  heifs  auf  einer  genauen 
Wage  tarirt)  und  die  Tara  auf  einer  feinen  genauen 
Mendelsohnschen  Wage  abge^Vogtn,  wobei  sich  ein 
Gewichtsverlust  von  4,84  Grammen  zeigte ,  daher  blie« 
ben  noch  2, 16  Grammen  wasserloae  BorasäUre.  Die- 
ser Versuch  wurde  zweimal  wiederholt,  und  beidemale 
genau  derselbe  Verlust  gefunden;  100  Theile  krystal« 
lisirte  Borasaure  .Teriieren  daher  durch  heftiges  Ana* 
glühen  46  Theile»  Man  könnte  annehmen  in  100  Thei« 
len  krystallisirter  Borasaure  seyen  enthalten  84  Theile 
.wasserlose  Boras&ure,  verbunden  mit  4  An  theilen  Was-» 
•er  (11,25  X  4)  =  45>  und  1  BorasäUre  wäre  durch 
die-  entweichenden  WasserdSmpfe  mechanisch  mit  fort« 
gerissen  worden^  wie  es  der  vorige  Versuch  mit  dem 
Helme  zeiget. 

Die  in  dem  obigen  |Versuche  erKaltenen  2,16 
Grammen  ganz  wasserloser  Borasaure  wurden,  in  dem 
Platintiege!  neuerdings  durch  ijt  Stunden  in  det  Weifs-/ 
glühhitze  erhalten )  in  dem  Platinlöffel  würde  1  Gramm 
krystallisirter  salxsaurer  Baryt  eben  Sö  lange  in  der 
Weifsglühhitze  und  im  ruhig  schmeltehde;i  Zustande 
erbalten  und  nun  letzterer  in  die  erst^re  gebracht. 
Es  entstanden  gar  keine  Dämpfe  und  ton  einem  Aui-^ 


>c)  Elemonto  der  Cliemis  der   utiorgä^niichcn  Natur  Ubtrsstz^ 
Y«  ilumb^f  1)1^«   1  .Tkl»  S.  494. 
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biftitien^war  ^ar'nkhtd  is\i  ieiliefken  $  *Mie  zti^äitfhtötii 

gebradht  ürfd  züi'  Begüiiitigtiög  ¥^c^8rtffiehi^^i'  Bin; 
Wirkung,  al^'  alfes  7uÄig  Hofs ;  Ihlt^'&iÄ'Wallidörd 
gut  '  geiÄeiigtV  un^nddü'  Äui'cli    Cme  'Stuhdi    id   dd^ 

GiühKitzc'örhaiwd:: ''/':,/ ^;         \    ;/  ^.'1 

i)ä'  iiÄch  den  .^^rühern  ' Versucliifii  i öd*  Tfieile^  tly- 

Btall^diri^r ' Vai28Aul'^r  ßaiyf  i'6^7  ftry stall wäfiscVteriiV- 

i^eüi'ko  ht  die   ^igenfljclie   Mcfnge  des  geachiaoUenen 

BaryncKloridcV**)  nur  mii  b,ff4$  ^u  h^tectihen.    äW- 

"uetiuA  '*^3 '  ^lebf  IfoTgehdes'  t^eriiattnfrti  des  geglÄhteil 

ftiaitzsaur^ii  *Bärytd  an  \    \^  iqö  Thelfen    suid    entbatteii 

jj6,37  Säure,  und  75,63  Baryt    Dieses  zum  Gi-tthde  ge- 

'tegf ,'  entlialten  die  0)84^  ^e^  gegtühten  eal^sauren  Ba^ 

>ylea'  (Chlbridäs)  ftiir  '0^6207  "reinen  ßaryt    Da  a£er 

Uafeh  Thenarii  ***)  loo  fh^e  fioraiäure' 136,97^ ^cile 

feäryt'satfigen;    t»'ö  Werden'2,16   Gramnien  Borasäuri 

inr  Slande  ^eyn'/ ;  ii.,g58   remen   ßaryt  2a  sättigen;    in 

dcsserT  dinll  in  den  ö^'äl^  iCrrammen  nur  0,6^07  reinef 

ftafyir  enthalten //wetötieAlenge  i^tUkaX  genommen   ersi 

0,4838  beträgt ,  daher  sind  in  dem  gegenwärtigen  Vet' 

^etie<  etwas  mehr  äf^  ^  Antheile  ßorasäure  aufi  An* 

iheil  Baryt  rorhänden,  um  au  eh  >dnrdi  das..  chemasbbe 

Moment  die  Zersetzung  'des  salzsauren  Barytes  zu  be* 

pm^kn.--'  '  •.:,,;"-:,::'^';"  '•":^., ',;;  ';■■■'  ^'\ 

'  Aiis  ^em  Peu6r  genommen  zeigtejot  ^Igsii« 

'de  Crsdheinungen :.  das ,  rorh^  ga^  Wasser« 


.    i4>aa,,aU  sin,  Clitoriftiai^It  »v  '.».':  (.  :. 
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scheinen^»  b^im  näherea«JUn|ersucheii  zei|^.Aich  eine 
doppelte  Sphic[jMhi])|^  4er  gcflpfie^n,  Stofte.«,  ^e  ober- 
ste Schichte  bildete  das  pbftn^^^rw^ußte  milGhweüse 
pla»,  die.  un^nte  Schachte  t^ar  ftw^  dunkler  gefärbt 
ond  Uefa  sich  auch  von  deik  erateren  durch  leichtere 
Zecbrechlickkeit  uoters^heideii ,  sie  wurden  alsp  Toa 
tinajider  getrennt,  und  jedes  fiir  sich  untersucht.    ' 

a)  Das  milchweifte ,  Glas  wi^rdcj  im  Wasser  tob 
*7*  C.  gelöst,  diese  Lösung,  röthete  ^blaues  Liackmus- 
papier,  aber  im  o|>igeB  Sinne  nickt;  bleibeii^,  mit 
schwefelsaxirem  Kali  ertolgte  nur  eine  se^  schiwachip 
l^rübung,  welche  durch  Hydroch)orinsäure  nicht  wie- 
delr  verschwand«  Mit  salpetersaurem ,.  Meirkurprptoxyd 
ertblgte  «in  doppelter  Nie<^rscLlag,  ein  weisser  nnd 
ein  gelblich. grüner,  letztere^,  reri^hjirand  auf  einige 
zugesetzte  Tropfien  Salpetersaure, jersterer  nicht.,  AU 
Gegenprobe  wurde  gelöster  salzbUurer  Baryt  nodt  ge^ 
löster  Borasäure  zusammengebracht  <,  und  gab  mit  s^J* 
teersaurem  Merkarprotoxyd  eben&|li^  eiaen  ähnUche» 
doppelten  Niederschlag  "">.'/ 

Beide  4iese  Erscheinungeii  sprechen    dafür  ^  uwi& 

...'       .   .    •        :    .    .      ...;.-:   eub   r/''-*'     '•'*  ^  ^^^-   ''     *- 
^)  Nicht  siisehr  Terdunute  Borasaure  g)cbt  mit  4f)(p0^Mif^ 

rem    Merkarprotox^d    susamnicji^ebracht    einea  ''gelblich 

griioen  li'iedertchlag »  b'oraaaures  J^atron  einen  gelbliiAea» 

ifold' gelblich   grau i    spater  b^i'uai^e^' stliwara  wordeRdeii 

Niederschlag.  «^    Ich  wählte  saj^it^SttaiiJcei  AbkJbrc  %t^ft 

ealpetersanren  äil|>er »    weil  Jetsteres  mit  Boraaäare  einen 

|.      '  wnt£ia^r,4ooUgea,^Ui|gin|Pam^i;iohte''M«^^Tii»2eh  wer- 

dendee  Niederschlag,    wi«iiii2t  Hy^eehloHneirttre^gieht. 

und  <a^er  if»:^9Rem  J^  ia«,ltas^«|t  ju«C  £ty^roeiio^ 

riasäure  nicht  dienen  hann,    .  ,  . 

' «   .p  .      »      *»■';-■'■• 

;•(*  ,' .. 'V  ,tf' .Ä,i  ^.;.  ."  \   u  .«^- ^>  .\  V.'  »■^ 
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dttrc&  das  Umrüiireii  dci-  flüMigeo  Materien  wohl  eine 
innige  Mengung,  keineswegs  eine  chemische  Verbitte 
dang  gescheiten  sey,      . 

In  Alkohol  löste  es  9ich  un^er  ZurüpWassung  wc 
aigei*  Flocken  auf,  welche  sich  wie  salzsanrer  Baryt 
gegen  Reagentlen  rerhielten.  Die  alkoholische  Lösung 
mittelst  eines  Dochtes  angezündet,  brannte  mit  einer 
«ehr  ^ch^nen  grün  gefärbten  Flamme*  Der  Rückstand 
mit  Wasser  übergössen,  löste  sich  darin  auf,  blaues 
Lackmuspäpier  wurde  dnrch  die  Lösung  geröthet 
schwefelsaures  Kali  nur  sehr  schwach  getrübt ,  *salpe* 
tersaures  Silber  wurde  roth  und  weifs  gefallt  %  Daa 
milchw^ilse  Glas  ist  daher  als  geschmoUene  Boras&ujr« 
anzusehen,  welcher  eine  geringe  l^enge  Barynchiorid 
beigemengt  ist 

6}  pl0  dunkhr  g%ffirhte  untere  Sckit^hte  ISste  sich 
im  W*ise.r  rott  17«  C*  «ehr  leicht,  Hrthete  blaue«  Lack- 
|mi«£apier  nicht,  mit  salpetersaurem  Me^korprotoxyd 
^»^stand,  sogleich  ein  häufiger  weifser  Niederschlag 
(Calomel^  M^rknrprotochlorid),  welcher  durch  Salpei 
*e??fl&ure  nicht  uriedervisrschwand;  mit  schwefelsaurent 
{Uli^^enfidls  eb  starker  weifser  Niederschlag,  welcher 
auf  Zv««t2^  ton  Hydrochlorinsäar«  nicht   rers^hwand. 


*)  Dieter  Niedertchlag   Itt  Was  |fremaeA|    dütch  siä  neuss 

Product    der  Vefbrennuag    dea   Alkohol«   eräugt,  "wird 

Weit«-  uni«r«icht.    Wirtl  Alkohol  mittelst  elA««  Dodhle« 

^     verbrannt,  to  bleibt  eiae . geiblielie  Sabsta^  aarüek*  wei* 

.    .^he  jni  Wa««er  gelö#t;.    bUue«  Lackmöapapier  nicht  rö- 

"  ,     tbet,  aatfletertaures  Silber  selir  «chneif  schwar«  falJt,  }^^ 

'        drbchlörih.iufcÄ  Gold  und  PUti«   wwdsa  dadurch  lufii^ 
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Mit  einigen  Tro|^feii  Wasser  angefeud|^etr  vqoA 
nur  einige  Tropfen  coqcentrirter  Schw^fela^are  daz« 
gebracht,  entmckelien  sich  weifse  Dämpfe j  ^^elcb^ 
darüber  'gehaltenes  trockenes,  blaues  Lackmuspapier 
}>leibend  rötheten ,  ein  Glasstab  mit^  Aetzammoniak  be- 
feuchtet und  darüber  gehalten  verbreitete  dichi^  weifse 
Pampfe  C Salmiak)  auch  der  blofse  Gerucb  .lieTs  Salz- 
säure erkennen  *). 

In  Alkohol  löste  es  sich  nicht  auf,  schwefelsau- 
res Kali  zu  dem  Alkohol  gebracht,  gab  zwar  einen 
häufigen'  wtifsen  Niederschlag,*^  der  aber  auf  Zusatz 
von  wenig  WaöSer  gleiph  wieder  verschwand  und  da- 
her bldfses  schwefelsaures  Kali  war;  salpetersaures  SiH- 
l>er  bewirkte  nur  eine  Spur  von  Trübung  **).  Der 
All(ohol  übes  den  'unlöslichen  Rückstand  mittelst- ei- 
nes Dochtes  angezün'det,  'brannte  mit  seiner  gewöbn- 
Vchen  Flamme.  Der  Rückstand  nach  dem  Verbren- 
nen mit  WASser  gelöst ,  verhielt  sich  gegen  Reagen- 
tien  -  wie  hydrochlorinsaurer  Baryt ,  nur  das  Salpeter«- 
saure  Silbersak  wurde  roth  und  wetfs  gefällt.  (Älsd 
auch  hier  hat  sich  ein  neues  Produkt  gebildet)« 
:  ^  Beim  ferneren  Untersuchen  der  glasigen  Substanz 
fiind  sich  ein  Stückchen  wie  eine  tnsel  mitten  ia  der 
geschmolzenen  Borasäureytdesseh '-Farbe  vba  jener  nn^ 
terschieden  war;  herausgenommen  und'  untersucht 
zeigte  es  sich  ganz  als   salzsaurer  Baryt,   mit  concen^ 


't' )' Bei  dieser  Geleg/enhmt  bestättgle  sich  die  Erfahrung,  dais 

.    schweSelftturer   Öaryt  in  coneentrirter  Scliwefelsl'tire  enm 

Theil  aufgelöst  9  upd  darch  Wasser  darau»  gbfltlfc  Averde* 

^*)  Nach  Kirvfan  nehmen  loo  Theije  Alkohol  von  Q^9p^  nur 
0)i85  Salzsäuren  fiaryt  auf.' -^ 
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tfirief^  SehWcfelsäure    übergössen,     entwickelten    sich. 
weifse  Dämpfe ,   welche  sich  als  HydrocUorinsäure  er- 
kennen liefsen. 

Diese  Versuche  «Wurcten  di^eimal  mit  verschiede« 
nen  Abänderungen  wiederholt, .  und  'immer  dieselben 
Resultate  erhalten.  Ein^n  Versuch  glaube  ich  noch 
anführen  zu  sollen.  Borasäure  und  Hydrochlorinsau-' 
rer  Baryt  wurden  in  di^aiselben  Verhältnifs  .ganz  so 
wie  vorher  behandelt;  aus  dem  Feuer  genommen  zeig-* 
te  isich  der  saUsaure  Baryt  und  die  Borasäore  ^anz 
unvermengt;  unl  die^  Stoffe  beasbr  mit  einander  zvt 
mengen  und  die  Berühr  ungspuncte  zu  y  er  mehren ,  wur- 
den sie  noch  heifs  aus  dem  Flatintiegd  genommen^ 
in  einem  St^hlmör^er  schnell  .gepulvert,  auf  einer  stäh<* 
Jemen  Reibschaale  so  schnell  als  mög^ch  abgerieben 
wieder  in  das  Feuer  gebracht,  und  durch  3  Stunden 
im  starken  Feuer  erhalten, 

^'  ~-        ,     .■ 

Es  war  Alles  zu  Glase  geschmolzen ,  welches , 
noch  heifs,  wasserklar  war,  aber  beim  weiteren  Erkal« 
ten  milchwerfs  wurde.  Beim  fgenaueren  Untersuchen 
zeigten  sich  mehrere  gelbliche  Puncte,  von  allein  Sei- 
len mit. Borasäure  umgeben  und  geschmolzen,  welche 
herausgenommen*  mit  W(as9er  angefeuchtet  und  .  init 
Schwefelsäure  übergössen ,  hydrpchlorinsaure  Dämpfe 
entwickelten,  zum  offenbaren  Beweis,  dafs  die  Baryt- 
verbindung ^ureh>  die  vierfaclie  Menge  Borasäure  auch- 
bei  dieser  ianigen  Vermengung  und  bei  dieser  anhaU 
tenden  Schmelzung  nicht;  gänzlich  zersetzt  werden 
Mannte  (ich  sage  nicht  g&izlich;  dfenn  ein  Theil  ist 
aUerdings  zersetzt  worden,  es  bildete  sich  bofasauref 
Baryt  mit  vieler  freyer  Borasäore  zusammengeschmol- 
zen;    denn   fein  .gepulvert  nut  Alkohol  zusanime&ge- 
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bmchl  und  mitteUt  eines  Dochte«   tngezBjiidel ,    «eigte 
eich  eine  schön  grün  gefärbte  Flamole. 

Vop  dieser  Miisse  nahm  ich  0)3i5  Grammen , 
«reiche  fur  rollst&ndigen  Lösung  84,2oS  Grammen  ko« 
ehendea  Wasser  erforderten ,  daher  ein  Theil  ^6,7 
GeWichtstheile  erfordert ,  diese  Losung  gab  mit  schwe- 
felsaurem Natron  einen  vreit^eu  in  der  Salzsäure  un* 
lösliehen  Niederschlag. 

Die  wässrige  Lösung  Wurde  rerdampft  (fedoch 
nicht  biS'  zur  gänzlichen  Trockene ) ,  es  bildete  sich 
ein  weifser  unkrystallinischer  Bodensatz  f  von  welchem 
die.  (überstehende  Fläwigkeit  abgegossen  und  filtrirt 
imrde«  >  '   '     ^ 

d)  Die  Flüssigkeit  röthet,  blaues  Lackmuspapier, 
schwefelsaures  Kali  bewirkt  darin  4eine  kaum  lAerkbare 
Trübung,  salpetersaures  Merkurprotbxyd  einen  gerin- 
gen weifsen   Niederschlag. 

Ä)  Der  weifso  Bodensat^  ..löste  sich  in  rerdünn- 
ter  Salzsäure  und  Salpetersäure  gänzlich  und  leicht 
auf,  schwefelsaures  Kali  bewirkt  in  diesen  Auflödun« 
gen  einen  häufigen  weifsen  Niederschlag,  eben  so' 
salpetersaures  Merkurpi;otoxyd,  welcher  letztere  wa- 
der in  Salz9äui:e  noch  Salpetersaure  auflöslich  war. 

Die  in  diesem  Falle  Statt  gehabte  Zersetzung 
isi  durch  die  angezogene  Feuchtigkeit  während  des 
•chuelislen   l^ulverns  und  Reibens  bedingt  worden* 

Nach  BerseliuB  *)  ist  die'  yerwandts«ha|tsord- 
nung  dar  Borasäure  ( freilich  auf  nassem  Wege  ^  fol- 
gende: Baryt,, Strontian,  Kalk  u.  s,  w«  Daher  besitzt 
Borasäure    zu  dem  Bary(  die  stärk«te  Anziahi^ig  und 


♦>  Element«  ^,  «,  w  5.  AgS. 
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weil  sie  sieh  mit  ikm  in  der  WeiAg^lühbitze  (folglidi 
g9nz  wasserlos  ^,  wenn  er  ihr  als  geschmolzenes  was-  , 
serloses  BaryncUorid  dargeboten  wird,  nicht  rerhin- 
4et,  so  glaabe  ich,  wird  die  Boras&nre  unter 'gleichen 
Undstinden  die  Übrigen  Chloride  ebenfidls  nicht  zer» 
setzen  können,  J  nnd  deswegen  betrachte  ich  den  ge- 
•cliniolzenen  Salzsäuren.  Bai^t.  und  mehrere  andere  als 
w^re  Chloride,  obwohl  ich  auch  wahre ^  hydrochlo« 
rineäure  Sal«e  annehmt:  z.-  B.*«kydrochlorinsaure  Thonr^ 
und  Talkerde.       ^      . 


.'^    ....   ....'.. 
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Vevsupbe  und  Beobachtungen 

.  ■.  ..{.•.'-  tjpe*' die- 

Reizbarkeit     der    Pflanzen, 

inib«fQ^iider«d0s 

Lattichs, 

i 
^  TOB 

C/ii^äohind  '^Carradoru 
tm   Aufzuge    nus   dem   Iialieoisohen^) 
vom 
,  Professor   Mtineckt^ 

JL/er  geiuein«  Garleosulat,  Lattich,  Lactuoa  »atira, 
üufsert  in  bestimmten  Epochen  seines  Pflai»zenlebeQS 
eine  «tusgezeicbnete  Reizbarkeit.  Dies  ist,  «o  viel  ich 
ifeifs,  noch  nicht  bekannt:  ich  glaube  daher  den 
Physiker«,  willkommen  zu  seyn,  wenn  ich  über 
diese  Pflanze  und  überhaupt  Aber  die  Reizbarlceit  der 


*)  Menorie  deU«  societi  iUlIaQS,  Xll»  Ih  !•» 
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Pflanzeii  eine  Reihe  von  B^obachtu^eii  nfittbeile ,  die 
snick  überrascht  und  erfreufr^abea. 

Wird  eine  La^tichpfUg^j^e,  .  wei^a  sie  aufgeschosr 
Ben  isi,  besonders  aber  vvenn  sie  in  der  Bluthe  steht, 
mit  dem  Finger  leise  berührt,  so  sieht  inati  {>lötzlich 
an4em  Pui)kte,  w,o  sie  Berührt  worden,, einen  mikhig« 
tea  Saft  hervortreten,  der  dieser'  Pflanee  eigenthüm« 
li«h  und  in  Gestalt  kleiner  Tropfen  in  ihr  befindlich 
ist.  Doch  zeigen  diese  Erscheinungen  blofs^  die  kleif 
|]ie9  ^ujmfiissenden  Blatter  (^folia  ampl^jdcanlia  ) ,  die  an 
'.dem  ^engel  zerstrevt  •  hera^laufen  und  die  Kelcbe  der 
Slun9«n  i  nicht  aber  der  Stengel  ^d  de94e«  Ver^ste«- 
langen. 

Die  Berllbrung  eiiies  jeden  feslen  Körpers,  er 
|pa|(  noch  so  glatt  seyn «  Ipokt  diesen  SaA  hef  vor ,  noch 
'melir  aber  ein  (eiobter  Reiz  oder  ein  leiser  9tors, 
ScboA  die  leiseste  Rerührung.  mit  den  feinsten  rei* 
Kenden  Mittel,  zf.  B.  mit  .einer  Pflanzeqfasejr ^  ist  oft 
schon  hixi'^ichend,  die  Pflanze  so  sehr  tu  efjfegen,^ 
dafs  sie  den.  Milchsaft  In  kleinen  Di^stströaleD^atie*» 
.  spritxt,  die  ein  milmerksamea  Aug^  in  der  Luft  wohl 
bemerkt. 

Ein  kleinei^  Tropfen  Wasser  behutsam  ohte  B^ 
«reguiig  oder  meebanisohen  Druck  odev  Sfofs  an  die 
rensbarsten  Tbeile  des  Lattichs  aiigeibracfat,  «bewirkt 
keine« Sttflergiefsung,  eben  so  wenig  ein  Tropfen,  von  ^ 
Salpetersäure ,  Sehw^ekfipre  oder  Salzsinr^ ,  soj^all  . 
mvmaber  einen  Tropfii^n  odernsehpertf  von  irgend  eig- 
ner Flüssigkeit  auf  die  Pflena^e  fallea  Üfst,  so  schiefst 
4er  Safe  hervor.- '  - 

Av^i^h  .reizender  DüMle ,  z.  B;  DaMj^f  «Mr  Tab^ok^ 
SalpetersäDire,  Schwefel  u.  s.  w.  bewirken  kefiie  Safe 
ergief««^.   Di4  EJAw^kmg  der»  Lt^bfa^iis  fwisAe  yhh. 


\ 


Digitized  by  CjOQQIC 


'M 


458  C  a  r  r  a  d  o  r  i 

indem  itih  dureh  einen  Strohhalm  auf  die  empfindKch- 
eten  Theile  der  Pflanze  stark  blie«,  allein  ich  sah  nur 
dann  zuweilen  eine  Wirhang ^  wenn 'ich  .den  Hahn 
•ehr  näherte.  ^'  ' 

Die  W&rme  war  unwirksam  :  wenn  ich  eine  glü- 
hende ^  Kohle  oder  rothglühendes  {[Eisen  der  Pflanze 
näherte,  so  schienen  die  getroffenen  Theile  derselben 
getödtet  zu  werden«  Käl|e,  ▼ei'mittelst  Eis  angebracht, 
wirkte  eben  so  wenig. 

Aber  die  kleinen  InseoteQ^  welche  sich  auf  der 
Pflanze  bewegten,  Termochten  dsrch  leichte  Berüh- 
rung ihre  Reizbarkeit  zu  wecken  und  die  Milch  zur 
Erregung  zu  bringen»  Ein  angenehmes  Schauspiel 
gewährten  mir  die  Ameisen,  welche  auf  dieser  Pflanze 
zuweilen  Nahrung  sammeln  aus  dem  Safte,  der  durdi 
ihre  Berührung  unter  ihren  Füften  aufquillt:  sie  erin- 
nerten mich  an  die  Gärten  der  Dichter ,  wo  Milch  und 
Nectar  strömt. 

Die  Pflanze  bdrt  nicht  auf  Milch  [zu  ergiefsea, 
wenn  sie  aus  dem  Boden  genommen ;  auch  nicht  ein 
•bgeschiiittener  Zweig,  sofern  man  ihn  nur  so  kuCbe- 
wahrt,'  dafs  er  seine  Lebenskraft  nicht  ganz  rerliert 
Als  kh  eine  blühende  Lattichpflanze ,  welche  lebhafte 
Reizbarkeit  zeigte ,  über  der  Wurzel  abschnitt  und 
nach  und  nach  senkrecht  ins  Wassei*  tauchte,  so  be- 
merkte ich,  dafs  so  wie  das  Wasser  "allmlhll^  die 
Oberfläche  berührte,  ihre  tilätter  und  Kelche  den  ge- 
wohnlichen Saft  ausspritzten.  Nachdem  sie  ganz  un- 
tergelaucht  war,  ao  reizte  -icH  sie  im  Wasser  wie  ror- 
her  an  der  Luft,  und  erhielt  ebenfalls  den  Saft,  und 
vn  besonder  heftigen  StröUkM,  irenn  ich  den  Reis 
▼erstarkte.  ... 

Dies  ist  *  okistreitig  niir  die  Wirkung  ;iHltter  der 
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Pftanxe  i^vrbfanendeii  Kraft,  da  sie  hiet  nicht  verletzt 
ist,  und  aus  ihren  org^anischen  Zellen  und  Gefafseii 
^hiie  ^ine  Zusatnmieittietiiiitg  oder  eine  Ah  von  Sy- 
Aoti^  der' Sftft  nicht  hervordringen ^kann.       ^ 

,   Die  Reizbarkeit   kann   an  dfr  Pflanzt  wiederholt  \ 
erregt  werden ,  aber  eine  Verlängerung  des  angebrach- 
ten Reizes  bleibt  unwirksam,  ganz  wie  im  thierjscheii 
Leben.     Jedesmal ,  wenn  ich  in  bestimmten  Zwischen- 

-  räumen  ein  und  dieselbe  Pflanze  und  an  gleichen  Stel- 
len mit  einem  festen  Körper  berührte,  erfolgte  diesel- 

'  be  Erscheinung,     ehen   so  wie  did  Zusammenziehung 
der  thierischen  Muskel  bei  erneuertem  Reize  sich  wie- 

,  derholt.     Doch  konnte  ich  sie  nicht  verltngem  durch 
>,  anhaltende  Reizung ;    es   schien  vielmehr  die  Thätig«- 
keit  der  Pflanze  eu  erschlaffen,    da  sie  nur  nach  eini- 
ger Zeit  f%tr  den  {^eiz   empfindlich  war.     Auch  dieses 

'  Gesetz   findet    man    in  der    thierischen  Organisation 
wieder.  s  ,  . 

Auf  eine  mechanische  Ursache  kann  diese  Wir-^ 
fcung  nicht  zurückgeführt  ^werden  t  denn  die  Saftergies« 
sung  steht  nicht  in  VerhUtnifs^  mit  der  Heftigkeit  des 
.  Stofses  und  wird  durch  Stechen  nicht  befördert :  wenn 
iJber  der  Reiz  der  BerjUirang  dnrch  eine  leise  Rei- 
bung oaer  i\irth  Prickela  vermehrt  wurde ,    so  nahm 

auch  die  Gfgiefsung   an  Lebhaftigkeit  zu« 

«  

Wärme  ,^  Kälte,  starke  Dünste  oder  Flüs^gkeiten 

und  chemische  Reagenden  überhaupt  sind  bekanntlich 

für  mehrere  Pflanzen   starke  Reize ,    allein  niobt  für 

den  Lattich.    Diese  Pflanze  hat   also  eine  eigenthüm- 

liche  Reizbarkeit,   oder  vielmehr  eine  Reizbarkeit  be* 

sondern  Grades :  Und  es  ist  begreiflich ,  dafs  die  Pflan«' 

sen   eben  so  wenig  wi«  Thier^  in  gleichem  Idaaise 
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mit  den  Kräften^  weloto  ihrelitbeasth&ü^eitbegröB^ 
den,    eaagestattet' aeyn  können.  . 

Die  aufgeregte  Reizbarkeit  .dieselr  Pflanze  wirkt 
besonder«  auf  die  Beschleunigung  der  Beiregang  ikres 
Saftes. 

Dafa  die  Pflanzen  eine  wahre  Circulation  des  Safts 
haben,  davon  kann  man'  sich  leicht  überzeugen.  Man 
nehme  eine  zarte  Pflanze  der  Wolfsmilch,  Euphorbia 
Cyparis8ias,/vf eiche  noch  keine  Zweige  bat,  und  schnei- 
de an  ihren  Seiten  Blätter  ab:  es  wird  sogleich  aus 
diesen  Wunden  ^  ein  Milchsaft  herausströmen ;  w^nn 
man  nun ^  auch  die  Spitze  derselben  abschneidet,  so 
wird  man  eine  starke  Milcbergiefsung  aus  der  obeni 
gröfsem  Verletzung  bemerken,  und  nicht  mehr  ans 
den  untern  kleinern  Wunden.  Kehrt  man  den  Versuch 
lün,  schneidet '  man  zuerst  die  Spitze  ab,  und  dann 
die  Seitenblätter,'  so  wird  man  blofs  %U8  fener,  nicht 
aus  diesen,  den  Saft  herrordringen  j^hen.  Wäre  die 
Saftbewegung  hier  blofs  mechanisch,  so  yfürde  der 
Saft  sich  aus  Mex^^  Oefihungen  ergiefien ,  und  könnte 
»ioht  so  schnell  wie  hier  an  einzelnen  ^teilen  gehemmt 
werden«  Ea  zeigt  sieh  hier  oflenbar  eine  lebendig^ 
Kraft ,  welche  die  Stfte  mit  besonderer  Schneüigkeit 
nach  den  (?erachtedetten  Pui&cten  4es  PflänzenkÖrpeirs 
hinf&hrt, 


■  •  ■  iiMiir 
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Untersuchungen 

über   dad    Verfahren'     .  .    ' 

».      .  ..«  .     ■  .       ••. .   .  '»  •  • 

d   i  e      G  a  1  i  e  r-  t  e      und 

andere  stickstötfhaltige  organische 

E  1  e  1»  e  n  t  ö 

.  ^         //?   ihre    leijt'eitrB:c^tandtheilc 
Ä  u     z  e  r  1  e  gie  n, 

•     U  i  ^'/i/e  l  o  ti^l •'  •    ;     ■ 

Avs^iien  M^moires  de  l'Academi«  de  Torja  iSu»  11^  S,  ia 
Auszüge  Übersetzt  vota 

'VV  «ö*  itoan  ein«  b^thiimt4e  Meiige  elftes  überoxydirt 
talzffitiiren  Salzes  imt  einer  ebenfalid  besdumten  Men^ 
ge  angemessen  irockner  Gälterte  durch  Hitze  zersetzt, 
•o  wird  man  erhalten: 

iv'Die   oxydatiönsfiSrhi^en    Bestanddieil«  der  Gstb, 
lerte  plus  dem  Ocf  gen  dea  Sali^s,  und  .( 

/d.  Bin  saksaores  Sab  nebtt  den  feiitt]iast2ad% 
gen  Baaündlheilen  )«ntr  ^Subitaiia;^ 
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Hundert  Theile  «beroxy;jd«rtMil«Mtiire9  Kali  mit  &q 
Theileü  sorgfältig  rorbereiteter  und  feingesiebler  HaiK 
senlilase  wähl  vermengt  gaben  bei  allmählig  gesteigert 
tpr  Hitze  im  Anfange  eine  reichliclre  Menge  Gas^ 
welches  ^^^r^k  uQgeftättigieS'Katkwasser  jitrömte,  ohat 
dayon  verschluckt  zu  werden;  sobald  das  weilsliche 
Gemenge  eine  genaue  Farbe  angenommen  und  die 
pasentwickelung  aufgehört  :iia|tey  tral  eine  lebii^fie 
Verpuffung  ein/ 

I>as  entwickelte  Gas  ^war^blöfs' Ozygengaa  ver- 
mischt mit  etwas  Stickgas  ^  das  aus  der  atmosphäri« 
4chen  Luft  der  Retorte  in  die  Glpoke  des  hjdropneu- 
malischen  Appiürfits  übergegangen  war.  In  dem  Vor» 
stofser.  der  Retorte  fand  sich  etwa«  Pettchtigheiti>  Ein 
zweiter  Versuch  hatte  denselben  Erfolg. 

Aus  den  nachfolgenden 'Versuchen  wird  erfaeUen, 
daft  die  Verpuffung  gerade  dann  eintritt,  wenn  in 
dem  zersetzten  Gemenge  die  .  BUdUiig^  von  Ammoniak 
anfangt. 

Hundert  Theile  rothes  Ooecksilberoxyd  mit  so 
Theilen  desselben  vorbereiteten  Leims  genau  vermengt 
und  in  einek*  schicklichen  Vo>ricfatuf>g  mit  elftem  (pueck* 
^silberapparat^  verbundern  gabeii  bei  langsam  gesteiger- 
ter Hitze  nach  und  nach  fol^gende  Resultate : 

1.  Die .  Luft  des  Appmts  ging  /über  verbunden 
mit  einer. grqfsera  Menge  von  Oxygengas,'als.die  at^ 
mosphärische.Luft  enthält  Crnß  man  in  der  Fol^e  se- 
hen wird)  und  m^t  merklicher  Feuchtigkeit,^  deren 
Menge  zunahin  bis   zur  ßrscheini^ng  4er  Kohlensäure« 

9.  Es  entwickditen  ^icli  flalpetrigfe  «Dampfe,  wel^ 
l^e  mit  der  Luft  des  Apparats  Sidpelersäiire  bildeten. 

3.  Die  salpetrigen  D&mpfii  nahmen  ab  ulid  Wa^    . 
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^ser  mit  §f(ureii  vou.isullimirteiii  Ja)hläi.s«mr%A  htamo^ 
mälc  ging  über.  ...,..*. 

if«  .Nachdem  4ie  Bildung  des^Waseer^s  und  dea^ 
koblensauren "  A  mmoniaäks  fast  gftuz  «ufg^ött  halte ,. 
entwickelte  sic^h  kohlenBaurea  Cai  in  g^tPA^F  üenge« 
Oel  bajbie  ich  nicht 'hi^erkt..  i  ,  '    .; 

,  Die   loo  llieile.pueck^ilheroxyd:  waren  yöUig  re^ 

ducirt:  allein  diese  loo  Tl^file  waren  zur  roUkonim-. 
neiL  Verbrennung  von  20;  Theilen  Leim  nicht. hinläng- 
lich, gewese^i:  denn  es  wai?  eiin^  koj^Kgel^^e  <lbrig;L 
geblieben.     '  .  r  ; .« 

^   i  Das  .gleich  anfangs    üb^rg^angene  G«i9  enthielt 

nur  wenig  mehr  Oxygen  als  die  atmospluJLrisQtie.  I^ußc 
das  daJTsauf;,  folgende  zeigte  si^h  bei  der  ]?r»üfung  mit 
Salpetqrgas. zusamnlengeietzt aus  66,6 Jpxygeix luni^JS^ 
«Stickgas ,  und  das  dritte  aus  58,3  Oxygen  und  41,7 
Stickgas,  .In  diesem  letztan  finden  srch.alsq^.  t.@,\3  Pro- 
Cent  mphf,  Stickgas  als  iiq  dem  yorigen.  Diesei'  Stiek ., 
«toff  gel^öft  aber  nicht,  ganz  dc^r  animalischjß]^  Subatai^Zy; 
sonderA^  zum  Theil  dem.  pueckaTjlberoxy^e ,  p^ , .  welchea 
auch  ,  bei  «prgfailiger  Bereitung  leicht  etwas  Salpeter^; 
säure  zurückhält. 

Hydrogengas  fand  ich  nicht. 

'Obgleich  diese  Methode  zicmlicii  gut  die  Grade 
der  Zersetzung  anzeigt  phne  zu  y  er  wickelte  f\e9ultate; 
tu.  liefern ,  so  i^t  sie  doch  mit  grofsen  Schwierigkei- 
ten verbunden.  ' 

Eine  der  gröfslen  Schwierigkeiten*  efitsteht  durch 
das  sicli  entbindende  Salpelergas ,  welches  ^  S^^ 
säure  biidelf  und  das  zugleich  übergehende  Onecksii« 
her  Von  neuem  ojiydirt,  also  neue  JProducte  darstellt, 
^ähr^nd  auch  die  fleuch ägtceit  gesäuert  wird.  Aus- 
serdem iit   es'schwieri^*,    die  Menge  des  dem  Okydc 
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•ng^körendefli  Stickstoffs  zu  bestimmen  und  £6  Menge 
Wasser,  welche  die  a^ersetzte  Substanz,  liefert,  zu  nn« 
ferscheiden  tob  dem  durch  die  Verbindung  des  Hydro- 
gena  mit  dism  Oxygen  dea  Oxydes  entstandenen  u.  s,  W-. 

Das  rotke  Bleiotyd  ist  leichter  als  das  Bleioxydt 
in' zieodicber  Reinheit  zu  haben;  allein  dieses  Oxyd 
giebt  achwierigfei*'  sein  Oty^in  "ab  und  veibrennt  die 
animalische  Substarts  nicht  rollständig* 

Hundert  Theile  rotKes  Bleioxyd ,  mit  25  TheJtea 
](fauaenblase  wie  in  obigen  Verbuchen  behandelt ^  ent' 
wickelten  nach  und  nach  Folgendes : 

1.  Wassifr  und  Oas«  wodufck  Kalkwasaer  nicht 
getrabt  wurde« 

'  a.  Kohlens&ure  und  kohÜensaures  Atnrmoniid:* 
.5«  Kohlensäure  und  ammoniakHattiges  Oel  nebst 
'Wasser.  -      - 

Hiermit  encßgte  der  1*röcers.  Dis  Oxyd  befand 
aick  in  rollhommen  Ihetallischem  Zustande  tnit  Aüsnab« 
me  eines  sehr  geringen  Rückstandes  von  gr&uem  Oxyd 
Tormengt  mit  kleinen  Kügelcheh  einer  ungemein  glän« 
zeedea  thieriscfaen  Kohle,  die  an  der  Luft  'erhitzt  leb* 
Haft  verbrannte. 

Unter  den  ixei  finge^eigten  Zerlegungsmethdden 
erscheint  die  letzte  als  die  einfachste.  Das  kohlenhal- 
tige  Oel^  welches',' am  Ende,  d^r  Zersetzung  ^iberg^t^ 
so  wie  auch  das  basische  kohlensaure  Ammoniak,  konn* 
te  man  von  neuem  über  Oxyd  zersetzen ;  doch  wird  bei 
diesem  Verfahren  immer  einige  (Jnsjcheirheit  bleiben 
Über  die  bestimmte  Menge  des  Ammoniaks,.  4^s .  durch 
ieine  Flüchtigkeit  sich  leicht  der.  Einwirkung  des 
Oxyds  entziebt.  Man  wir4  es  am  genaiuesten  -durch 
tropfjl^arflüsslge  oxydirte   Salzsäure  zersetzen. 

JNur  die  ausgezeichneten  Thatsachen ,    die  ich  in 


Digitizec^by  CjÖÖQIC 


die  Gallerte>et0i  zm  Äerlegeni        465 

Vni'lattf  Mr  Ver^uehe  betdiacbtet«^    hier  BmLujpthen^ 
ist  meiA^  Ai»^oht.     Doch  sejr  es  wir  erlniibt ,    diir^h 
einige  Bemerkaogeo  zupucluEij^eiieii  auf  dea  yorgajofg  . 
der  ZerseUung  jftjier  Substanz.  ^ 

Solange  (ein  Körper  ^in  aeiii^ii  Ztr8f{(nde'l>^barr|)     , 
»p  ifiuf§  eiti  Oleicbgewicht  'da  seyn  zwisoben  ^  der   An^«       ^ 
^iehung  seiner  Bestandibeile  und  der  Einwirkung  der 
^i|igebeodejl  Körper:   aber  dieses  Gl^i^bgewicht  kann 
ebensoiTofal  als   die  Anziebungeti  4^r  schon  vetbünde^    , 
nea  ßestandtheile  ein  Erfolg  einer  gegenseitigst!  glm* 
eb^n.  Wirkung  ae3rn^     lu  dieseiii  Falle  befinden  sich 
im  AUgemeÜ^ett  die  orgaAiscben  Körper  ^    dei^n  Be« 
harren  in  ihrem  Zustande  wenig  fest  ist.      •  -    ' 

Wenn  iHe  Gallerte  ^  welche  eind  der  ^atip tele« 
foente  der  aaimalischeii  0<>conomie  zu  seyn  seheint  ^  . 
und*  sieh  ziemlich  beharrliqh  rerbSlt^  in  c^fnem  Zustan« 
de  gedacht  wird)  W4»rin  ihre  Beatändtli teile  im  Gieich« 
.gewicht  dtehend  gegenseitig  aufeinander  WiVkln^  s6 
jkönnU  ^9Sk  daraus  folgenden  Gang  der  Zersetzung 
«der  der  Aufhebung  des^  Gleichgewichts  unter  den  Be* 
standtheilen  dieser  Substanz  herleiten»    '* 

VerbrentiiUiig  des  Yirenigst  feuerbeständigem  und 
blreiifilichsteii  BestaudtheiU  (Hydrogens)  ^  i>ij^  der  Sti^ck^'  , 
stotf  in  iMasse  das  Hydrogen  mit  deih  Oxygen  theil|$ 
.und  dieser  Punkt  tritt  üan^  ^inj  weiiti  die  Kohle  sich 
desatotisirf  uUd  dadureh  v^erbrennlicher  wird»  ^is  zti 
,  welehep  Grade  die^  Verbreniilichkeit  der  Kohle  dur^H 
einen  Stickstodgehalt  rerinindert  werdeil  kaun^  i^t  J 
Hodh  unbekannt« 

Ein  kehlehhaltiges  Öei  wird  also  so  hng^  hichjti    , 
gebildet^   41k   U och  freies    Oxygeu    zui^    volbtändigeti- - 
Verbrennung  des  Hydrogens  rorhändeu  ist^    IS'ur  beim 
Jetzie«  Versuch  wurden  durch  eine  sehr  erhöhte  ^^-efll- 
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perahir  die  Bostandtheib  «in   einem  rerl^undtoen  Zu 
•lande  2]l  ratieb  abgeechieden^  als  dafs  dei^  entwickel- 
.  te  Sauerstoff  att  ihrer  Verbreiinutig  ausreichte. 

Die  bisher  angeßijbrten  .Versuche  leiteten  mich 
zu  eifciein  Verfahren  ^  welches  mir  wenigper  verwickelte 
£rfo)ge  geben  mufst<e  :  nämlich  zur  unmittelbaren  Ver« 
brennung   der  aniitnalischen  Substanz  in.  Sauerstoffgas. 

Dieses  Verfahren .  orfordert  einen  etwas  zusam- 
mengeaetztern  Apparat  und  Bestimmungen  Verschiede- 
ner Art.  V  * 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Gasometer  ge- 
fallt mit  Sauerstoffgas  ^  das  aus  dem  Behälter  über 
Stangen  Aetzkall  geleitet  wird,  ehe  es  zu  einer  kiy» 
stallenen  Röhre  gelangt,  welche  sich  über  einem  Ofen 
befindet  v^d  die  zur  Zer^etzuiig  bestimmte  Substanz 
entjblJt«  Die  Röhre  TefElähgerl  sich  nut  meiner  Röhre 
bis  va  einem  zweiten  ti^ fern  Ofen,  und  endigt  mit  ei- 
nem sohlangenförmigen  |glaseroen  Vorstofs,  der  in 
zerstplaenem  Eis  liegt  ,  und  sich  in  einer  sehr  kleioea 
Glaskugel  öffnet,  welche  wieder  mit  einer  WouUschea 
ii^lascbe  roll  Kalkwasser,  und  diese  endlich  mit  einer 
|>neumatisch/sn  Wanne  in    Verbindung  steht* 

Diese  Vorrichtung  ist  also  aus  sehr  verschiede« 
4[iea  Gefäfsen  zusammengesetzt :  ihren  Inhalt  zu  bestim- 
men würde  weitläuftig  seyn,  auch  mufste  ich  dabei 
auf  die  d^in  befindliche  atmosphärische  Luft  Rück- 
sicht nehmen«  Es  ist  binreichend  den  Inhalt  des  Ga- 
someters zu  wissen.  ■'     ^ 

Ich  liefe  das  Sauerstoffgas  des  Gasometers  durch 

den  ganzen  Apparat  strömen;    sammelte   es   wieder  in 

dei*  Wanne ,  und  brachte  es  nieder  in  den  Gasometer 

zurück*    Dies  hat  keine  Schwierigkeit :  in  kurzer  Zeit 

•    ^itd  dadurch   die  Luft    des,  ganzen  Apparats  mit  der 
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kl  dem  Gasometer  befiadKchen  gleifftartig^  DaHaiSAt 
man  vermittelst  der  'Wranne  ^ine  >F#obe^  der  Laft  ab 
und  unterwirft  sie  eineüi   eudiömelrisf^hen  Versuche. 

Da»  Sauerstoffgaft)'ifrel6lies}a«' diesem  Versuche 
diente,  war  ans  Qizeckailbcroii^d.gewoimeii :  aber,  durch 
-das  angezeigte  VevfSriil'eBltwihr   esmit  der  atmcrsphärir 
•cliea  Luft  des  Apparats  Termischt  und  gleichartig  ge- 
worden :    diese  Mischung  heftend  aus       .       . 
Kohleneftttre     ,   ..    i.«  ',•  :•    00,00 
Stickgas  *    .    ;  ^    .    .*   .     i6,ß6 
SauersCoffgaa  V    »  ••'  ^   *    85^34^ 

Die  Menge  des  in  dem  Gasometer  befindliolKli 
Gedgemiscnes  betrug- bei  4-^  to^  Tfi^iperatnr  und  28'^ 
Xuftdmck  4<^:,668  KufaikzolL     .         ri  ,-  :     . 

Den  Leim^bereitd^e  ich,  «1»  dem  V(^rsu6he'  dadurch 
troi^,  dafii  icbifan  durch;  AUcahbl  niederecblug  aus  ^- 
•  ner  geseiheieB'wfirarigen<liösung,'Uo44ni  Wasserbade 
trocknete:  dadurch  ..eriiä^. man  ein^tn  ziefl|li0h  reinen 
Lein»,  der  auch  leicbl.  ««  etnenir.  bestimmten  Orade 
der  Concentration  gebracht  werden,  kann«  6ei  nach« 
Gierigen  Arbeilen «habj»  i&b  jndeia  das  V^irfabrAi  der 
Zubereitung  geändert 9., da  4er  . L^^inpl « hierdurch  nicht 
'SU  deinem  Maximum  der  ^Trockenbeit  gebracht:  unS 
w^ön  einem  Alkohelgemck  nicfaf  g«nii,,befrei(  w^rd^n 

d5,  Gran  dieses  Leims  füllte  ich  in  den  BTsUn 
Theil  der  Röbre ,  ui>d  nachdem  die  yerkittung  tro«* 
eken  Irar,  fin^  ich  1^  iie  Kryst^Uröhre ,  worin  der 
I«Qim  sich  befand,!  albaäUiS  W^rv^armen«.  2iU.  glei- 
cher Zeit  dOaeto  i<^  etwas  l4«n  Hahn  deis, Gasometers, 
niii.diirdk^  den  .gam^n.Appairal-'eimii  tmitnterbr^^Qhene 
Mrömufoglrra  Gfts  «iteirbalten.  ,: 

. ,     inaiem.  Ange^id^e^  ißk  Am  im^^  M^^w^i^ 
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Vhxh  kam,  bem^ifittd^  iclx*'eitt:kstt%cs  AufsprCiheii  ei- 
Äer  blauen'  Fl«iiAi(ie,',doch  ging' aar 'weni^  Gas  in  die 
Glocke  üben  Sobold' der  Leinri»raiin  geworden  war, 
'te4gte  sieb  da»  Plnainieitaprüheiy  nicht  melir  ao  häufig, 
Bondern  es  fingen  dumpfe  VerpeAmgin  an^  wodurch 
«twas  rerkohker  Leim  in  difl; Verlängerung  der  Rdl^ 
re  über  den  s weiten,  loex  diesem  Versuche  nicht  g^ 
heizten  Ofeii  hinübetgeat^eiit  wurde.    - 

In  dieser  zweiten^  Periode  derZersetosung  bilde- 
te sich  Wasserduhst , .  der  aicb  in  dem  Schlangeorohr 
vti^dfchtete.  In  die  kleine  Glaskugel  ging  nichts  Merk- 
liches über.     \*.  '.•  (.  • 

Sobald  der I Leim  TerkoKk'  war,  trat  eine  ändert« 
ganz  Tcrsckiedene  Periode  der  .iSers)6tznng  ein.  Es 
fanden  wedef -FliimiAenr  noch' Verpuffungen  Statt,  aber 
-die' Kohle  des  Leims,  Welche  beinahe' rolhglAhend  ge- 
word%9i  war,  e^zündete  eidh  pLfttsKoh  mit  so  rascher 
und  lebhafter  Flamme,  als ^ wenn  ilgemeine  Kohle  sich 
'entzündete:  es  sthi^n  in  diesem  a^LugaBbticke  die  Koh- 
le von  Stickst^fl  befreit  ^li  eeyii*»  ^  *. 

'Während  dieser  V#i4>relint»hg  wtird^  also  eine 
'grofse  Menge*  Okygen  '^erzehirt^^^  i^h  mnfste  also  den 
-Hahii  des  GasoÄ^ter«  noch  mehj^  öffhea.  •  Doch -trat 
'kein  Gas  in- die  Glocke  dei^  j^eumitischen  Wanne 
über.  •  Der  Dunst  des  Sc^hlangenrobrs  war  dicht  und 
'das  Kalkwafeser  getrübt ,  und  in  llurzer  Zeit  hatte  sich 
ein  sehr  reichlicher  Niederschlag  gebildet. 

Der  Dunst ,    welcher'  in   den    zweiten   theil  der 
:  Röhre   strömtet; '  setartft  hi^r  tintn    Antheil   bräunlich 
gefärbtes  Wasser  ab ,  mnd  aus^rdem  befimd  sich  dar- 
in die   durbh  'V^afihngen  liefübei^ewtirfette  kobUge 
Substanz.    Der  ganze    Inhcdi-deir  ^ersten '^j^dhre-' war 
'yollMMid%  ¥e)rbrsMtft  nrird^«M4f^^|ini^  j|«fthei^i)hrig. 
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^-  ^  •  Ntfii  fing'i«^  r^ü^  «ftitei  ^r  u^dUmm  Adlire  Feuer 
«nzuzündeiiw    ;%*«<*i''''-  n^r--:.  •  !.»•-:';...• -J  ^  '  /    - 

80 'wie  ^ie«e 'RlitariP«ie|i  «erltitfetife  ,(-TerSunstete  das 
gefödbte  Wasser,  und«  es- zei|ftm'%kh  eiiiige  kleine 
'Flammen  begleitet  von-  l^iehten  VejFpuffiitogen:  ^  Sobald 
die  Kohle 'sich  erhitzte,  wurde  die  Verbrennung  leb^ 
hafter ;  aber  4{eser,tlftieii  der'^Mli^  »)|t^  £^ivi&t  aus 
gegen- die  vereinte  Wirkung  des^imvefn'  tMd'Rursem 
Feuers  :  sie  öffnetedik^.iMSogMi^FerSchlbfs  ioh'  daa 
Gasoipeter '  i;in4 '  die  entstandene  kleine -O^ffiAing  und 
zog^tn'Ofen  zurück. <^iOirgleiiihd'^  O0(Eh«ngi  unbe- 
trächUieh  '«#ar%  'at^'-  |fi^g  doch  etwäsi'&ais  und  dampf- 
förmige'^Substanz  terlölren«.«  Diesen  Verlust,  besonders 
.an  Gas*,  suchte  *fck'^enau  zu  schätzen:  doch  aber 
iimn  ich  das  EI^$b9AÜ  äi(ket'  zbih  Vf^Ü  unybUstfin- 
^Sfgewt-ZeAhgiinlg  ^^^'uhi^^hn^rh^  abgeben«*  '»^ 
«  •  '  Während  dj^i«^  <)plrMioii  ^Mbftle' i|a»  Gas ,  #cl- 
eheS  ^tofivngs'^ans  dem 'Oasemreter  'lionndend  keit^  Ve#- 
MndtiAg  'eingegan^eQ^€M'>^«^fa  leine  beBtimmte  Mtiih 
ge  Kalkwasser  giestHThit -war,  in  di6r- ffheHitfatisehen 
"Wanne  ^sammelt:.  *  *  ^rgfliltig "  ^onderti^  iuh  ■  das  Gas 
nach  den  Epoch\en' der  Zersetzung,  -     «       ;^ia 

Pifachclem  ier  Apparat  [erkalte  war ,    fährte  ich 

den  gatnren  Inhalt -wieder  auf -die  Tenijpefratur  und  den 

Druck  «am  Anfange  des  Veijsuch»  zurück,  .nlunlich  auf 

+  _ip*  üni^'aß^';    •  •     v     •      •     •  .  ,*       "    , 

'  Der  Rfkekstand  des  Leims  betrug  auf  der  Waage 

an  •  V-  '     "    "      ■  *""  '      '  '  ^' 

FhospKorsaurem  und  kohlensaurem  Kaft  1,00  Gran 

I^Y:erbrannter.  JCohle  •    ;    •*    ;    /*  . '  y  -  i>&)    — 

3,5o    — 

Verbrannt #waren  also    .    /  V "•/".'•  i83,6o' 

Denn  das  OewibfaC  des  Leims  wtf    ;    .    a5,oo 
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I0  i^m  Mü^sM»  Tbeil^ft  AppAKaU  befinden  sieh 
an  festen  und  tropfbarflüssigen  Substanzen : 

KohleaiauerlieM  Alünp^aiak    «    i,po  Gran 
Koklen^Hll^r  Haik    . .    «Vv    •    ti3>S9i     ^ 
»  Wass^.  '    ^       •      «      •     ,•    M.  46.00    — 

•  .. ".,  .>;,    ».  '  '..  .^5o,s0i   — 

>«      D«n  fjbige  SoIMuimb  in  ^er.. 
' .  '   r  ersisn  R<Mhire  ^    ^  t,  ^^  »    i    »        a,5o    — 
Simmtliobe  fesl#.«a^  trop9»4re  > 

KrodoGi«    .  t      .      .      •      ♦     if^jgi    — 
.    Das  Gas  heUtag.  bei:  4*  /lo?  Thn  «nid  sQ'^  Bar. 
Erster  Anlbsä. ,  ..  ,^    •i4«,8^    Knb.  Zolh 
{Sweiter.  ~—    ^     4  t  .     ,10.71»      "^      "^ 

.  Dia  Alsmge  ^.  i»  idem  Quatfuiater  übrig  geblie- 
benen Gasr  bi^i.  ip«"  Tb.  i«n4  1^8'^,  Oi  WMT  490,803  Kar 
bikzoU ;  ee  gebi^,ßl^i^  .^^.^t^Sim^eivßni  ziupVersucbe 
^Miiiunten  4jC^7f658  nunjusr  191^0$.  ^ubikxoH  eine*Menp 
^e  ron  9ißMSi  K.  Z  » ». iMf^^^j^acli  Abzu^  yofi  etwa  la 
,K/  Z«  Vefltts^ , ,  9P4J355  K.  Z. ,  verbrauchtes. 
>.  •  Pas  iirsta.  Gas  des  pnenmfitisclian  Apparate. bt^ 
stand  aus  .  ,  .t,  „  ;• 

£#hlensäure.   •  ..    ..,    •    •»  ..•   .  oo^op 
Hydrogen    '   •    ..    ♦    .    .,   ,  ^  •.  oo^ono 
Oxygen      ,     ,     ^    ,.  ^     •!;.     ^      33,334/ 
Stickgas      ...     .     •    .    .    ♦    •      66,666  , 
...'«,.       j  .,  ,  leo^ootoii 

Das  zweite  Gas  aus 
r.  -i     jOxyglin       ♦     •     •     •    •    p  . .     ^      35,715  - 
Stickgas  /  .,    .    •     .    .    ,;   y    ,.     64>a^ 
...  100,000. 

Des  letztere  .w&hr^i'^  4^^  Verglühen   der  Kohle 
Aberg^ga%eoe  Qt^ukttMt  Mh«  wen^r  Stickgas  ab 
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jfM9  ..erjBtjEU  .  Wleim.  wwf/  sich   nun   erinoer(, ,  SAfs.  4ftt 
Gas.dei   Behälters   83>34  Prpe»  Oxygen   enthielt^  jo 
wird  maa  ü^^rzeugr,  dafd  die  ej'g^atliche  Verbrennung 
der  thierischen  Kohle   erst  dann  anfing,  |al8  4io36  von 
Stickstoff  frei  vrar.  ...  '    .     .    ' 

Obige  Mengen  von  l^oßob   +  .10,7110  .=?  5i,5i5 
'  KubikzoU  enthalte^L  also  ^n  der  ersten  Abtheilang : 
'  5  Qxygen .  ,    ...   .    ...     1 5,6011     Kobik^OJl 

Stickgas  .     •  ,.     •    •:  •     379304 


.  i'M   ;    •    '. 

..  :      *.49,8o5. 

. '  ■^— 

und  in  der  zweiten 

;  Oxygen  .  .■    . 

.-      ^,        ily,^      3,826 

:.— 

,      Stickgas  .    • 

.    .  ,.    ..   6,985 

•  -^. 

'.  \  ^tjm.a]]^  die, wahre  id^^ngß.  dfi9  vcrzehrtefi  Gatfes 
.  «u  erhallen  ,.4i){iiirs  man  von  der  anfitngliQhen.  Metm^ 
den  Beirag  des  Ozygens  und,  Stickgases  1  der  in  de^ 
pneumatischen  Apparat  übergegangen  ist ,  abziehe^  9114 
^jora^aset^^n,^  .  d^fs  die  M^9ge  .dies,  Stpekgase^:  in  d^r 
^anne  uicl^^  als  das  aas  dein  Gasometer  tb'er^eg^lP* 
gene  Stickgits ,  ist«  Wir^  werdien  nac^hhor  selieui^  eb 
wir  diese  Voraussetzung  zulassen   dürfen.  ;        6 

In  dem  Behälter  befanden ,  sich  8%^  Po.  Ö:^- 
gen^  mithin  w^en  2o4,855  KubikzQll  zv»ammengeseizt 
aua 

„p;rygcn  ^.    ..  170,766  JKubik^oU  . 

^  ,        .  Stiokgi^  .    •      54,089. ^   ..  ( 

.        »  '         204,855        ^ —  .  ,1     .    : 

Aber  rpn.  ».^    .      170,766  Ki;*.  Zoll  Oxygfop  ^^r,-  • 
müssen  w^r  abziehen    17^4^6  K.  Z.^freigeUiebeofp.Pr  " 
bleiben     .    .    .    •     15^340.  K,Z.  F.erzeMe«»  Oxjrs^- 
Qie  Mengen  4^/8  erjs^tenm  «nd  üjtiriggebliebe- 
aen  Stickgases  sind  ^^cfxijwggij^  kS^w.jjLnV^W^^^ 
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fieh  findet,    eo   ist   er  dlnn  VeiAnsfe  des  Gft«es  xmc«- 
v^phaen  atid  eicber  niclit  grofs.^ 

Das  Waiser  de»  Apparats  wog  46  Gran ,  welefae 
bestehen  aus 

Ozygen  '•«•',•    5gJtoi^  Gr* 
Hydrogen  ■',    •    .  •.      6,596    — » 
46,000  — 
Das  erhaltette  koUensatterliehe  Ammoniak  wurde 
»  ftn  I   Gnm.  gesohttst:    ieh  sage  geschätzt  ^ 'denn  mein 
Prüfungsmittel  war  niclit  genau  $  es  war'  schwefebaure 
Bittererde« 

Nach  BeriholUt  rnnfs  das  kohlensüuerliche  Am« 
mooiaki  das  bei  dieser  AitUntersuciinng  sich  bildet, 
au#  nahe  gleichen  Tbeilen  Säure  und  Ammoniak  be- 
stehen*: es  enthält  tdsO  ein  Gran  dieses  Salines  o,5  Koh- 
lensftbre  nnd  o,5  Ammoniak.  Diese  Menge  Ammonisk 
aber  besteht  wieder  aus  o,t  Hydrogen  und  o,^  Stick- 
•teff«' 

'  PTach  'T9i:eodor  de  Sdussiire  werden  36, 1 4  Kohle 
durch^  73,86'  Oxygen  in  Kohlensäure*  r^r^irändelt:  es 
onthi^en  aho  o,S*'GTftn  Kohlensäure  des  Ammoniak« 
Salzes 

itofale    .    .    .    .   '.     ,    .    i    o,i3t 
*  Oxyden     •  '  •    1    •    .    .    ,    0,3% 

Ob  ^dieses  Öxygeh  von  dem  Gasgemenge  oder 
aus  der  zersetzten  Substanz  herrührt,'  is%  hier  für  die 
BerechauDg  gleichgültig,  denn  das  Ozygen  des  Leims 
findet  ^lui%  wenn  man  von  der  Menge  s&mmtlicher 
Prodocte  der  Zerlegung  das >  was  nicht  Ozygen  ist, 
fihis '  dem  V^vzehiten  O^gengas  *  abzieht. 

''    Das   angewandte    Gaa   stand   im-fiehälter  |über 
'  Wasterund  befiini  sich  also  im  Maximum  der  ,Feuc&- 
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ti|;l(ett.  Nach  ^Sakssüte  \^€gen  :|oq' ittAikpolI  det 
fouchceit  Öxygenghae»  61,2^7  *•>  Gran*  WTegeli  seiaes 
Gtilhfiilta'ii^  1^66  Pc.  Stickgas  w&re  hier  «in«  ßerieh« 
ti^ung"  anzubringen,  '  dö6h  kann  man  bei  ^ie^^r  hx% 
^ci*«uche  eine  kleine  *  Öifferehz^Äberö^heÄ.  '      ' 

Die  Men^e  de^  ethalteaen^oMensauiren  .Kalks  war 
lilS^s^'i  Gr^  Dies«' en^tbaKen  53,5  ÜLOhlensäiire  9  welche 
iBki'l'  %5,729  Gn  üokle  *ttn4  ^8,793  Ojrygen  ^»estehenr;  .' 
*'  \  NÄich  'Beregnung  der  Ergebnisse  d^rZerleguBg 
•feafr'  -der    Leim  geg^enj  ^   ' 

^ünVerbrannie  'Kohle  .  ,.''•'..  i,5oo  Grota 
*V*  _  Asche  .  /  .'  V"  '.  •  .  .  •  V  .  -.  j,oao  *—  - 
;■  Äydrogen  dd4  ^aseefs  . :  ;  *  .  .  6,669  ~. 
*  *'  ■  Hydk*ögen '  dW  Amindhiäkd' .     ,'-  .^•'  .     o^jtod    -^' ' 

Snckstoffddä^  Ammoniahs    •    .:    .'  .    0,400  — 

''•       l€oh}e  des  AmmonififtvalKes  '  ' .;    .    .    o,i3i     --^    - 

i^      Kohle  des  Kailcii    .    .    .     ;    .     *    .  iS^ys^g    wu:  - 

'    -•  ■' ::  ''       '  V^  ;■•'/.-,....  *-1»3,456   •-^- - 

'^Bleibt  für  den  Sainerstoff  dies  Lein»«    «       1^544    r^  ■-*' 


aSy 


000    — 


"■  ''    '  '      Bemeriungen  des  Uebersetzets. 

/  ..  IHese  Berechnung  scheint,  einiger 'Erlautenu|g 
foad  BerichtÄgnl^  su  bedürfen ,  nicht .  ^ein  w%gen  ei- 
m^t  .nnbestimptei»  Ausdrücke  und  dunkeln  Stellen  , 
iondem  auch  weg^en  der  Incorreotbeit  einiger  Ai^nah- 
.nüea  und  Voraustöteungen.  Die  Methode,  Welche 
i^ifich^hiU  ^wMj\^  ]^2Ltf^  i^t  isinnrf|ich,  deun  hier  wer- 
.  4^1$  di^  Gewiehtsverhaltpisse  ga^föriuiger  und  ■  fester 
,P^pdw%8^    ohne;  .fleductioa  der  Volume  im  Gewichte 

'•;)  Im  OJrigittale  »toht  Sia,37,  '     ' 
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tiyid  Qmgf kehrt  I  gefundea.  ui)d.  mehrere  Meesuagea 
der  Temperatur»  des  Luftdrucks ,  des  GefafsinhaJu  «. 
0.  w.  w€»vnie^iefk^  eber  die  Resulu^e  sind  dsgegea  we^ 
gen  mangelnder  CantroUe  weniger  sicher»  ^ 

Gleich  anfangs  ist  es  Oberflüasig,  d^  Gasinhak 
des  Apparats  in  VenSindung  mit-  dem  des  Gasomer 
ters  au  wiesen:  denn  man 'findet  die  beim  Versuche 
▼erinrauobte  Gesmenge  aus  dem  Minus  des  Gasonif- 
ters  allein.  -Dieses  betrug  %%6fi561üAikwll  un^  nach 
Abrechnung  eines  zufälligen  Veilusts.  von  etwa  la  R 
BL  nur  3o6,855  K.  55.  DariÄ  gi^die  Prüfung  16.66 
Froc.  -Stickgas  .  an.  Jisne .  Gasqienge  enthielt  mithia 
34,128  Kubik^oll  Stickgas.  .  Das. deron*  übriggebliebene 
rnnrerbunden .  übergegapgeDi»  Gas  aber  betrug  ;&i,5iS 
Httbikzoll  V  ^P>^  64)285* Prpcent.^der  53,ii6  ^fiubikz. 
Stickgas:  es  fand  sich «Isö  an  «bsnluter  Menge  sammt- 
liebes  Stickgas,  bis  auf  eine  geringe  .Dlfferenk,  die  ei- 
nes  unrichtigen  Schätzung  des  Verlusts  zugeschrieben 
werden  konnte,  19  dem  Recipiß{ik^n  wieder;  es  war 
also  weder  Stickstoff  rerdichtet ,  noch  aus  dem  zerr 
störten  Leime  frei  geworden. 

Der  Stickstoff  des  Leims  fand  sich  in  dem  koh- 
lensauren Ammoniak^  an  Gev^ijpbt^  ,1  Gran ,  worin  nahe 
«  Gr.  Ammoniak,  und,  das  VerbältAifs  der  Bestand- 
:iheile  des  AilHnÖliitiks  zti  Vr  HydW>gfen  |und  *  |^  Slick- 
s)!ofir  gerechhct,  o,4i:i'  Gr;  SticfkUtoff  enthalten  sind, 
ßs  fanden'  si^h  'aHöin  26  Grari  Lciii^  o,4i2  Gran,-  oder 
in  100  Theildh  i,«48  Th.  Stfckstoff.J 

An  Hohle  blieben  i,5  unrerbrannt:  der  übWge 
Kohlenstoff  4st  in  d^n  en tstandeiieik" kohlensauren  Sal- 
-zan  des  Ammoniaks  und  Kalks  enthalten.  Da#  kohlen- 
saure Ammoniak,  aÄ  Gfewiehit  i  Oran,'erith&fe  etwa  •  J 
Gran  Kohlensaure^  und  di^c^  in  dem  Verhdltnifs  TOn 
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rV  Kohlen  und  t't  Otygen  berec^et/  gifbt  wieder 
o,i3€f  Gr.  KohlenstaflT.  Die  gröfdl^  Menga.flohlenstofi' 
ist  in  xlem  gefüllten  kohlensauren  Kßih  '.^u  suchen. 
Wenn  die^r  aug  ^.^  KoUen säure  >und  ü  fCalk,  und 
die  Kolilensäure  aus  A  ^o^^l^  ^>^d  A  Oxygeh' besteht, 
so  enthalten  die  entstandenen  tiS^sgi  Gran  kobknsau- 
ren  Kalk  49?848  Gu  Kohlensäure ,  und  diese  13,694 
•Gr«  KoUe.  >F#gen  wir  ^^^uden  Kohlejastoff  des  Am- 
moniaksalzes  und  den  Kohlenrückstand ,  *  so..?rbalpBp 
wir  13,594  +  ö,i36  ^  a,5  -=  i5,33  Gi»aA  Kohlenstoff 
in  a5  Gr.  Leim,  oder  60^99  Theüe  inioo* 

Der  Wasserstoff  des  Leims  findet  sich  in  dem 
Aninioniak  und  in  dem  Wasser.  Das  kohlensaure  Am- 
moniak enthält  nach  der  rorbin  angestellten  Berech- 
nung' ^' Gran  .Ammonrnk  und' darin  0,1^  Gr;  Aydro« 
gen.  Die  Menge  des  .Wassers  betrug  46  Gr. ,  Worin 
sich  nach  dem  Verhältnisse  von  i  Hydrogeii^und  «  Oxy* 
gen,  5,111  Gr.  Hydrogea  befinden.  Diese  Menge  zii 
sammengerechnet  mit  dem  HydrogengefaBiIt  des  Am- 
moniaks geben  5,239  Gr.  Hydrogen' in  a&'Leim,  oder 
90,916  in  100. 

Der  un^ei<branute    Salzrüdcstand  betrug  '«  Gran 
oder  4\l*r<ycenti 

An  Stickstoff,  Kohle,  Hydrogen  und  Asche  ent- 
hialten  also  sS  Gran  Leim  o,4is  "f  i5^23  -^  5,329  -f  1 
/=  91,871  Gr.  Da  nun  ausser  diesen  Substanzen  nichts 
weiter  als  Oxygen  im  Apparate  gefunden  wurde,  so 
mufs  das,  was  «och  an  dem  Gewichte  des  Leims  fehlt« 
nämli«h  2S   -^   31,871==  Ü9129  oder    I3,5i6  Procent, 

'  der  Sauerstoffgehalt  des  Leims  seyn. 

'i.,i         ,.       ..  •        ■..  .'        / 

Hiernach  besteht  der  Leim  im  Hnndcrt  «m 
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Sttckfl^ff  •    1,648 

ItoUenstoff  60,920 

'  WasscrBtoff     •      ^916^ 
.    Sauerstoff  13,616 

Kohiensaüren  und'    ■   ^ 
Phosphorsau^n  Kalk  -     4^000 
•  V  ^        *  100,000    '      .  '  ' 

Und    iia<Sli    Abreeimnng    des    ]c«Uens«iure&   «nd 
phosphofdaureil  Kalk^  oder  dfer  Asche  : 

^Stickstoff  ^       1,716  -r   ' 

Kohlenstoff    '^       .63,459  >    ' 
Wasserstof  \./    ^>i787 
Sauerstoff  i^,o38 

,  .     i^ooo, 

^li^ies  iT^hk  liselrlchllioh  Ab  vbnOay-'lMSiat*  und 
Jhemards  Ahaljfe  des  LeiqdS  *)• 
.  '      54iokstoff  i6,§98 

Kohlenstoff  ..  '  / .  479881 
Wasserstoff  K,  :  1,7,914 
Saiierstoft  .  .  »^209  .     i  a       ^ 

100,000.         .  ,  ' 

;  Di^  Resiiltaie  d^ ' Veconcbs ,  dijs.-^aiB -Theü  er- 
schlossen nnd  gefolgert,  und  nicht  uiiniittelbar  gefun- 
den, sind,  leiden  ai^  Unrichtigkeiten,  deren  Gröfse  sich  ^ 
nicht  leicht  bestimmen  läfst  ^  die  aber  sichtbar  werden 
ans  mehreren  Widersprüchen.  Die  Menge  ^  des  rer- 
brauchten  Oxygengases ,  in  Gewicht  üb^tri^gea ,  und 
die  des  Leims  entsprechen  nicht  dem  Qxygen  der  Pro- 
ducte.  .  Auch  der  Vorgang  des  PrDcefses  scheint  nicht 
genau  angegeben  zu  seyn ;  ist  es  z.  B.  möglich ,  dafs 
der  Leim  bei   langsamer  Erhitzung    keine  Verflüchti« 


^)  Röcberchefi  Piiysico  -  chimiquea  II.  354 
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gang  eines  Tlieilt  tetiwr  Bev^iHltheile.  erleidet ,  elie 
die  HiUe  stark  genug  wird,  eine  Entzündung  mit  dem 
stickstoffhaltigen  Oxygen^  ztt  befrirken  ?  Rollte' vor 
der  Kntzündung  keine  der  Erscheinungen  >  die  den  ' 
Anfang  einer  zerstörenden  Destillation*  bezeichnet ,  ein- 
'getreten  und  )ieine  elastischen  Flüssigkeiten  überge- 
gangen seyn,   die  sich  der. Verbrennung  entzogen? 

Zur  Zersetzung  organischer  Substanzen' wird  man 
f^go  MicJul^Uis  Methode  lind  den  beschi^ebenen  zUr 
sammengesetzten  Apparat  wohl  nicht  'zweckmäfsig  flui- 
den. Zieht  tnau  Her  Zersetzung  y^fmittelst  Kupfer« 
Oxyd  die  Verbrennung^in^freiem.  Ofcygeti  vor,  so  wird 
man^  so,  YfitGayi^n-^  Morveau  und  Ü^af^y  bei ' der 
Verbrennung  der  Kohle  "find  des  Diamant  verfahren: 
man  wird  einen  kleinen  Antheil  der  organischen  Sub- 
stanz auf  ein  Flati^nschüsselchen  gelegt  in  eine  mit 
Oxygen^as '  gefüllte  Glaskugel  einschliefsen  iiiid  durch 
ein  starkes  BreuQglas  e^tzün^cn.  pie  Producte  der  • 
Verbrennung,  welche  aufs  genaueste  geleitet  werden 
kann-,  ^nd  wqbei  weder  Verlust  noch  ein  fremder  Zu- 
tritt möglich  ist,  verstatten  dann  die  schärfste  Prüfung. 
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■v  ücber    den 

S     t    e    i    n    heil    i     t, 

uniid    eine    neue    darin  entdeckte 

Substanz, 

von 
/.     G  a  d  o  l  i  n^ 

Ans  dem  Lateiniichen  ."^^  vom.  Prof,  Jf#/«#£^» 

Uem^  um  die  Mineralogie  liöchveri£enteh  Grafen 
Steinheil,  Gourerneur  von  Finnland,  zu  £hren  nenne 
ich  Steinheilit  ein  in  Pinnland  entdecktes  Fossil ,  das^ 
biiber  unter  der' Benennung  blauer  Quars  bekannt, 
zuerst  durch  ihn  von  Quarz  getrennt  und  genauer  be- 
stimmt worden  ist. 

Nach  seiner  Untersuchung  sind  die  Kennzeichen 
dieses  Fossils  folgende :     . 

Die  Farbe  des  reinsten  Fossils  ist  dunkel  veil- 
chenblau,    himmelblau  und  berlincrj^lau,     geht  aber 


*)  Memoires  de  VAcademie  imjp.  dei  Sciences  de  Su  Peter«- 
bourg^   »8i8.    VL  665, 
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in   gröCsttn^  t{ry«tallen  y   vrorin   sich  valiige  oder  bü- 
Wreh^if&riAige   Zeichiiuiigen    befinden ,    in    ein   helleres 
SAütt ,  in  blaulich^Au ,    in  grünlichgrau  und  schwarz^ 
.lieiigrün  über,  je  liachdem  dem  Steine  mehr  oder  yre- 
niger  Theilchen   einer  qnkrzigei^  oder  gUmmerarligen, 
schuppigen  und  neteförmigen ,  mit  blpfsem  Auge  kaum 
^ni-  ünfenoheidenden  Substanz  beigemengt  sind«    SeUe; 
^  Her    finden .  sich    röthliche',   nelkeu  *   oder  haarbraune 
'Fliscken.     .Dunkelblaue    Stücke    sind .  von   zahlreichen 
kleinen*  Spalten  und  Rissen   durchzogen^    welche    oft 
««in  lebhaftes  Farbenspiel  hervorbringen.     Zuweilen  ist    . 
^die  dunkelblaue  Farbe  so  tief,  dafs  der  Stein  beinahe 
«chwarz  und  gegen  das  Licht  ge^halten ,  grün  erscheint/  . 
Das   Fossil  findet  sich  entweder  derb,   in  unbe-^   ]' 
etimmt  ec^kigen  Stücken,  oder  in  folgenden  regelmäfsi- 
geA  Gestalten :  \  >      , 

•     A.  In  vierseitigen' ;  diese  sind  entweder 

a.  gleichseitig  und  rechtwiDklicbt,  oder 

b.  «wei  entgegengesetzte  Seitenflächen  sind  gröfser 
i      '       als  die  beidcfi  andern. 

G.  Selten  sind  die  Endkanten  abgestuipapft. 
d.  Oft  sind  die  Endkanten  durch  eine  Fläche  alf- 
gestumpft  qder  durch  zwei  Flächen  zugescharft. 
Nimmt  die  Breite  der  Abstümpfangs^äcben  so 
weit  zu,  dafs  sie  in  den  Seitenflächen  der  Säu- 
le zusammenstofscn ,  so  erscheint  die  Grandge- 
stalt völlig  abgeändert. 
B.  In  sechsseitigen  Säulen  ; 

a.  mit  vier  breiten  und  awd  schmalen  entgegen- 
gesetzten Seitenflächen,    oder 

b.  mit  zwei  breiten  und  vier  schmalen  entgegen- 
gesetzten Seilenflächen.  .        -  / 

"    C.  In  zusammengedrückten  achtscitigen  Säulen  mit 
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r  ■ 

rier  Inreitern   «nd  riet    scBinidiem  .Seiteoflficheii , 
'  '   Ton  welchen  jedesmal  zwei  breitere  mit  zwtpi  scju»«» 
lern  weojitefai.  Von  den  zusammenätoiienden  lyifei 
breitem   oder    echmalern  Fläcben   ist  gewdhnli«b 
die  ^ine  breiter  als  die  and^e;     Jede  FlUche  isl 
gleich  und  parallel  der  gegenäbe^rstehenden.    Die 
Kante    zwischen  der  breiteril  und  schmalem  {*!&:• 
che  ist  gewöhnlich  stark  abgestumpft , .  selten  die 
zwischen   den  beiden  breiten  Flächen  ^    n.ocb  selt- 
ner die  der  beiden   schmalen  Fläch  eii.     Die   brei^ 
tem  Flachen  bilden   zuweilen   uoter  sich  und  mi^ 
den  Abstumpfttngsflächen  so  stumpfe  Winkel;  dafis 
sie  Theile  einer  conrexen  Fläche  jdarzitstellen  scfaeib- 
nen.  Auch  täuschen  die  längst  der  Säule  befindli- 
chen Streifen  und  Unebenheiten   leicht  über  die 
wahre  Lage  der  Flächen. 
Von  allen    Graden  der   Gröfse    zwischjeo    vn^e^ 
wohnlich    grofs    und    zwischen,  klein    finden  dich   die 
Krystalle.    Ungewöhnlich    gvpfs    siiid   die   sechst  und 
achtseitigen  Säulen ,  welche  selten  vollständig  ^  sondern 
meist  durch  Verwachsung  mit  Quarz  und  Schwe^lkiee 
gedrückt   und  entstellt    rorkömmen«    Die  Krystalie  in 
.mittlerer   Gröfse    und    die    kleinen   finden   sich    selten 
einzeln,    sondern  meist  an  ihren   schmalem  oder  brei- 
tern Flächen  rervrachsen   oder   stangenförmig    verbun- 
den.     Durah,  die    büschelförmige     Verwac^Jisung    dw 
kleinen  krystalle  mit  den  gröfsern  entstehen  scheinbar 
neue   und   uiiregelmäfsige    Gestallen    mit  rauher    und 
gestreifter  Oberfläche  und  mit  höckerigen  Endflächen. 
Die   Oberfläche    ist    meist    gestreift,     an   derben 
Stücken  uneben,  an  Krystallen  glatt.     Si^  ist  fast  im* 
mer  mit  einem  schwarzen,  grauen  oder  dunkelgrünen, 
k^li^^tigen  Ueber^oge,   ^d  4fe»er; wieder^ n^t  fiiTem 
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.  .   '        '  '  .■  ^ 

(etilen    wachsgläazenden     oder    matten   Hautchen   h%^ 
deckt/  ,  '  .      .     ., 

D98  Bruchanse^en  der  dunkelblauen  Stücke  iaC 
atarkglfinzend  und  zvrar  von  Gla^glanze.  Die  lichtem 
Stucke  sind  weiilgglänzend  yonWäcLsgraiiz,  oder  iiiatt4 
Der  Bruch  dunkelblauer  Stücke  ist  grofs*  und 
Ideinsplittrig  itis  unrollkoninieii  Muschelige  überge-i 
hend,  zuteilen  aüdh  eben^und  beinahe  ichu|)pigblätt- 
rig.  Dieser  Uebergang  findet  sich  ror;;üglieh  \irk 
Queerbruehe  lichter  StückCi  Der  Hauptbruch  dersel' 
beii  ist  yerste^ktblättrig« 

Die  Bruchstücke  sind  meist  ünregelmäi^ig  ttnd 
scliarfkantig.  Zuweilen  fallen  sie  rhomboidal  aüs^ 
Torzüglich  Töit  hellblauen  Stucken.  IZw^ischen  deh  ab-' 
gesondertfsn  Stücken  scheint  eine  dunklere  Substan:« 
eiirgevebt  tu  iejny  welche  durehsiehtig  ist  und  dui^ch> 
gcfieinende ,:  lichtere ,  gerade  Streifen  oder  srcHuppigr 
Bündel  enthält* /Dies^  durchziehen  die  Bruchstücke 
in  Gestalt  ^chgraner -gtimmerartiger  Häntchen,  kautt 
dem  blofsen  Auge  üaterscheidbar,  ehe- der  Stein  gt>» 
glüht  worden;  däiln  aber  zeigen  sie  ^ich  deutBbh  iü 
Gestalt  nndurcbsiehtiger  Schuppen«  und  ron  gelbem 
fWbe  in  den  Spalten^ des  Steins,'  und  bringe^  grün^» 
liehe,  Mrolkige  und.  gefleckte  Zeichnungen  herror^  WO« 
durch  die  d<;h6oe  himmelblaue  Fkrbe  deseelben  gn&fi^* 
tentheils  «erstört  wird.  t 

Dunkelblaue  und  brä'ünMcbe  firujbhdtücke  Voll 
k#e{  liinien  Dtircfamesser  sind  dureb#i€htig^  Grünli« 
che  Bkemplare-sind  blpfs  durphseheinend  'tind  zuwei^ 
ien  nur  an  den  Kanten  durchscheinend« 

An  Härte  gleich  <lem  ^uarz^ 

Spröde  4  leicht  zersprengbäirs  • 

Nicht  sonderlich,  schwer ,  fasW  wie  (^iU^i6i 
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Von  Thcmgcmcli,  dter  besonders  an  grOnen  Ex- 
Mplaifen  merkbar  ist. 

Gebt  in  ein  talkartiges  Gestein  über,  auf  zwiefa* 
die  Weise :  es  sind,  ^twcder  die  Enden  ,dci^  mit  ei- 
nem schwarzen  ücberxuge  bedeckten  kleinen  Krystal- 
le  von  einer  serpcntinsteinartigen  rabenschwarzen  Sub- 
stans,  die  sich  ins  Innere  des  blauen  Steins  allmahlig 
▼erlänft,  durchdrungen,  oder  det  ganze  Kryslall  ist 
Äöf  einer  Seite  schwarz ,  nach  und  nach  ins  Grünlich» 
graue  sich  ziehend ,  und  auf  der  andern  Seite  blau , 
allmahlig  ins  lichter  Qrünc,  dann  ins  Gelbe  und  Schwar- 
ze sich  neigend,  und  hört  endKch  auf  in  einem  schwar- 
zen Ueberzuge,  oder  in  einer  Art  von  Actinot/ 

fCommt  vor  in  den  Kupferbergwecken  bei  Ori- 
gervi  in  der  Nylandischen  Pfarrey  Üisko ,  ProirinzTa- 
vastehüs«  In  ein^lu  alten ,.  jettt  irerlas^ene.n  Schachte 
wurde  dies  bis  jeUt  unter  dem  Namen  blauer  .Quars 
bekannte  Fossil  .haufigef  und  schöner  gefunden  ab  ii| 
den  n^uern  Werken  *,  ,  wd  es  meis^ntheils  mit  gemei- 
mtm  puars|,.init  Kupferkies'  und  verschiedenen  talkar- 
tige» jSubstant^n  v^mengjt  ist.  Die  gröfsera  knoÜenf 
wmi  nie»enförmigen  Stücke  sind  iJ^berzQgen  und  durch- 
waehs^  mit  Asbest,  Aetinot,  Chlorit,  Glimnier  odjßr 
Serpenttnstein.  Häufig;  ist  Kupferkies  eingemengt ,  sehr 
ner  Blende ,  und  Bleiglanz ,  zuweilen  Molybdän.  Rer 
Mlraärsig  »krystallisirte  und  rein  gefi&rbte  Stücke  fin- 
den sich  nur  in  dem  alten  Werke;  aus  itu  neuem 
Sehachten  erhalt  man  dagegen  gröfsere. 


Zur   chemisclien    Untersuchung*  wählte  ich  roU- 
kommen  durchsichtige |    lebhaft  blau  ge($lrbte  Stücke, 
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feren  specifischea  Gemcht  bei  16»  C  gleich  2,6026  ge- 
funden wurde.  f  .    » 

Vor  deW'  Löthröbre  rerliidt  «ich  dasv  Fossil  gans. 
^Verschieden  rom,  Quarz ,  derin  es  schwoll  nicht  auf 
ihit  Natron  und  zerflofs  äudh  nicht  damit  zu  Glas. 
^Toin  Borax  wurde  es  zwar  aufgenommen^  aber  nur  in 
sehr  gerifi^er  Menge.  Die  dadurch  erhaltene  Glasperle 
ifrair  färblos. 

Im  offnen  Tiegel  geglüht  erhielt  das  Fossil  riele 
Bidse!)  VW'elche   tindurchsichtig ,   milcjbweirs,    aschgrau 
qder  rötfalich  den  Btein  durchzogen  ^  und  in  fast  rhom* 
Boidale.  Stücke  zertheiliien«     Die  den  Spalteb  eingeweb* 
le  'Substanz  behieU  ihren>  Glasglanz,   aber  Wtirde  min^ 
der  duriJhsithiig  ^    lichter  blau  und   züm^  TfieÜ  g;^€Jlb  ' 
tuiA  dpedisirend;     Ah    der  Oberfläche   der   ßi^se   dM 
ti^biroüheneh  gefglftheten  8^ns  zeigten  sich  glimmer- 
Ak-tigfs.Theilchen,    Dadarch  wurde  ich  zu  der  Meinung 
geleitet  ydafs  dies  Fossil  nicht  ans  gleichartigen  Thei-i^ 
leit ,  sonder»  vielmehr  aus  Quarz  tind  Glimmer  ^usam* 
mengesetzt  sey^    bis    ich  [das    rerschiedene  Verhalten 
desselben   beim  Glühen  im  verschlossenen  Gefäfse  be« 
öbachlete«    Denn  nun  b^faieltei^  die  Stücke  im  Welfs« , 
glühen,  einen  gleichartigen  Zusammenhang.    Die  Far« 
be  war  dunkel  blaulich  grau  geworden^  die  Durchsicht 
tiglieit   vermindert*  und   der  Gksglanz  in  Wachsglanz 
«inigeändert.    Dai-aus  schlofs' jch ,   dafs  die  Farben ver* 
Änderung    und  die   Zerreissung  des  im  offnen  Gefafse 
geglüheten   Fossils   ran   dem  Zutritte  der  Luft  abge- 
leitet  werden^  könne. 

^  Die  Spalten    des  Fossils   scheinen  bei    dem  Gl ü^ 

üen  theils  durch  die  ungleiche  Aiisdehnung  der  Hitze^ 
tbcils  durch  die  Entweichung  des  Wassergehalts  ent- 
«st'sianden  zh  st^yn.  Auch  bemerkte  ich  einen  beträcht« 
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iichen  ißetvichtsverlust,  der  knit  der  erhöhten  Hit» 
und  der  Dauer  des  Gfiihens  znnahm.  £ia  Probier» 
centner  di^e«  Steinf ,  der  darqfas  fiotfaglübeu  not  eis 
halbes  Pfand  verlor ,  erlitt  in  starker  Weifsglühfaitze 
einen '  Gewiclit«verluat  von  drei  und  ein  Viertel  Pfuiii 
Auch  war  d^r  Gewichts  verlast  grö&er,  wenn  dc^ 
Stein  mehrmal  geglüht  und  wieder  abgekühlt  wurde, 
als  wenn  man  ibn  nur  einmal  und  länger  glühte;  end- 
lich aiich-  gröfsjer  in  offnen  als  in  verschlossenen  Ge- 
fafbcn.  Die  Menge  seines  Wassergebal|4  schätzte  ieh 
auf  mehr  als  drei  Procent.    . 

,  TäU  djen  fernern  Versuchen  wurde^  das  FeasiV  mit 
Was  Stil  in .  einem  Achatmörser  zum  feinsten  Palver 
^trieben.  Bei  dem  Reiben  bemerkte  ich  einen  G«*. 
rucli,  wie  ihn  feuchte  Thonkörper,,  welche  fasonoxj- 
dul  eiithaltePf  ausstofsen.  Das  Pulver  emhien,  noch 
feucht^  aschgrau  und  nacn  dem  Trocknen  weifs.  Z^ 
jedt*ni  Versuche,  wende  ich  einen  ProMercentncr  an, 
pdtMc  4^n  achten  Theii  eiuc;r  IJnsre^  "der  also  hier  die 
Einheit  datstellU 

Enttt    VersücK 

a)  Das  Palver  wurde  mit  17I  Theilen  Salzsäure 
übergössen.  Diese  färbte  sich  gelb^  hewürkle  mit 
Hülle  der  Hitze  einiges.  Aufbrausen  |  und  verbreitete 
einen  stinkenden  Geruch  gleich  dem  einer  Mischung 
von  i^asserstoffgas  mit  salzsaurem  Gase.  Nachdem 
die  Flüssigkeit  unteir.  häufigem  Ümschüttcln  anhaltend 
digprirt  und  der  gröfste  Theil  der  Säure  abgedonstet 
worden ,  ^^  blieb  eine  honigdicke  Masse  von  gelbiich- 
gruner  Farbe  zurück.  Mit  vielem  Wasser  wurde- das 
unaufgelöst  gebliebene  weiise  Pulver  ausgesüfst ,    wslr 
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che»  nach  ^  dem  Trocknen  an  Gewicht  die  Hälfte  des 
Steins  betrug»  Es  schmoi«  vor  dem  Löthrohre  toit 
kohlensaurem  Natron  za  einer  durch sich'tigcn,  und 
mit  Phosphorsänre  zu  einer  undurchsichtigen  Glas« 
perle,  und  zeigte  dadurch  *an,  daf«  alle  dur^h  Salz- 
säure aoflöslichen  Theile  ans  der  Kieselerde  abge« 
schieden  Mrorden. 

b^  Die  Auflösung  erregte  einen  säuern^  anfangs 
angenehmen  darauf  herben  Geschmack.  Nachdem  die 
überschÜAsige  Säure  durch  kohlensaures  Kali  neutiali-' 
airt  worden,  üo  zeigte  sich  die  Farbe  rein  gelb.  Fer- 
ner zugesetztes  Kali  bewirktie  einen  gelblichi-n  Nieder- 
schlag, der  auf  dem  Filter  gesammelt  und  ausgesüfst 
TTurde.  , 

c}  iHa  wassrige  Auflösung  bedeckte  sich  aii  der 
liuft  mit  einem  Häutcheu*  .Ber  Wärme  ,  ansgesetzt|, 
schied  sie  ein  weifses  Führer  aus,  das  sich  iti  Schwe- 
felsäure unter  Aufbrausen  leicht  auflöste,  und  in  die- 
ser Verbindung  an  seinem  Geschmacke'  als  schwefel- 
näure  Bittererde  erkannt  wurde.    ^  - 

d)  Der  getrocknete  Niederschlag  b  wurde  von 
eoncentrirter^  Schwefelsäure  nicht  merklich  angegrilFen 
aber  löste  sicli  fast  augenblicklich  auf,  sobald  Wasser 
2Ugesetzt  wurde,  und  bildete  eine  farblose  Flüssigkeit, 
^^elche  nach  Abdunstung  eines  Theils  der  '  Feuchtig- 
keit ein  weifses  anfiings  €cines  darauf  körniges  Pulver 
fallen  liefs.  Neu  zugesetztes  Wasser  stellte  die  AuJT- 
lösung  wieder  her,  die  nun  einen  sufslich-herbea  Ge- 
schmack angenommen  hatte.  Reines  wässriges  Ammo- 
niak füllte  daraus  ein  gelbliches  Pulver.  Die  überste- 
hende Flüssigkeit  wurde  /wed«r  durch  reines  noch 
durch  kohlensaures  Kali  verändert. 
'^  ""  0)    Das'  furch  Ammoniak'  gefällte  Polver/'^äu^^- 
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eüfst  u^d  dann   mit   zehn  Theüen  in  Wasser  gelostd 
kohlensauren    Amgioniak  digerirt|    blieb    novcräadeil 

,Die  abgegossene,  klare  Flüiaigkeit  hinterlieCi  beim  Ab 
dunklen  keinen  Rückstand. 
\  f)  Dasselbe  von '  neuem  au tgcBÜfsle  Puli^er  wuit 
noch  feucht  mit  dettillirtcm  Essig  übergössen.  Dje«^ 
tiübte  »ich,  und  gab  mit  Hülfe  der  Wärme  citid 
weingelbe  Auflösung,  welche  durch  Verdunsluug  eiiN 
geengt,^ mit  einem  schaumigen  Uebzrzuge  bedeckt  p)M 
suletzt  in  eine  gallertähnliche  Masso  vei^wandelt  wmy 
de«  Zogcaelzles .  Wasser  stellte  die  Auflösung  wieder 
her,    doch'  blieb    darüber  ^eine    gelbliche   gallcrtaitiiip 

.  Substanz  sohwimmen, 

g)  Diese  Mischung  gerann  durch,  zugesetzt^ 
Ammoniak  gän^tlich  zu  einer  Gallerte.  I^ach  und  nadi 
ab^r  schied  sich  eine  klare  Fiüssigkeitt  aus  der  gelben 
Qal)erte|»diei  nun  mit  vielem  Wasser  ausgesUfst  war* 
de«  Aus  diesem  Wasser  fielen  beim  Abdunsten  ocker- 
gelbe Tboilchen  nieder,  welche  gesammelt  und  getrock- 
net die  Gestalt  glänzender  gelblicbrolber  Schuppen 
aiiiiahmen  und  sich  wie  Eisei^oxyd  verhielten. 

h)  Die  geronnene  Masse  ^  wurde  mit  einem  gleiches 
Gewichte  •  concentrirter  Kaiii^ösung  vermischt  und  da- 
durch mit  Hülfe .  der  Wärme  fast  gänzlich  in  eine 
klar^  Anflösnng  verwandelt.  Nur  einige  dunkclrotht 
]^]ocken  blieben. uuaufgelöst.  Nach  dem  Erkalten  aber 
wurde  die  Flüssigkeit  wolkig,  und  setzte  eine  be- 
träcl^tliche.^cnge  eines  ockergelben  Pulvers  ab,  das 
sich  eben  v«.ls.  Eisenoacyd  verhielt. ' 

O  Die  kali  sehe  Auflösung  trübte  sich  nach  dem 
Znsatze  vpn  schwefelsaurem  Ammoniak  nnd  setzte, 
naph  Abdunst^ng  des  Ammoniaks ,  ein  weifves.  Polyer 
fb, ^as  de|  Alatuier^a  Sjf^^f.. ^,fV  5^  "^.^^^P  ▼on  ytat^ 
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i^ünnter  Sclivrefelaäare  Mi  der  WSrii]0  leicht  ftufgelött 
und  schmeckte  dann  wif  Alann.  Auch  bildeten  «ich 
nach  dem  Zusätze  von  ctw^s  Kali  wahre .  o€tae,tri«c|ie 
Alaunkryställe. 

Ana  den  Erfolgen  .  diesem  Versuchs  schlofs  ich , 
da(a  der  Stcijpheilit  voKsiigUch  .l^|s  Kieselerde  und 
Alaunerde ^  verbunden  mit  etwas.  Bittererde  und  £i« 
aeooxyd  zusammengesetzt  »ey«  Die  Spuren«  voii  Was-« 
aerstcifgas,  welche  bei  der  AuiQipsung  durch  Salzsäura 
bemerkt  wurden,  leitete  ioh  von  der  IJin Wirkung  des 
Wassers  auf  wenig  oxydirte  TJieile  des  Steins  ab» 

Zweiter    Versucln 

•  Mit  dem  vierfachen  Gewichte  Salpetersäure  dige- 
rirt  und  gekocht  veränderte  sich  d^s  Steiiipnlver  nicht 
\veitcr^  als'dafs  es  in^  BUuIiche  spielte,  während  die 
Flüssigkeit  sich  leichlf  gelblich  färbte.  Sobald  aber 
noch  vier  Theile  Salzsäure  zugesetzt  wurden,  so  fing 
eine  Auflösung  6e%  Pulvers  an.  Nach  anhalleuder  Di- 
gestion nnd  Abdunstung  der  überiliissigen  Saure  stellte 
die  Anflösung  eine  zähe  gelblschbraune  Masse  dar, 
welche  in  der  Kälte  zu  einier  festen  mit  kleinen  Kry«* 
atallen  durchwebten  Substanz  gerann,  nnd  mit  heifsem 
Wasser  ausgezogen,  ein  unaufgelöstes^wcif^es  Pulver 
isurti/ckliefs.  Uiefs  wurde  von.  Salpetersäure  nicht  wei- 
ter angegriffen.  Gewaschen  und  bei  60^  C.  getrocknet , 
Wog*>s  Oi^^;«  £fi  ISihlte  sich  zart  an ,  und  schmolz 
lipit  gleichen/  Thei'Ien  koMetisaurem  Natron  vor  dem 
Lölhrohrje^  zum  dujrehsicMigen  Glase*  .  ..      1  ./ 

Die  Flüssigkeit  wurde  bis' zum  achtfachen  Ge<^ 
wichte  des  Wasser»  eingeengt  nnd  mit  einer" AnflÖ« 
aong  von  schwefekanM«  4klBa»Atliikk\  vanwUt.    f£|^* 
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üuf  schieden  sich  in  der  KSlte  octaetrische  Krysfalle 
«HB,  ai>  Gewicht  3,  3/von  süfftlichsiiüreiii ,  etwas  her- 
bem Geschmack,  die  in  der  WSrme  theils  zerÜosten^ 
theiU  ih^  Gestalt  behielten  |ch  erkannte  sie  als  ei- 
pe  Verbindung  von  Alaun  mit  aehwefelsaarer  Bitter« 
die  find   Ammoniak  *)  ipit  einem  Eisausalz  verBetzt. 

Der  ?on  den  KryatUlen  abgesonderten  Flüssigkeit 
^etxte  ich  Ammoniak  zu  ^  fast  bis  zur  Sättigung  der 
Säure ,  und  darauf  benzoesaures  Ammoniak ,  welches 
ein  gelbes  Pulver  föll^e.  Dies  »ahm  nach  dem  Wa^ 
sehen  und  Xrocknen  eine  schwarze  Farbe  an  und  wog 
0,}5;  nach  dem  Glühen  o,o4t  Es  folgte  dem  Magnete. 
D%s  abgedunst^te  Aussüfsungswasser  gab  Krystal^ 
}e  ron  schwefelsaurem  Ami^oniak',  Termischt  mit  an» 
^ßtn  feinpn ,  federförmigen »  in  der  Wärme  ierfliefsen-: 
d^n  Hrystallen ,  welche  durch  ihren  bittern  Geschmack 
pin  Bittererdesalx  und  durch  ihren  Geruch  in  starker 
Hitze  Benajoesftüre  ^nzei^ten.    Diese  wogen  01*62^ 

Dritter   Versuch,  ' 

A,  Frische  Stücke  des  blauen  Fossils  ifrerden  we- 
der von  concentrirVer  nodh  von  verdünnter  ßchwefel^ 
säure  angegriffen.  Der  geglühete  Stein  wii^d  in  seinen 
Spalten,  die  Sich  durch  eine  gelblichrothe  Färbung^ 
auszeichnen,  in  siedender  Schwefelsäure  weifa,  ohne 
jedoch  sein  Gewicht  zu 'verändern » 

B.  Auch  der  gepulverte  Stein,  mit  dem  ze&nfa* 
oben  Gewichte  conoentrirter  Schwefelsäure  oigerirt, 
wird  anfangs  wenig  veränfierl»    Wenn  aber  dia  Brhi« 
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tzung  bis  zvtm  Sieden  gesteigert  wird ,  so  ßrbt  sich 
die  Flüssigkeit  schvriirz.' und  verbreitet  ^inen  stechen^ 
de>^  sauren"  Geruch.  Zugesetztes  Wasser  vervy^andelt 
die  Farbe  der  Auflösung  .in  Gelb  und^  erzeugt  nach' 
dem  Erkalten  Ideine  Sabnadeln  9  welche  b^i  dem  Ah- 
dunsten  zunehmen  und  eine  krystalünische  im  heifsen 
Wasser  lösliche  Masse  bilden.  Doch  kann  auf  diesem 
ViTcge  kaum  mehr  als  der  siebente  Theil  des  Pulvers 
aufgelöst  werdeut  Aus  dem  Rückstande,  der  an  Far^ 
J?e.  und  Geruch  dem  grauen  Tbene  gleicht,  nimmt 
Salzsäure  schwieriger,  als  au^  dem  frischen  Steinpul- 
ver, auflösliche  Theile  auf.  -      / 

C^  Mit  heifsem  Wasser  angefeuchtetes  SteihpuW 
ver  wurde  in  acl^  Th eilen  durch  ein  gleiches  Gewicht 
Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  digerirt.  INach  Aus- 
dunstung des  Wassers  und  Steigerung  der  Hitze  fast 
bis.  zum  Siede^fi  der  Säure,  färbte  sich  die  Plüssigkei(| 
Schwarz  und  verdickte  sich.  Sie  blieb  so  in  der  Käl« 
t«;»  Etwus  zugesetztes  warmes  Wasser ,  brachte  Kry« 
fitalle  hervor  und  beim  Erkalten  gerann  'das  Ganze  W 
eii&er  festen  Stilzmasse.  Doch  auch  jetzt  fand  ich  noch 
den  groistau  Theil  de^  Steins  unaufgelöst« 

D.  a  Feinstes  Steitipulver,  durch  Schlemmen  aus 
dem  gröbern  Pulver  abgesondert ,  wurde  mit  3o  Thei- 
}en  heifses  Wasser  und  3  TheOen  Schwefelsäure  in 
der  Siedhitze  >so  lange  behiand^lt,  bjs  das  Wasser  wie- 
der abgetrieben  war.  Die  saure,  schwärzte  und  zähe 
Masse  wurde  bis  zur,  Trockne  geglüht.  Zugesetztes 
Wasser  erhitzte  sich  und  löste  einen  Theil  der  Masse 
auf,  Der  unaufgelöste  Antheilwar  pulvrig  und  von 
äschgrauer  Farbe.  Von  neuem  mit  Schwefelsäure  be- 
handelt, ausgesüfst  und  getrocknet  bei  60®  C.  wog  der 
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Rückstand  0,571 9  Mni  geglahet  a,Si8.  Er  rerhielt 
«ich  fast  wie  reine  Kieselerde«    '  ^ 

6.  Die  schwefelsauren  Auflösahgen  wurden  abge* 
dunstet,  bis  sie,  erkaltet,  su  einer  festen  krystallini* 
sehen  Masse  anschössen.  Darauf  wurden  sie  wieder 
durch  Wärme  geschmolzen  und  mit  Alhohol  übergös- 
sen, worauf  sich  weifses  Salzpulver  niederschlug,  das 
mit  Alkohol  gewaschen,  auf  ^de 91- Filter  gesammelt , 
und  an  der  Luft  einige  Wochen  lang  getrocknet  5,65 
wpg,  und  in,  drei  Theilen  Wasser  sich  voUkomiKieo 
auflüslich  zeigte.  Aus  der  wässrigen  Aufladung  dessel- 
ben schieden  sich  bei  langsamer  Ausdunstung  zuerst 
vierseitige  Krystallkbrner  aus^^n  Gewicht  0,66,  wel- 
che in  heifsem  Wasser  aufgelöst^  nnd  mit  kohlensaurem 
Kali  verseUt  einen  Niederschlag  von  0,23  beinahe  rei- 
ner kohlensaurer  Bittererde  gaben«  Hierin  fand,  sich 
nahe  o,05  reine  Bittererde. 

c.  Die  ron  diesen  KrystiJlen  abgesonderte  und 
wieitar  ahgcdunstete  Flüssigkeit  schofs  zu  einer  wei- 
.ohen  schuppigen , .  merklich  Säuren  Masse  an ,  deren 
^^ssrige  Auflösung  Tion  kleesaurem  Kali  nicht  yerän- 
dert  wurde ,  aber  mit  kohlensaurem  Kali  einen  geU>- 
lichweifsen  Niederschlag  gab,  der' nach  dem  Trock- 
nen der  Siegelerde  ähnlich  war,  und  geglüht  o,3s 
wog.  Hierin^  fan^  ich  als  Hauptbestandtheil  Alauner- 
de, ausserdem  etwas  Bittererde  und  ein  wenig  Eiseiv- 
oxyd. 

d  Die  alkoholische  Flüssigkeit  war  stark  sauer. 
Nach  Abdunstung  des  Alkohols  fand  sich  eine  ron 
Kohlentheilen  geschwärzte  Masse,  In  der  Auflösung 
derselben  bewirkte  kohlensaures  Kali  einen  gelben 
schwammigen  Niederschlag,  welcher  mit  den  Kohlen« 
theilen  auf  dem  Filter  gesammelt,  gewaschen,  getrocfc* 
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Ä^'t  *  und  gffgliilit  'sich  vde   dnnlf^lg^UfeB  'dem  S^agneto 
fqigenifis  Eiseooxyd  yerhiek»\  An  Gewicht. q,o3«      ;., 

^  Vierter-  Ver&ucK  ' 

0,  Da»  St^iöpw^^cr  wurde  mit  zwei  Thejlcn  fcry- 
.Btfinisirtem  kohlensaurem  Kali  iA  einem  silbernen  Tie«* 
gel  geglüht,  bis  das  Silber  zu  schmelzen  aniing.  .  J^s 
fand  sich  in  dem  Tiegel  eine  dunkelgraue  beinal^e 
schwarze,  wenig  zusammenhangende  Masse ^  w.ejche  ^ 
durch  den  ^Gcrichtsverlust  anzeigte,,  dafs  daraus  das  . 
I^irystaUisatidn^w^^ser  nebst  der  Kohlensäure  beinahe 
gäbzlich  ausgetrieben  war.  Mit  heifsem  Wasser  ei|t* 
stand  eine  kaiische  Auflösung,  die  mit  Salpetersäm;e 
ii)ir  wenig  aufbrausete.  ,  Als  zu  der  gesättigten  Plüp- 
sigkeit  8al{>eter8aure  Bleiauflösung  ^getrö^pfelt  wurde^ ,  . 
80  entstahd  keine  Trübung.  Einer  andern  >Abtheiluivg 
der  Flüssigkeit  wurde  schwefelsaures  Ammoniak  z^g^- 
setzt:  hiedurch  trübte  sie  sich  und  lief»  darauf  einen 
weifsen  Niederschlag  fallen,  der  nur  zum  Theil  yoh 
Schwefelsäure  aufgelöst  wurde  uhd  damit  Alaun  dak*' 
8t(ellte.  Hieraus  ersah  ich,  dafs  die  kaiische  Auflösung 
keine  Substanz  enthielt,  die  mit  Bleiöiiyd  «in  unauflös- 
liches Salz  giebt.  Ich  fand  blofs  Alaunerde  und  Kie* 
aelerde,  an  Gewicht  zusammen  o,oi8« 

h^  Das  Tom  Wasser  nicht  auj[genommene ,  nqiqh 
fiist  schwarze  Pulver  färbte y die  Salzsäure  beträchtlich, 
und  verbreitete  damit  einen  Geruch  nach  Hydrothion- 
gas.  Nachdem  durch  Sieden  mit  Wasser  die  aiiflödi- 
chen  TheUe  .daraus  auagezogen  worden^  blieb  ein 
schwärzliches*  Pulver  zurück,  das  ausgesüfst  und  ge-' 
Irocknet  an  Gewicht  den  fiinften  Tiieil  des  Steins  Jb^« 
^ng.    Dies  hielt  ich  für  nnzeraetztes  Steinpulver :  doch 
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bemeiit^  ich,  daft  es  ror  dem  Löthrohre  seine  söEy 
ze  Farbe  bezieh  ^  mit  wenigem  Borar  ein  dunkelge- 
ftrbtea  tmd  mil  rielem  3orax  ein  farMoses  «imdofch» 
•ichtiges  Glas  gab,  and  sich  an  die  Koble  nicht  fes^ 
setzte.  Nach  anhakendem  Kochen  mit  Salzsäure  ver- 
lor es,  wie  das  frische  Pülirer,  die  Hälfte  seines  Ge- 
>  wichts,  und  gab,  nach  Absetzung  eines  weifsen  Rück- 
standes, eine  grünliche  Auflösung,  woraus  durch  Kali  . 
ein  gelber  ins  rosenrothe  sich  ziehender  N]edersi;$hlag 
gefallt  wurde.  Ich  stellte  es  für  eine  besondere  Un- 
tersuchung zurück. 

c\  Die  Auflösung,  weicheich  durch  Salzsäure  aus 
dem  mit  Kali  gegl&heten  und  -im  Wasser  aufgeweich- 
ten Steinpulver  e^^ielt ,  gerann  beim  Abdunsten  zu 
einer  gallertartigen  Masse  ,  die  getrocknet  und  mit 
Wasser  und  Salzsäure  ausgezogen  einen  Rückstand 
.  TOn  0,448  gab.  Dieser  ▼ernninderte  ^ich  durch  Glühen 
zu  0,376. 

d*  Nach  Absonderung  der  Kieselerde'' föllete  ich 
das  Eisen  durch  blausaures  Eisenkali ,  und  erhielt  0,27 
Uausaures^isen ,  woraifd  ich  o^o45  metallisches  Eisen 
dsrstellte.    Hiernach  schätzte    ich  den  sämmtlichen  Ei-  . 
iengehalt  des^  Fossils  zu  0,057. 

In  der  übrigen  salzsauren  Auflösung  erkannte  ich 
ans  den  vorhin  erwähnten  Anzeichen^  wieder  die  Anw«?  ^ 
«enheit  der  Alaunerde,  und  Bitlererde« 

Fünfter  Versuch. 

ü.  Das  Steinpulrer  wurde  mit  rl^r  Thcilcn  was- 
serfreies kohlensaures  Kali  Tcrmischt  in  eincm^  Plali^ 
tiegel  geglühet,  und  dadurch  in  eine  trübe,  gelblfch- 
W^ifse  Masse  verwandelt,  welcbe   in  ?&dünnter  Süi- 
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«(iire  ,aafgelÖ9t  und  abgedunstet  zu  einer  Gdlerte  ge« 
rann,    piese  Ma^e  V^P^'^  getrocknet  und  in  mit  Sab- 
a|Lure geschärftem. W^^r  d^erirt.    Sie  hihteriietä  einr' 
weifses  Kieselpulver,  daa  an  der  Luft  getrocknet  0,6776 
und  nach  dem  Glühen  nnr  o,45  'wog. 

b.  Die  salz9aure  Auflösung,  mit  gesättigtem"  by^ 
drothionsaurem  KaU  versetzt',  wurde,  schwai'z  und  gans 
undurchsichtig. '  In  einem  verschlosaenen  Qefafs^  auf- 
bewahrt «etzte  sie  ne^ch  und  i^ach  ein  schwarzes  zart^f 
.TOlui^inöses  Pulver  ab.  ^pies  Pulver  wurde  auf  dem 
Filter  an  der  Luft  allmählig  heller  und  nach  dem.TrQclo 
nen  ochergelb.  Mit  ;heifsei|i  Wasser  gewaschen  und 
an  der  Luft  getrocknet,  wog  es  0,735. und  Stark  ge* 
glühet  0.556.  Es  war  jetzt  dunkelbniun ,  yermengt 
mit  weifeen  Kömern. 

r«  Das  Aussüfsungawasser  war  ^fangs  schwfirz* 
lif;h  ,  wurde  aber  an  der  Luft  immer  lichter  und  zu- 
letzt farbenlos.  Kleesaiires  Kali  iallete  daraus  ein 
weifses  Pulver,  daä  an; der  Luft  getrocknet  0,18  und, 
geglüht  0,09  wog. ,  yon  der  Salzsäure  wurde  es  lang-  ' 
e^m  und  nur  zum  Theil  aufgelöpl,  Warme  und  eia 
Zusatz  Ton  verdünnter  ..Schwefelsaure  yerm^hrte  die 
Auflösung,  doch.^lieb  noch  ein  Rückstand , von  Kiesel 
i^it  kleinen  Gyp^ikrystaHen  übrig,  an  Gewicht  o,oo3. 

(f.  Endlich  erhjeljt  iqh  aus  dem  Aussüfsungswas- 
s^r  .deß  ^klee8aui;en  l^fiederschlags  durch  kohlensaurea 
Kali  noch  ein  tichtgelbes  Pulver,  ,an  GewioHt  0,076, 
und  nach  ieih  Glühep  Q,p3* 

e.  Hierauf  und  aus  dem  Niederschlage  b  erhielt 
ich  dnrch  Schwefelsaure  und  SalzsSvre ,  mit  Hülfe  der 
Wärnie.  als  Häupt))esfaadtheile  Alaunerde  und  Eisen-* 
oxydr  Als  Rückstand  htlieb  itoch  ein  rosenrothes  Pul- 
ver an  Gewicht  0,018,     das   ich  för  Kieselerde  hi<;lt,| 
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geröthet    durch   eine  / fremde   Substanz.     £g  ga!b  mit' 
Icöfalensaurem  Natron  leicht    eiH   durchsichtiges  Olas^ 
dks  im  Feuer  geil^uch ,    aber  nach  dem  Erhalten  färb- ' 
los  erschien. 

Aus  cl^in  Versuche  5«  bestimmte  ich  die  Menge' 
des  Kiesels  in  diesem  Fossile  zu  0,473.  "Der  Versuch 
Ii\  d  gab  mir  0^007  Eisen,  dessen  Menge  im  otydir- 
tfeii  Zustande  nach  Vers.  5.  zu  0,073  geschätzt  wef den 
lÄufs.'  Die  Menge  der  Alaiinerdis  mufs  gleich  «eyii 
d,3^6  +  o,o5  -;-  0,018  —  0,073  =  o,2g|5.  Und  nach 
Versuch  6,  c  ist  die  Bittererde  -=:=.  o,o85. 

Hiemach  bestehen  hundert  Theile  Steinheilit  aiis 


tiieselerde 

.  47,3 

V  AUunerde 

.  29^5  ; 

•Bitlereräe 

8,5 

Eisenoxyd  * 

7>5: 

Flüchtige  Thciie, 

' 

/vorzüglich  Wasser 

■    ^4 

100,0 
Das  Eisen  fihdet  sich   ohnstreitig  hier  im  nie-' 
dcrn  Gradd'  der  »Oxydation ,  und  scheint  hier,  als  Öxyd(\ 
Berechnet,    iit    zu  grofser  Menge  angegeben  zu  seyn. 
Allein  auch   die   fübrigeii   Beständtheile   dieses  Fossils 
scheinen  sich   mehr  oder  weniger  wie  das  Eisen  oder  f 
andere  brennbare  Körper    zu   verhalten  und  im   abge* 
änderten    und    gegliiheten    Zustande  ein  anderes  Ge- 
wicht als  in  Verbihdungen  zu  haben,  und  ich  bin  da- 
her der  Meinung,   dafs  überhaupt  .die  chemiscbe' Ana« 
l'yse  nicht  rollkommen   genau  dafe  Verhältnifs  der  Be- 
standlheile  eines  Fossils  angeben  könn6.' 

Wasser  macht  einen  wesentlichen  und  beträchtli- 
chen. Bestandtheil' dieses  Fossils  auf'.  Ob  aber  d^'r'i^n' 
den. Versuchen  'bemerkte    Gewichtsverlust  blofs  ton 
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,  über  d^ii  S^temheilit.  4q5 

Wässer  lierrührt ,  dessen  Meng«  auch  in  dem  geglii^ 
heten  Fossile  grösser  ist,  als  in  4en^  abjgeisohderten 
g^lühieten  Bestandtheileii  des  Steins  Vorkoihiänt/  und 
geringer  als'  diesen  Substanzen  bei  einei^  Temperatur 
▼on'6a^  noch  beiwohnt ,  kann'  ich  nicht  beatimmen^' 
Doch  scheinen  die  Versuche  anzuzeigen ,  daß  der 
Steinheilit  ausser  dem  Wasser  hoch  eine'  kleine  Menge 
ändierer  flüchtiger  Stoffe  enthalten  möge. 

Der  'stinheiide  Geruch ,  den  Vers:  i.  das  iPossil 
Ali  der  Salzsfiure  aUsstör^t,  und' die  schi^ärze  Farbe^ 
welch?  ^ers.  3«  die  Sch^efehäure  durch  das  Steinpul- 
Ver  erhält ,  Scheinen  auf  die  Ahwesenheit  einer  kohli- 
gen  oder  dligea  StibttaifiBi  und' dier  Sch^^feHeberge^ 
ruoh  Vers.  4v^  auf  ädh^efel  itt  deuteik.  Xlletn  ich 
konnte  dieaf»*  Substanzen  wegen  ihrer  gusringni  Meng? 
nicht  »um  Vora^heia   ]|;>ringen. 

Qb  Kalkerde;»  deren  Spur  ich  einigle  Male  iand^ 
jiu  den  wesentlichen  Bißstandtheilen  diese«  Fassils  ^# 
bort  oder  nur  ^niallig.  eingemengt  iat^ktml  ich  nicht 
entscheiden.  ,  .  -  .    <      "   , 

Obgleich  diese  Analyse  durch  die  .Üebereinstimr 
mung  mehrerer  auf  rerschiedenen  Wegen  angest^Ute^ 
Versuche  bestätigt  zu  ^seyn  Scheint  ^  so.hieli^ich  doch 
noch  eine  Berichtigung  derselben  für  nothwendig,  da 
ich  die  Vers*  5.  e.  gefundene  rodie  Substanz  nicht 
hinlänglich  untersucht  habe«  Besonders  erregt  ihre  ei« 
genlhümlictie  rpsenrothe  Farbe  meine  Aufmei^ksamheit 
Indefs  konnten  meine  Untersuchungen  nicht  sehr  weit 
gehen,  da  ich  nur  eine  geringe  Menge  dieser  Sub« 
etanz  besafs.  ' 
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496  G  a  d  a  1  i  n      . 

1«  Sie  behielt  nach  dem  Rothglühen  ihre  rosen^ 
rothe  Farbe.  Stärker  geglühet  ^  rorzüglich  auf  der. 
Kohle  und  in  der  desoxydirenden  Flamme,  ^vor  deoa 
Löthrohre  wurde  sie  dunkelgraa  und  endlich  echwäras- 
llch« 

9.  Mit  kohlensaurem  Ni^tron  schmolz  sie  in  der 
reducirenden  Flamme  zu  einem  schwarzen  Glase ,  ab.c  r . 
in  der  oxydirenden^  Flamme  gab  sie  eine  beinahe  farb- 
lose und  ^durchsichtige  Glasperle.  Durch  zugesetzte 
feisenfeile  wurde  diese  Glasperle  grünlich-,  .blieb  aber 
'durchsichtig:  doch  schiop  die  Bisenfeile  ihre  metal« 
liscbglänzende  Oberfläche  nicht  rei'loren  su  haben. 

5*  Mit  Borax,  flöfi  31e  Substans^biuigsamar,  gab 
aber  ebenfalls  ein  £Burblose$  Glas.  ^    .  > 

V  4.  Milphosphorsaurem  Ammoniak  entstand  eine 
nilchweise  Perle ,  die  sieh  nach  einem  2nsat%  toit 
mehrerem  Salz  entfärbte  und  durchsichtig  wurde.  Er« 
sen  schied  kus  diesem  Glase 'ein  metalli9chgläBZ<¥ndes 
Phosphoreiaen ,  ohne  das'  Ansehen,  des  Glases  ^eti-ächt« 
lieh  zu  verändern. 

5.  Durch  kalte  Salpetersäure  wurde  die  Substans 
nicht  verändert:  aber  in  der  Wärme  entwickelten 
sich  einige  Gasbläschen  und  die  Säure  farJblc  sich 
weingelb.  Doch  verlor  die  Substanz  weder  an  Farbe 
noch  an  Gewicht, 

6.  9tdz9tture  und  Salpetersäure  Wirkten  ,  beson« 
ders  in  der  Hitze,  starker  auf  das  |Pul verbünd  ent- 
wickelten daraus  häufige  Gasblasen.  Die  Farbe  dessel- 
ben  wurde  nicht  zerstört,  sondern  nur  blasse i'.  'Aus 
dem  verminderten  speo.  Gewicht  des  Pulvers ,  das  sei* 
nen  Umfang  behauptend  in  der  Flüssiakeif  zu  schim;* 
mera  anfing ,  sehlols  ich  auf  eine  theilweise  Aufiösunf 
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,   nher  Öeti  Steihhfeiik  '  3^ 

«tMeibf^h.    Die  :^^Blicli^    AvMbmig  ^Sh  W^inh9^\ 

«ia^  gelBUohi^eil^e',  Im  Wamset  aiifl5dlich<  ^alziidasse. 

,      f.  VeiAünhH  ^<ihik^tetdixt&  ttU^ti  tutch  hiAgei 

iefaüthiteft  PtifvfeV ulblit  Vträhd^ft  iu  Serien:    ^o\)»lk 

fcen  war  >  ntittn  die  Säure  eine  rbüxi  yiihe  4*A ,  oiiah 
jedoeh  die  M^ftgfe  tiAd  PÄtbfe  des  t*dI?erS  WrlilliÄ 
2a  ^verän^erm  Stärkere  '  UthUtuÄg  vermetirte  die  R^ 
the  der  8ä^re  und  bradite  auch  eine  schWarxlieUbrau^ 
ne  Färbung  an  dem  {^tttrerheriror^  Dies  blieb  aber, 
gröistentheild  unattfgelddi.  '    '^     '    ^  ' 

&  In  Wasser  gisldste.  Phö^jphöhHt^i  ethitzt  mit 
dem  Pulver )  wirkte  nicht  eher  darauf,  ali'bis  sie  sur 
Trockne  abgedanstet  war.  Nun  entstäJird  eine  schwär* 
26  Masse.  Hieraus  köüiHe  man  durch  Wasser  einige 
Sal^theile  ausatiehen,  die  eine  gelbliche  Auflösung  ga« 
ben.  Bin  gelbliohgraues  Pulrer  blieb  nnaofgeldst  u« 
rück. 

9.  Die  Auflösungen  5.  6,  7.  8.  hatten  einen  her^ 
ben   mehr   oder  weniger    sauerii  Geschmack«     Durch 
Ammoniak    Wurden  sie    trüb  und'  gaben  weifse  oder   • 
gelbliche  ,  mit  biausaurem  Kali  blaue ,  und  mit  Galltts« 
tinctor  |»ommeran2enge)be  Niedersdhläge,       ^  ^ 

flieraus  erhellt)  dafs  dies  rosenrothe  Pulver  we« 
der  mit  Eisenoxyd  noch  mit  Kieselerde  übereinkommt 
Auch  keiner  andern  bis  |et2t  bekannten  Substanz  gleicht. 
es  in  seinem  Verhalten :  wir  'müssen  daher  annehmen, 
d^fs  ea  ein  neuer  eigenthümlieher  Körper  ist.  Die  be« 
sondern  Erscheinungen  des  Vei'suchs  4*  b*  lassen  mieh 
schliefsen  ^  dafs  dur<Dh  ^ben  diese  Substan^e  das  eigön« 
thümliche  Verhalten  der  schwarzen,  den  S&aren  wi* 
derstrebenden  Masse  hervorgebracht  worden  ist,  und 
dafs  ebendaselbst  die  neue  Substanz  durch  .Behandlttiig 
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,49^      Gadolin   über  den'Steinheilit 

psa  Fever  einen  i^iedern  Grad  der  Oxydation  und  eine 
•chwarze  Farbe , ;  .und  durch  Saksänre  wieder  ein« 
grüne  Farhe  erhalte^  hat.  Nach  je^em  Veranche  glau- 
be ich  die  Menge  dieser  Sobstunz  in  der  achwarzen 
Masse  anf  die  Hlilfte  ihres  Gewichts  und  in  dem  gan* 
gen  Steine,  zvl  lo  Procent  schfitzen-zu  müssen.  Der 
Steinheilit  würde  also  iiach^  einer  wäfartcheinliclMii 
Schätzung  ttotbalten:  ,        ^  - 
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Heinrich,  P.,  die  Phosphori^Cettz  derKötr 
per  oder  die  im  Dunkeln  iemetk^ren  Lic/d-» 
\phänomene  der  unorganischen  /fdiur  etc^ 
Fünfte'  iitid  letzte  Abhatidlüng^,  von'  der 
Phosphoresc^nz  durch  chemische  Mi- 
schungen, gr.  4*0  Nürnberg  bei  Schräg. 
1820. 

/  n   h  a   l  u 

*  Erst  er      Abschnitt« 

■       Vorgenommene    Miscliangen. 

I«  8&urfn  mit  ätzenden,  milden ,   gesäuerten  AlkaHen« 
3.  Säuren  mit  ätzenden,  milden,   gesäuerten  Erden, 
3.  Säuren   mit     regulinischen ,'  exydirten  >    gesäuerten 

Metallen. 
4«  Säuren   mit   Säuren,    mit    Wasser,    mit    geistigen 
Flüssigkeiten«  ^      . 

«  %  Säuren  mit  thierischen  Fetten ,  mit  milden  und  fluch*  ' 
tigen  Oelen^  ^^ 

l^,  Säuren     mit    andern    rerbrennUphen   Körpern^  ge- 
mischt. 
y.  Die   Gasbildung    mittelst   Säuren. 

8.  Gase  mit  Gasen,  ][mit  verbrennlichen  Körpern,    mit 

Metallen,  mit  Säuren. 

9.  Wasser  mit  ätzenden  Alkalien  und'ärden. 
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10.  Verbraniüicha  K&cpn  m!t  freribreanUc&ea  gemitdit« 

11.  Nooh  etwas  rom  Leuchten  dei  Stangenpkoaphortt 

.Zweiter    Abachtti  It. 

Bemerkongaii  über  iie  tleaoltata  obigem  MUcbnngea« 

mttdimarsliche  Erklärung^ 
Kunt  Uej&eraicht  daa  QaQKea  ala  8cUifi. 
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